Mit einer Sonderbeilage 





12 Seiten 
Foto-Tips! 





Argentinien US-$ 0,25 Canada... $ 0,25 Frankreich . Fr. 70,— Norwegen „Kr. 1,40 Schweden. , Kr. 1,— Türkei ... Piastres 85 
Australien . austr.sh 2/6 Costa Rica . Colones1,75' Holland ... hfl 0,70 Österreich .S.5,— Schweiz ... Fr. —,80 Uruguay . centesimosm.urug.75 
Belgien ... Fr. 9,— Dänemark .Kr. 1,35 Italien .... Lire 140,— _Peru...... $/o.4,— Spanien... Pts. 1,— VU.5.A...5—,25 

Bolivien... US-$ 0,25 England...sh 16 Libyen... . LibyaPts.9.5 Portugal .. Esc. 6,50 Südafrika... sh 1/9 Venezuela Bs. ],- 

Brasilien .. US-$ 0,25 Finnland... Fmk. 60,— Luxemburg. Fr. 9,— Saarland .. Fr. 70,— Tasmanien , austr.sh 2/- 


Heft e 8. Jahrgang e Erscheint alle 14 Tage mittwochs e Preis 70 Pfennig 












Aber das scheint nur so. Daß er Ihnen keine Laufmaschen mehr 
beibringt, liegt nicht an ihm, sondern an der Verfeinerung des 
Maschennetzes Ihrer Arwa. Es ist heute viel dichter und elasti- 
scher, seitdem es Arwa 66 und 75gg gibt, die 1ı Million Maschen 
mehr haben! Über 3 Millionen Maschen stecken in diesen Strümp- 
fen. 1 Million Maschen mehr an den Beinen, das sieht man und fühlt 
man! Ein so dichtes Strumpfgewirk bietet weniger Angriffsflächen 
für Struppi. Das ist das ganze Geheimnis. Entscheiden Sie sich 
für 66 und 75gg, also für 1 Million Maschen mehr als Arwa 5igg. 


Sie werden doch nicht auf eine Million verzichten! 


66115 (66 gg 15 denier) 
der Strumpf des Jahres 5.90 





fleuresse (66 gg 15 denier) 
mit neutraler Naht 6.40 


grandesse (75gg 10 denier) die 7.90 
feinste Strumpfqualität der Welt is 


RWA 





De Erhältlich nur in Geschäften mit Arwa-Dekoration. 








Ein Sokrates an Weisheit 

brauchen Sie nicht zu 
sein, und ich würde Ihnen 
auch bestimmt nicht zur 
Xanthippe werden, denn 
ich bringe die Voraus- 
setzung und den guten 
Willen mit, Ihnen eine 
anpassungsfähige, fröh- 
liche Gefährtin in guten 
und bösen Tagen zu sein. 
Ich bin Ende 30/1,64, 
schlank, gepflegt, Sekre- 
tärin, und würde mich 
über den vertrauens- 
vollen, ernstgemeinten 
Brief eines innerlich 
wertvollen Menschen 
(Ende 40) sehr freuen. 
Ch. 2400. 


Apotheker, selbständig, 
sucht wirklich gutauss., 
reprä. Pharmazeutin, 
ev., bis 28 J., zwecks 
späterer Heirat kennen- 
zulernen. Ch. 2370. 





Suche für meine Tochter, 

28 J., ev., dunkelblond, 
in meinem Unternehmen 
tätig, gute Erscheinung, 
lebensfroh, intelligent, 
kinderlieb, Herzensbil- 
dung, kaufm, und haus- 
wirtschaftlichgleich tüch- 
tig, seriösen, fleißigen, 
strebsamen Lebensgefähr- 
ten aus gutem Hause, 
Bildzuschr. (zurück). 
Ch. 2371. 


Sportbegabter junger 
Deutscher, z. Z.. in 
Australien, 26/ 1,77, 
schlank, dunkel, blaue 
Augen, sucht durch Brief- 
wechsel hübsches junges 
Mädchen kennenzuler- 
nen. Bildzuschr. (zurück) 
an Hans Joachim Balle, 
Post Office, Radium Hill 
S. A., Australien. 


Landwirt, 29/1,86, Ab- 
itur, wünscht junge Da- 
me aus guten Krei- 
sen, mit Interesse für 
seinen Beruf, kennenzu- 
lernen. Norddeutschland. 
Ch. 2372. 


Stationsschwester, 27/ 
1,70, schlank, blond, 
anpassungsfähig, Ge- 
schäftsinteresse, möchte 
seriösem Herrn Lebens- 
und Ehegefährtin sein. 
Angebote 5505 Büttners 
AE., Oldenburg/Oldb,, 
Postfach 199. 





Mit go fängt das Leben 
erst an — darum möchte 
ich gern wieder heiraten. 
Ich stehe als Sekretärin 
mitten im Leben, bin für 
alles Moderne aufge- 
schlossen und versuche 
immer, dem Leben die 
Sonnenseiten abzuge- 
winnen. Gern würde ich 
einem Mann tatkräftig 
zur Seite stehen und ihm 
ein gemütliches Zuhause 
geben. Er müßte ca. 40 
bis 50 J., groß, zuver- 
lässig, charakterfest und 
mir und meinem prächti- 
gen ı4jährigen Sohn ein 
wirklicher Kamerad sein. 
Ch. 2405. 


Süddeutsche Pharma- 
zeutin, 32 J., vielseitig 
interessiert, sucht Part- 
ner. Ch. 2489. 


Schweizer, 40/1,73, selb- 

ständ. Kaufmann, sport- 
lich, ritterlich, wünscht 
hübsches, charm. Mädel 
bis 30 J. kennenzulern. 
Bildzuschr. Ch. 2443. 


Ärztin (praktische oder 
Frauenärztin) zwecks 
Ehe von gebildetem, 
kath. Herrn, 49/1,70, 
gesucht. Ch. 2446. 


Schweden ruft! Zwei le- 
bensfrohe Männer wün- 
schen durch Briefwech- 
sel nette Damen kennen- 
zulernen. Möglichst Bild- 
zuschr. erbeten. Kauf- 
mann, 32/1,73, Ingeni- 
eur, 30/1,83. Ch. 2449. 


Arzt, 32/1,70, dunkel, 
vielseitige Interessen, be- 
geisterter Bergsteiger, 
wünscht ev., natürliche, 
kinderliebe Gefährtin bis 
26 J. kennenzul. Bildzu- 
schr. erbeten. Ch. 2378. 
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Fortsetzung a 





Lehrer, Deutsch-Ameri- 
kaner, 32/1,75, stattlich, 
gutaussehend, in USA, 
möchte natürliche, hüb- 
sche Dame bis 25 J. 
kennenlernen. Porträt u. 
Ganzfoto erwünscht. 
Ch. 2383. 


Raum Frankfurt: Ge- 
schäftssohn, gut fund, 
Unternehmen, 25/1,74, 
ev., gute Erscheinung, 
sucht hübsches, char- 
mantes Mädel, schlank, 
vielseitig interessiert, 
Herzensbildung,guteVer- 
gangenheit, Vermögen 
nicht erforderlich, ken- 
nenzulernen. Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 2381. 








Werbeleiter, 32/1,90, ev., 
vielseitig interessiert, 


. sucht charakterfeste, kul- 


tivierte, junge Dame 
(blond, helläugig, gut- 
auss.), mit warmherzigem 
und ausgeglichenem We- 
sen, mit Charme, Geist 
und Sinn für gepflegte 
Häuslichkeit und auch 
etwas Interesse für den 
Beruf des Mannes, zwecks 
späterer Heirat kennen- 
zulernen. Wohnort Düs- 
seldorf. Bildzuschr. (so- 
fort zurück). Ch. 2450, 


Akademiker, 1,85,sportl. 


Erscheinung, _ wünscht 
natürliche, gesunde, in- 
telligente Ehegefährtin, 
bis 32 J. (Bildzuschr.). 
Ch. 2485. 


Österreicherin, 32/1,69, 


rotblond, repräsentativ, 
man sagt: Sehr hübsch, 
mit viel Charme und 
Fraulichkeit, anpassungs- 
fähig, kultiviert, fünf- 
sprachig, in Industrie tä- 
tig, schuldlos geschieden, 
mit siebenj. Buben, sucht 
passenden Ehepartner 
von Format. Bildzuschr. 
(auch verspätet).Ch.2384. 


Süddeutschland: Blonde 

Löwin, 30/1,80, ev., be- 
rufstätig, wünscht in- 
telligenten Lebenskame- 
raden. Ch. 2385. 


Wo ist die schlanke Dame 
(auch mit Kind), warm- 
herzig, charmant und 
tolerant, die einem rast- 
losen, sportlichen End- 
vierziger das Gleichge- 
wicht wiedergibt ? Er ist 
Geschäftsmann mit der 
Sehnsucht nach gemein- 
samem Reisen und Er- 
leben und dem häus- 
lichen Herd. Sie soll 
Karmeradin, Freundin u. 
Mitarbeiterin sein und er 
möchte sie verwöhnen. 
Geschäftseinlage er- 
wünscht, doch nicht Be- 
dingung. Bildzuschr. er- 
beten. Ch. 2386. 


Stuttgart: Dame, 4r ]J., 
jünger aussehend, hübsch, 
intelligent, beste Haus- 
frau, von Beruf Sekretä- 
rin, ohne Angehörige, je- 
doch sehr kinderlieb, 
wünscht charakterv., gü- 
tigen Herrn in entspr. 
Position zwecks baldiger 
Heirat kennenzulernen. 
Ch. 2387. 


Wo ist der Mann, der sein 


Lieben einer Frau schen- 
ken möchte, die, eine 
Persönlichkeit eigener 
Prägung, voll und ganz 
Frau, durch Höhen und 
Tiefen hindurchgegangen 
ist und immer ihr Ge- 
sicht behalten hat? Rea- 
litäten: 32 J., angeneh- 
mer, jugendlicher Typ, 
kath., 6jähr. Junge, Ver- 
mögen und Besitz. Gei- 
stig und ethisch ausge- 
richtete Menschen, ohne 
Vorurteile — (Kind ange- 
nehm) — mögen schrei- 
ben. Ch. 2388, 


Saarland: Buchhalterin 
(Abitur), 23/1,62, schlk., 
gutaussehend, ev., per- 
fekte Hausfrau, tadel- 
lose Vergangenheit, aus 
gutem, vermögendem 
Hause, eigene Wohnung 
vorhanden, wünscht Nei- 
gungsehe mit sympathi- 
schem Herrn in guter 
Position. Bildzuschr.,, (zu- 
rück). Ch, 2389. 
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Sue: Constauger BEREEL | 


Die 15 ist keine Jubiläumszahl, und 
von einem Jubiläum soll hier auch 
gar nicht die Rede sein. Immerhin: in 
diesem Heft finden Sie nun zum fünf- 
zehnten Male unser „Gespräch zwischen 
Frau (Martha Maria Gehrke) und Mann 
(Walther von Hollander)”, über dem 
diesmal dieFrage steht: „Haben Frauen 
Humor?“ Nach dem zwölften Beitrag 


schrieb uns eine Leserin: „Mal wieder _ 


typisch für Constanze! Ohne großes 
Tamtam werden da in jedem Heft 
ernste und schöne Gedanken zu wich- 
tigen Fragen unseres Lebens von zwei 
klugen Menschen behandelt, die noch 
wahrhaft diskutieren können und da- 
her auch zum echten Weiterdiskutieren 
anregen!“ Daß die Leserin recht hat, 
beweisen uns seit nun einem halben 
Jahr all Ihre vielen Zuschriften zu die- 
sem Duett. Aber wie wäre esdenn, wenn 





Sie unsere beiden Duettisten (Sie fin- 
den sie hier abkonterfeit) einmal an- 
regen würden, zu einer Frage Stellung 
zu nehmen, die vielleicht gerade Ihnen 
brennend am Herzen liegt? Natürlich 
müßte das Thema darüber hinaus eben 
auch „für alle“ interessant sein. Also 
bitte: Geben Sie dem Duett den Ton 
und das Thema an, Ihre Melodie wird 
dann in allen Erdteilen mitgesungen. 


* 


Apropos: Constanze im Ausland! 
Da hatte kürzlich einer unserer Re- 
dakteure in Jugoslawien seine helle 
Freude an einem alten Mütterchen, 
das im Tauernexpreß von Belgrad 
nach München fuhr. Ihr Sohn, der vor 
langer Zeit nach Kanada ausgewan- 
dert war, hatte nun soviel verdient, 
daß er der Mutter aus dem deutsch- 
sprachigen Banat eine Karte für den 
Zug und das Schiff schicken konnte. 
In einem weidengeflochtenen Korb 
hatte das Mütterchen einen dicken 
Pullover, ein gebratenes Huhn, einen 
Laib Brot, ein Messer mit einem lan- 
gen Stiel und eine fettfleckenschöne 
Zeitschrift. Als sie sich die Schuhe 
auszog und auf die Bank kletterte, um 
in dem Korb oben im Gepäcknetz zu 
wühlen, kam das alles nacheinander 
zum Vorschein — und die fettflecken- 
schöne Zeitschrift fiel dem Redakteur 
genau vor die Füße. Aus halbver- 
schlossenen Augen, denn er machte 
ein Nickerchen, erkannte er, daß eine 
Constanze vor im lag. Aber sosehr er 
auch nachdacte: das Titelbild war 
ihm fremd. Sollte irgendwo fern in 
Belgrad, Athen oder Istanbul noch 
eine Constanze gedruckt werden? Er 
bückte sich hinab und reichte dem 
Mütterchen, das inzwischen dem Brat- 
huhn ein Bein ausgerissen hatte, die 
Zeitschrift zu. „Ihre Reiselektüre?“ 
fragte er. Das Mütterchen nicte stolz: 
„Die hat mir mein Sohn geschickt. Da 





zehn T 





Das Profil auf unserer Titelseite 
ist 19 Jahre jung und gehört 
der Schauspielerin Monika Wei- 
dert, bei der die Sonne gerade 
Friseur spielt. Monika hofft, daß 


sie nach der Sonne auch vom 
Film und für den Film entdeckt 


steht etwas über Kanada drin.“ Eine 
Constanze aus Kanada? Es wurde im- 
mer komplizierter. Der Redakteur 
starrte wieder auf das Titelbild. Diese 
Ähnlichkeit in Aufmachung und 
Schnitt!-Und völlig unbekannt! „Darf 
ich einmal darin blättern?“ Der Re- 
dakteur durfte. Als er über die ersten 


' Fettflecke hinweg war, atmete er er- 


leichtert auf. Es war nichts Nach- 

gemachtes. Es war eine echte Con- 

stanze aus Hamburg — nur stammte 

sie aus 1952. Und war im Begriff, noch 

einmal nach Kanada auszuwandern. 
* 


Kompiiziert geht's auch anderswo zu. 
Angenommen, Sie sind eine perfekte 
Sekretärin und sollten plötzlich einen 
Brief schreiben voller Tippfehler mit 
ausgefranstem Rand und vielen Ra- 
dierstellen!i Angenommen, Sie sind 
eine perfekte Hausfrau und man ver- 
langte plötzlich von Ihnen, Sie sollten 
mit Kaffeesatz bohnern, Wollpullover 
kochen und Vaters Beefsteak eine gute 
Stunde lang scharf durchbraten! Oder 
angenommen, Sie seien ein hervor- 
ragender Autofahrer und sollten doch 
geräuschvoll schalten, damit Ihr alter 
Fahrlehrer jedesmal entzückt rufen 
könnte: „Das Getriebe läßt grüßen. Der 
Gang wär’nunendlichdrin!“ Und ferner: 
Man würde von Ihnen erwarten, daß 
Sie links fahren, rechts überholen und 
überhaupt alles falsch machten! Nicht 
wahr, es würde Sie doch hart ankom- 
men, etwas in einer Sache verkehrt 
zu machen, die Sie vollendet beherr- 
schen? Aber gerade das mußten wir 
jüngst von unserem Fotografen ver- 
langen. Der sollte uns einen kleinen 
Beitrag in Knipskunde für unsere heu- 
tigen „Constanze-Fototips” (Sie finden 
die Beilage in der Mitte dieses Heftes) 
beisteuern. An einer kleinen Repor- 
tage wollten wir allen Fotoanfängern 
und solchen, die es werden wollen, 
zeigen, wie man etwas schlecht knipst 
und wie man's besser macht. Um die 
zehn Fotos dieses Kurzlehrgangs zu- 
stande zu bringen, brauchte jener alte 
Foto-Hase Frederico, der mit Titel- 
bildern und Aufträgen aus der Film- 
industrie nur so um sich wirft wie ein 
Rastelli mit Bällen, geschlagene zwei 
Tage! Warum? ihm sträubten sich 
sämtliche Linsen. Bei jeder „falschen” 
Aufnahme bekam er Sodbrennen. 
Schließlich mußte sich einer daneben 
stellen und aufpassen, daß er 
„die falschen auch richtig verkehrt” 
machte und nicht doch wieder was 
Besseres untermogelte. Sonst wäre die 
Gegenüberstellung der Beispiele ein- 
fach mißlungen. — Dies nur als 
kleine Randgeschichte zu den Sorgen 
um eine Beilage, die auf zwölf Seiten 
einmal zusammenfassen will, was 
einer, der von Tuten und Blitzen keine 
Ahnung hat, im Anfang wissen muß; 
wer unsere Tips aufmerksam und mit 
Lust und Laune liest, dem wird ein 
kleines Blitzlicht aufgehen! Und so- 
mit empfiehlt sich heute also mit son- 
nig belichteten, gut entwickelten und 
auf Hochglanz abgezogenen Grüßen 


Ihre 
Cnstause 





CONSTANZE, die Zeitschrift für die Frau, erscheint alle vier- 
im Constanze-Verlag, Hamburg 1, Burchardstraße 14 
{Sprinkenhof), Tel. 33 19 21. Fernschreiber: 021 1731. Chefredak- 
teur: Hans Huffzky. Stellvertreter: Helmut Grömmer. Verantwort- 
liche Redakteure: Elisabeth Becker (Frauenfragen), Niels P. Chri- 
stensen (Inland), MariaHahm und Joachim Kampf (Mode), Hanne- 
lore Holtz (Reportage), Helmut Jahn (Film, Theater), Friedrich 
Morgenroth (Unterhaltung), Dr. Alexander Pauly (Kunst und 
Wissenschaft), Helmut Schulz (Kulturpolitik), Hasso G. Stachow 
(Bauen und Wohnen), Clemens Tischer (Ausland). Graphik: 
Herbert Scheurih. Vertrieb: 
Günther Schnick. Verlagsleiter: John Jahr. Berliner Redaktion 
(Armin Schönberg) und Geschäftsstelle: Berlin W 35, Schöne- 
berger Ufer 59, Tel. 248489 und. 246551. Frankfurter Re- 
daktion (Peter Brasch) und Geschäftsstelle: Frankfurt (Main), 
Platz der Republik 3, Tel. 31329 und 36857. Für Osterreich 
verantwortlih: Hans G. Kramer, Wien I., Freyung 6. Con- 
stanze kann im Abonnement durch jede Buch- und Zeit- 
schriftenhandlung, ferner durch die Post oder direkt beim 
Verlag bestellt werden. Postschek: Hamburg 86603. Für 
Treffpunkt der Wünsche: Postscheck: Hamburg 1547. Lesezirkel 
dürfen Constanze nur mit vorherigem, jederzeit widerruflihem 
Einverständnis des Verlages führen. Druck: Broschek & Co., 
Hamburg. Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. 
Unaufgefordert eingesandten Manuskripten und Fotos bitte 
Rückporto beilegen. Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste 11 gültig. 


Herbert Raulinat. Anzeigen: 


wird. Farbfoto: Harry. Horn. D. A 1/1955: 563 732 Erscheinungstag ist der 15. Juni 1955. 





C-W 





Mein Schönheitsgeheimnis 


j erhält die Frische der Jugend 


Ich kann mich glücklich schätzen, denn ich kenne keine 
Angst vor müder Haut und verräterischen kleinen Fältchen. Die Botana- 
Natur-Hautpflege, die ich regelmäßig Tag für Tag durchführe, 
hat mir meinen zarten und jugendfrischen Teint bewahrt und gibt mir 
die'beruhigende Gewißheit, keiner anderen Frau nachzustehen. 


Botana Schönheitstip Nr. 3 

Nachdem Sie Botana-Hautcreme sorgfältig 
aufgetragen und vom Kinn zur Stirn behut- 
sam einmassiert haben, streichen Sie mit den 
Handflächen von der Stirnmitte zu den Schlä-. 
fen und mit Zeige- und Mittelfinger krei- 
send über die Stirn. Klopfen Sie die Stirn von 
innen nach außen mit den Fingerspitzen ab. 
Vor jeder Behandlung die Haut mit Botana 
Tonic, dem milden Gesichtswasser, klären. 
Botana enthält eine Idealkomposition 
schönheitsfördernder Wirkstoffe: 
hauterneuernde Kräuter und Vitamin F. 
Botana Tonic 

Botana Nährcreme 

Botana Halbfett-Creme 

Botana Tagescreme 


ana ungewöhnlich und sehr sehr gut 


CONSTANZE 3 


Wündrich-Meißen 


Die hier gezeigte „Lanova-Kolibri” bringt einen neuartigen, interessanten Schimmer- 
effekt. Er ergibt sich dadurch, daß die Wäsche aus hauchdünnem Perlon gedoppelt 
und innen und. außen verschieden farbig gewirkt ist — so z. B. in saphir, koralle, 
quarz, beryll und topas. Gleichfalls neu ist die Kombination von Taille, Höschen und 
gesteiftem Halbrock aus gleichem Material — Perlon-Wäsche auf tragender Basis, 
So bekommen Ihre neuen Sommerkleider die richtige, hochmodisch schwingende Weite. 


— Lanova-Kolibri gibt es auch in weiß/weiß und schwarz/schwarz. Taille DM 12,50, 


Höschen DM 7,90, Halbrock DM 29,50. — Verlangen Sie auf anhängendem Gutschein 
Bezugsnachweis für die neue, hochmodische Lanova-Kolibri aus Perlon. — Die welt- 
bekannte Jantzen-Badekleidung wird ebenfalls von der Fa. Vollmoeller AG. hergestellt. 
Verlangen Sie Prospekt mit farbigen Abbildungen der neuesten Jantzen-Modelle. 











Gutschein 
An die Vollmoeller AG., Stuttgart-Vaihingen 


Senden Sie mir Bezugsnachweis für Lanova-Kolibri und Prospekt 
mit farbigen Abbildungen der neuesten Jantzen-Modelle. 


(Bitte Blockschrift) 


z. 





Das war Tells Geschoß! 


Liebe Constanze! Über Deinen Artikel 
„Am Brunnen vor dem Tore brummt's“ 
bin ich in Ärger geraten. Du schreibst 
dort von einem Baseler Zoo. Aber wir 
Schweizer wissen, daß unser größter 
Zoo der Basler Zoo (ohne „e“!) ist, 
Dann wolltest Du ein Dialektwort an- 
bringen und hast wieder danebenge- 
griffen. Die „Schwyzer”“ sind das Volk 
des Kantons Schwyz; wir Schweizer 
sind Schwiizer mit zwei i. Hochach- 
tungsvoll grüßt Dich 


Kurt Flüchiger, 
La Chaux-de-Fonds (Schweiz) 


Doppelt und dreifach 


Liebe Constanze! Mit Freuden wirst 
Du hier im Norden immer begrüßt! Zu 
den hübschen Seiten von den Drillin- 
gen aber muß ich Dir unbedingt etwas 
noch Hübscheres vorsteilen. Das „dop- 
pelte Lottchen“ und die Drillinge 





Krekel aus 
Amberg (Oberpf.). Sag’ selbst: sind 
sie nicht goldig? Viele Grüße, Deine 


Frau Dr. M. J. Seemann-Krekel, 
Virserum (Schweden) 


meines Bruders Dr. H. 


Nicht so rosenrot 


Sehr geehrte Herren! Die allzu opti- 
mistische Darstellung in Ihrem Artikel 
in Heft 9 „Haben Sie schon Winter- 
schlaf gehalten?“ veranlaßte uns, eine 
Stellungnahme von Herrn Prof. Dr. 
Jacobi, Hamburg, einzuholen. Darin 
heißt es: „Auf der 44. Tagung der 
Nordwestdeutschen Gesellschaft für 
innere Medizin war ein ganzer Vor- 
mittag dem Thema ‚Heilschlaf in der 
inneren Medizin‘ gewidmet. Ein- 
gehend wurde dabei über Unter- 
suchungs- und Behandlungsergebnisse 
mit den Medikamenten zur Erzeugung 
des Heilschlafes berichtet. Es sind 
heute noch keineswegs alle Wirkun- 
gen und Nebenwirkungen dieser Mit- 
tel erforscht. Man weiß aber, daß man 
mit dieser Behandlung neben er- 
wünschten leider auch recht unange- 
nehme Erscheinungen auslösen kann. 
Gefürchtet sind vor allem Kreislauf- 
störungen und ungünstige Wirkungen 
auf die Psyche der Patienten. Deshalb 
ist eine Heilschlafbehandlung nur bei 
strenger Indikationsstellung und unter 
sorgsamer Überwachung im Kranken- 
haus statthaft. Diese Forderung zur 
Sicherheit und zum Wohle der Kran- 
ken wurde vom Vorsitzenden der 
Tagung besonders stark unterstrichen.” 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


Pressestelle der norddeutschen Ärzteschalit, 
Hamburg 


Aus der Patsche geholfen 


Liebe Constanze! Unser Kompliment 
zu Deinem Sonderheft „Schöner woh- 
nen”. Leider hat sich beim Abfassen 
unseres Anzeigentextes ein Fehler in 
der Preisangabe eingeschlichen. Bitte, 
hilf uns doch aus der Patsche und 
nenne noch einmal die richtigen Preise. 
Frigor-Kühlschränke kosten: 75 Liter — 
445 Mark, 90 Liter — 580 Mark, 
110 Liter — 690 Mark und 135 Liter — 
750 Mark. Vielen Dank und freund- 
liche Grüße Deine Johann Wohlhöfner K. G. 


Lohnt sich trotzdem 


Liebe Constanze, Ihrem Artikel „Lohnt 
es sich, alt zu werden?” kann ich nicht 
in allen’ Punkten zustimmen. Hat nicht 





jeder Mensch nach einem _ arbeits- 
reichen Leben das Recht, noch im Be- 
sitz seiner Kräfte den Feierabend zu 
genießen? Wenn er mit 65 Jahren 
noch arbeitsfähig ist, so kann er doch 
endlich mal sich selbst leben, kann 
alles tun, wofür ihm vorher die Zeit 
gefehlt hat. Denken Sie doch dabei in 
erster Linie an die berufstätige Frau. 
Die Frau arbeitet doch doppelt, erstens 
im Beruf, zweitens in ihrem Haushalt. 
Ich finde, daß die Grenze für die 
Frauen sogar herabgesetzt werden 
müßte und sie schon mit 60 Jahren in 
den Genuß ihrer wohlverdienten 
Rente oder Pension kommen könnte. 
Ich glaube auch, daß Sie sich mit der 
Rüstigkeit ziemlich irren. Die meisten 
älteren Menschen, ich sehe es täglich 
um mich herum, sind froh, wenn sie 
die Altersgrenze mit Ach und Krach 
noch halbwegs gesund erreichen. Der 
Krieg, die Nachkriegszeit und der 
dauernde Existenzkampf hat die Men- 
schen viel mehr verbraucht. Mit freund- 
lichem Gruß! Frau E. Corge, Karlsruhe 


Kein Harem 
Liebe Constanze! In Heft 7 hast Du 
eine Dame aus Kairo zu Wort kom- 
men lassen, wonach man den Eindruck 
gewinnen mußte, als wären hier alle 
europäischen Frauen zu bedauern. Ich 
bin seit drei Jahren als Berlinerin mit 
einem Mohammedaner verheiratet. 
Trotz unserer Ehe bin ich nicht ge- 
zwungen worden, den mohammedani- 
schen Glauben anzunehmen. Ich bin 
noch heute Christin und werde hier 
sehr geehrt und geachtet. Sogar einen 
Schäferhund darf ich mir halten, ob- 
wohl die Familie meines Mannes 
streng arabische Sitten hegt. Auch 
habe ich noch nie gehört, daß ein 
Araber, der eine Europäerin zur Frau 
hat, eine zweite dazunimmt, auch 


wenn keine Kinder da sind! Es gibt 
‚hier sehr viele Familien, in denen 
europäische Frauen schon mehr als 
30. Jahre mit Arabern glücklich ver- 
heiratet sind. Mit den besten Grüßen 
Deine 


Erni Rifai, Aleppo/Syrien 


Ich war's! 


Sehr geehrte Her- 
ren! In Heft 7 ver- 
öffentlichten Sie 
eine Photographie 
mit einem Mosaik. 
Hierzu schreiben 
Sie wörtlich: „Aus 
Trümmersteinen 
entstand diesesMo- 
saik, das der sieb- 
zehnjährige Wer- 
ner Sch. in Gemein- 
schaftsarbeit mit anderen Schülern an- 
fertigte.“ Hierbei ist Ihnen ein Irrtum 
unterlaufen. Das Mosaik ist nämlich 
von mir mit Unterstützung meiner 
Klassenkameraden Dietrich Olkiewicz 
und Siegfried Schliht vor Jahren 
angefertigt worden. Hochachtungsvoll 
Dieter Charisius, Berlin 


Liebe gibt's gratis 
Liebe Constanze! Zu Deinem Artikel 
in Heft 6 „Schämt euch, ihr Männer“, 
möchte ich zu Deiner Heiratsanzeigen- 
blütenlese ein besonders erstaunliches 
Stück hinzuliefern. Neulich war in 
einer rheinischen Zeitung folgendes 
zu lesen: „Geschäftsmann sucht nettes 
Mädel zwecks späterer Heirat. Gute 
Hausfrau, perfekt in Buchführung und 
allen vorkommenden Büroarbeiten, 
möglichst mit Führerschein. Bildzu- 
schriften unter ...“ Ist das nicht der 
Gipfel? Der gute Mann denkt durch 
ein „Ja“ auf dem Standesamt eine 
Hausangestellte, Buchhalterin, Konto- 
ristin und einen Kraftfahrer in einer 
Person einzuhandeln. Für vier Per- 
sonen Lohn und Gehalt will er ein- 
sparen und eine Person dafür bekösti- 
gen und .bekleiden. Wahrhaftig, ein 
guter Geschäftsmann. Hoffentlich ver- 


langt er spater nicht auch noch, daß 
seine Frau bellen muß, damit er den 
Wachhund einsparen kann. Mit herz- 
lichen Grüßen! Deine Leserin 

Ruth Weber, Kotthausen 


Nachsitzen, Constanze! 


Liebe Constanze! In Heft 9 zeigst Du 
uns in Deinem Beitrag „Vom rechten 
Schreiben”, wie man richtig trennt. 
So zum Beispiel Thea-ter. Im gleichen 
Heft im Artikel „Nie ohne Schleier” 
aber trennst Du selbst: „The-ater- 
direktion“ und hinterher gleich noch 
mal „The-ater“. Daß Dir so was ge- 
rade in dem Heft passiert, in dem 
Du uns zeigen wolltest, wie man rich- 
tig trennt — also weißt Du, in der 
Schule hätte es dafür bestimmt eine 
Strafarbeitgegeben!Viele Grüße, Deine 

Henny Winggen, Bensberg-Refrath 


Aus alt mach neu 


Liebe Constanze! Du bringst immer so 
interessante Artikel über modernes 
Wohnen. Bei uns in der Stadt, die ja 
fast ganz zerstört wurde, hat sich ein 
Architekt in_ einem alten Turm der 





Stadtmauer Anno 1600 Wohnung Anno 1955 


Stadtmauer „häuslich“ niedergelassen. 
Nirgends konnte er eine Wohnung 
bekommen. Er richtete sich deshalb in 
jedem Stock des Turmes ein Zimmer 
ein. Aufs modernste natürlich. Freund- 
lichst Alfred Tlautz, Pforzheim 


Immer feste druff! 


Liebe Constanze, unter der Überschrift 
„Mutter prügelt mich” geben Sie 
einem fünfzehnjährigen Oberschüler 
den Rat, durch Bekannte auf die Mut- 
ter einzuwirken, damit in Zukunft die 
Züchtigung mit dem Rohrstock auf- 
hört ... Gäbe es doch viele solcher 
Mütter, dann würde die Verwilderung 
und die Respektlosigkeit der Jugend 
nicht so erschreckende Ausmaße an- 
nehmen! Die modernen Erziehungs- 
methoden sind Bluff und bewirken, 
daß unsere Kinder die Achtung vor 
den Eltern und der Lehrerschaft ver- 
lieren und tun und treiben wie es 
ihnen beliebt. Das stete Anwachsen 
der Jugendkriminalität ist in erster 
Linie auf die grundfalsche Erziehung 
zurückzuführen, die der Jugend zu 
große Freiheit einräumt. Darum, Hut 
ab vor der züchtigenden Mutter! 
Hochachtungsvoll 


Paul Banzer, Vaduz 66/Liechtenstein 


Kein Scheidungsanwalt 


Unter dem Thema „Darf die Ehefrau 
älter sein?“ wurden in Heft 10 der 
Constanze Zeilen wiedergegeben, die 
mit meinem Namen gezeichnet sind. 
Hierzu stelle ich fest, daß es sich um 
einen von der Schriftleitung verfaßten 
Auszug aus einer von mir stammen- 
den Zuschrift handelt. Vor. allem 
stelle ich fest, daß ich mich in meiner 
Zuschrift nicht als „Scheidungsanwalt“ 
bezeichnet habe. 

Dr. jur. Adolf Frank, Mosbach/Baden 


Glattes Unentschieden 


Liebe Constanze! Zu Deinem Artikel 
über den fünfzehnjährigen Mörder in 
der Serie „Kriminalassistentin Hart- 
mann“ kann ich nur sagen: Humanität 
ist sehr schön, aber wenn es zuviel 
wird, schmeckt auch das beste Mehl 
bitter! Sonderbarerweise wird weniger 
das Opfer als vielmehr der Täter be- 
dauert, und mitempfindende Seelen 
triefen vor Mitleid mit dem Armen! 
Wer bürgt denn dafür, daß sich bei 





“meine Werke: 


diesem Täter nicht das gleiche wieder- 
holt, wenn er in Freiheit bleibt? Wer 
trägt die Verantwortung, wenn ihm 
ein zweiter Mensch zum Opfer fällt? 
Wenn die Auffassung der von Mitleid 
Triefenden Platz greift: „Nicht das 
Opfer, der Täter ist zu bedauern!” — 
dann dürfen wir uns nicht wundern 
über die Missetaten so mancher 
Jugendlicher. Mit vorzüglicher Hoch- 
achtung Hermann Grundei, Frankfurt/Main 


Liebe Constanze! Ich danke Dir für 
Deine vorzügliche Artikelserie „Krimi- 
nalassistentin Hartmann“. Besonders 
hat mich der Fall des fünfzehnjährigen 
Mörders erschüttert. Dieser ‘Junge 
war scheu, verschlossen, gehemmt und 
verkrampft. Das mußten seine Eltern, 
Lehrer und Erzieher merken. Warum 
taten sie nichts, um ihm zu: helfen? 
Gewiß, die Mutter war unfähig hier- 
zu. Aber sie hätte die Pflicht gehabt, 
sih bei einem Lehrer, einer Er- 
ziehungsberatungsstelle oder beieinem 
Psychologen Rat zu holen. Auch die 
Schule hätte von sich aus erziehlich 
beratend eingreifen müssen. Unsere 
Schulen müssen sich überhaupt viel 
mehr um den ganzen Menschen küm- 
mern. Statt Lehr- und Lernanstalten 
sollten sie zu wirklichen Erziehungs- 
anstalten werden. Viele Grüße, Deine 
Leserin Ilse Ritter, München 


Noch 'n lieber Gott? 


An .den Schöff-Redakteur für Neu- 
schöpf. Phsycholog. besseren Höhere- 
ren Karakter Arten! Ich nehme an, 
daß Sie wie schon öfter, in Ihrem 
Konstanze Heft Nr. 8 Bezug genom- 
men haben auf meinen Nahmen und 
Fantasie. Ich hatte 
schon in der Welt als Neuschöpferi- 
scher Gott, durch Wetter-Regelungen, 
Landwirtsch. Mehrproducktionen im 
Werte von ca 1000 Milliarden M, ge- 
schaffen. Wofür ich Anerkennung und 
Bezahlung wünsche. Wenn Sie vor- 
stehendes für Realität und Tatsache 
halten so bitte ich um Zusendung von 
20 Mark per Post. Karl Storz, Rietheim 


Doch der Richtige! 


Liebe Constanze! In 
Deiner Osternum- 
mer fand ich eine 
hübsche Bildrepor- 
tage über Deinen 
Modefarbfilm. Als 
mein Blick auf jenen 
eleganten Herrn im 
Frack fiel, glaubte 
ichin ihm sofort un- 
seren Hans Unter- 
kirchner zu erken- 
nen. Beinahe erschrocken dachte ich: 
also wieder einer unserer guten Schau- 
spieler, der durch die Indolenz der 
österreichischen Filmindustrie gezwun- 
gen ist, nach Deutschland abzuwan- 
dern, wo man seinen Wert eben 
besser einzuschätzen weiß. Dann aber 
las ich einen mir völlig fremden 
Namen: „Peter Hofkirchner.“ Sollte ich 


mich so geirrt haben? 

Anna Hardmeyer, Wien 
Nein, leider haben wir uns geirrt: der Herr 
im Frack heißt Hans, Unterkirchner. 





Ist auch gesunder! 


An den Constanze-Verlag! In einer 
Leserzuschrift in Ihrem Heft 8 steht 
der Satz: „Er ging, was nicht mal 
mehr der geringste Abgeordnete wagt, 
zu Fuß spazieren.“ Wie kommen Sie 
zu solcher Behauptung? Die Abgeord- 
nete Frau Änne Brauksiepe, gewählt 
in Köln, wohnt in Duisburg. Täglich 
fährt sie morgens um 7 Uhr nach Bonn 
per Eisenbahn und kommt abends 
zwischen 20 und 22 Uhr ebenfalls per 
Eisenbahn zurück. Manchmal auch erst 
um 24 Uhr. Ein Auto besitzt weder sie 
noch ihr Mann. Man sieht Familie 
Brauksiepe nur zu Fuß oder in der 
Straßenbahn. Frau Käthe Engels, Duisburg 
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Frsien, 2 sich auch 


„Meine Mutti freut sich nämlich über ihre neuen Gardinen!“ 


Auch Ihnen werden Gardinen aus Bemberg-Marquisette 
Freude bereiten. Modern, zweckmäßig und dauerhaft geben 
diese Gardinen Ihrer Wohnung mit Sicherheit Gemütlichkeit 
und Raumschönheit. Die Vielzahl der Dekorationsmößlich - 
keiten schafft immer die Anpassung — an moderne oder 
antike Möbel. Bemberg- Marquisette-Gardinen werden darum 
jedem Geschmack gerecht. 


Achten Sie beim Kauf auf die Goldkante, das untrügliche Zeichen für 





zen mit der Goldkante mm 


Lichtdurchlässig. waschecht,. dauerhaft — 


ein echtes Bembere-Material. 





6 CONSTANZE 








Frage: Nach Ladenschluß (ich bin Ver- 
käuferin, 23 Jahre, verheiratet) war ich 
des öfteren mit einem Berufskollegen, 
der als Filialleiter in unserem Betrieb 
tätig ist, im Kino und anschließend bis 
zur Abfahrt meines Zuges in irgend- 
einem Lokal. Mein Mann war davon 
immer unterrichtet. Er hatte nie etwas 
dagegen einzuwenden. Kürzlich jedoch 
verbat er sich diese Art von Freizeit- 
gestaltung. Muß ich mir das gefallen 
lassen, obwohl weder mir noch ihm 
dadurch finanzielle Nachteile ent- 
stehen? Mein Begleiter ist ebenfalls 
verheiratet, wesentlich älter als ich 
und war bisher in keiner Weise auf- 
dringlich. Ich finde das Verhalten 
meines Mannes reichlich kleinlich, wo- 
bei ich mich des Eindruks nicht er- 
wehren kann, daß er von Bekannten, 
die mich vielleicht zufällig im Kino 
sahen, aufgehetzt wurde. 1. Z. inM. 


Antwort: So kleinlich, wie es Ihnen 
scheint, finde ich das Verhalten Ihres 
Mannes nicht. Hier kommt es nach 
meiner Auffassung nicht auf die 
„finanziellen Nachteile“ an, sondern 
auf Ihren und seinen Ruf. Gewiß, die 
Menschen zerreißen sich oft grundlos 
über andere den Mund. Man sollte 
ihnen jedoch gerade als Verheiratete 
so wenig wie möglich Gelegenheit 
dazu geben. Es beweist die Großzügig- 
keit Ihres Mannes, daß er Ihnen die 
gemeinsamen Kino- und Lokalbesuche 
mit Ihrem Kollegen zunächst gestat- 
tete. Da sie inzwischen aber offenbar 
Anlaß zu übler Nachrede wurden, ist 
es vollkommen richtig, daß er sie in 
Zukunft vermieden wissen möchte. 
Also verzichten Sie darauf. Sie 'wer- 
den Ihnen bestimmt nicht so viel be- 
deuten, daß Sie ihretwegen den schö- 
nen Frieden Ihrer Ehe gefährden wollen. 


Macht man BRTRREE 


ER Ich ziehe demnächst aus unse- 
rer Kleinstadt nach Stuttgart in ein 
Zehn-Familien-Haus. Muß ich mich 
dort nun bei sämtlichen Mietern als 
Mitbewohnerin vorstellen? N.H.inO. 


Antwort: In Mietshäusern ist ein ge- 
sellschaftlicher Verkehr der Mieter 
untereinander im allgemeinen nicht 
üblich, vor allem nicht in größeren 
Städten. Damit entfällt also auch die 
Besuchspflicht. Es genügt fürs erste, 
wenn Sie bei Begegnungen auf der 
Treppe stets recht freundlich grüßen. 


BE oder das Kind 


Feige Ich bin 25 Jahre alt, vor drei 
Jahren schuldlos geschieden, habe 
einen sechsjährigen Jungen, für den 
mein geschiedener Mann Unterhalt be- 
zahlt. Jetzt lernte ich einen 23jährigen 
jungen Mann kennen und lieben. Er 
hat mich sehr gern, das weiß ich be- 
stimmt. Aber es ist ihm nicht recht, 
daß ich ein Kind habe. Nun hat er 
mich vor die Wahl gestellt: entweder 
ich soll das Kind meinem geschiede- 
nen Mann geben und wir heiraten, 
oder es ist aus. Ich glaube, ich würde 
daran zugrunde gehen, müßte ich mein 
Kind hergeben. Aber, ob ich damit 
nicht die letzte Chance verliere, noch 
einmal wieder zu heiraten? F. 1. in J. 


Antwort: Daß sich Ihr Freund mit 
23 Jahren als Stieivater eines sechs- 





jährigen Jungen noch zu jung und 
vielleicht zu unreif fühlt, spricht im 
Grunde für sein Verantwortungs- 
gefühl. Dennoch sollten Sie sich bei 
der Wahl für Ihr Kind entscheiden. 
Ihm sind Sie in erster Linie verpflich- 
tet. Da es schon ohne seine Schuld 
darauf verzichten mußte, in einer rich- 
tigen Familie aufzuwachsen, dürfen 
Sie ihm nicht auch noch die Mutter 
entziehen. Ein Kind in die Welt zu 
setzen, bedeutet ja immerhin eine 
ernsthafte Verpflichtung. Außerdem 
glaube ich, ’daß Sie sich ohne Ihren 
Jungen in einer solchen Ehe doch nie 
glücklich fühlen würden. Darum rate 
ich Ihnen: Halten Sie zu. Ihrem Kind. 
Wenn Ihr Freund die Beziehungen zu 
Ihnen deshalb aufgibt, dann trauern 
Sie ihm nicht nach. Sie sind noch jung 
genug, auf eine neue tiefere Liebe 
hoffen zu können, die alle einbezieht. 





Frage: Was tut eine Frau, wenn sie 
gar kein Taschengeld von ihrem Mann 
bekommt? Ich bin 39 Jahre alt und 
seit 15 Jahren verheiratet, habe drei 
Kinder. Du wirst es nicht glauben, daß 
ich seit dem vergangenen Sommer mit 
1 (einem) Paar Perlonstrümpfen her- 
umlaufe. Dabei soll ich gut angezogen 
sein, gepflegt sein und fröhlich noch 
dazu. Aber wenn ich versorgt aussehe 
und immer in denselben alten Klamot- 
ten herumlaufe, sieht er mich gar nicht 
an. Dabei raucht er sehr stark und hat 
sich kürzlich einen teuren Fotoapparat 
gekauft. Für die vielen Monatsraten 
ist das Geld da. Er hat mich noch nie 
gefragt: „Brauchst du was?“ oder 
„Braucht ein Kind was?“ Das interessiert 
ihn nicht und damit basta: Ich muß 
mit meinem bescheidenen Wirtschafts- 
geld über den Monat reichen und habe 
keinen Pfennig darüber. Ist es unbe- 
scheiden, wenn man sich mal eine 
gute Creme, ein Fläschchen Nagel- 
lack oder ein gutes Parfüm: leisten 
will? Ein paar neue Schuhe, ein Früh- 
jahrskostüm — alles Träume!p. D. inn. 


Antwort: Einen gesetzlichen Anspruch 
auf Taschengeld haben Ehefrauen lei- 
der nicht. Wohl aber haben Ehemän- 
ner die gesetzliche Pflicht, ihre Frauen 
nicht nur standesgemäß zu ernähren, 
sondern auch zu kleiden. Sich dem 
eigenen Mann gegenüber auf den 
Rechtsstandpunkt zu stellen, führt 
allerdings selten zu etwas Gutem. 
Klugheit und geschickte Diplomatie 
haben in solchen Fällen bestimmt 


‘größere Aussicht auf Erfolg. Kennen 


Sie das Sprichwort: „Der Mann ist 
der Kopf, nach ihm muß alles gehen. 
Die Frau ist der Hals, sie weiß den 
Kopf zu drehen?“ Von diesem Sprich- 
wort, glaube ich, könnten Sie manches 
lernen. Sie haben Ihren Mann bisher 
offenbar zu sehr verwöhnt und sind ° 
in ihrer Bescheidenheit und Bedürfnis- 
losigkeit zu weit gegangen. Dadurch 
haben Sie ihn allmählich, ohne es zu 
wollen, immer mehr zum Egoisten ge- 
macht. Nun ist es sicher nicht ganz 
einfach, nachdem sich das Gleich- 
gewicht in der Ehe erst einmal so ver- 
schoben hat, sich den ebenbürtigen 
Platz an seiner Seite zurück zu* er- 
kämpfen, auf den Sie Anspruch haben. 
Sie müssen einfach mal von sich aus 
Forderungen an ihn stellen und nicht 
darauf’ warten, daß oder ob er Sie 
danach fragt, ob Sie etwas brduchen. 


‚Sagen Sie am nächsten Ersten scherz- 


haft, daß es doch wohl recht und billig 
wäre, Ihnen für Ihre privaten Freuden 
Fortsetzung auf Seite 8 


u 


Fortsetzung von Seite 2] Raum Stuttgart (und 





Heirat 





Möbelhändler, 1,75 groß, 
blond, schlank und mo- 
dern, mit großem Wagen, 
Wohnung, großem Ge- 
schäft (Möbel, Teppiche, 
Textil), sucht nur wirk- 
lich hübsche und schlanke 
Frau, die auch auf ande- 
rem Wege einen Mann 
finden würde. Dame von 
wirklichem Formät, ohne 
Vermögen, bis 42 ]J., 
bitte ich um Zuschrift 
nur mit Bild (sofort zu- 
rück). Angebote an 
„Glück 125“, Köln, 
hauptpostlagernd. 


Sie, 30/1,70, Abitur, we- 
der schön "noch reich, 
aber warmherzig und na- 
türlich, sucht sehr klu- 
gen, zuverlässigen Part- 
ner zur harmonischen 
Ehe. Ch. 2373. 


Eilt! (22b) Gärtner, 29 J., 
ev., selbständig, Abitur, 
sucht hübsche, intelli- 
gente Gärtnerin um 23 J. 
Bildzuschr. Ch. 2380, 


USA -Staatsbürger,53J., 
deutschsprechend, techn. 
Fabrikmanager, sucht 
gutmütige, intelligente 
Dame bis 4o J., große, 








. volle, sportliche Figur 


erwünscht. Raum Saigon 
und California. Ausführ- 
liche Bildzuschr. erbeten. 
Ch. 2402. 


Ich habe einen Freund, 

fein, gebildet, weltoffen, 
vertrauend, von unbeug- 
samem Glauben an die 
Güte der Welt und der 
Menschen; seine ge- 
schäftlichen Erfolge ver- 
dankt er dieser Tat- 
sache, seinem Fleiß und 
seiner Lauterkeit. Er ist 
knapp über sechzig, 
sieht aus wie fünfzig. 
"Er sucht eine Frau: 
Eınpfindsam, nobel, fein, 
zärtlich und anmutig — 
dann paßt sie zu ihm. 
Ich bitte herzlich um die 
Zuschrift einer Dame, 
die diese Anzeige auf- 
merksam gelesen hat und 
die ein Bild beifügt. Sie 
hätte mit ihm weit mehr 
Freude als Leid zu teilen. 
Ch. 2392. 





a BE ne 
Kanada: Eine hübsche 
junge Studentin möchte 
deutscher Mediziner (30/ 
1,71) durch Briefwechsel 
kennenlernen. Rückkehr 
in die Heimat in einigen 
Jahren möglich. Ch. 2394. 


Dame aus NRW, 30 ]., 

blond, schlank, gut er- 
zogen, mit vielseitigen 
geistigen Interessen, tem- 
peramentvoll, tatkräftig, 
aus anges. Elternhaus 
(Fabrikant), mit eigener, 
selbst. Existenz, guter 
Aussteuer, sucht Nei- 
gungsehe mit tatkräfti- 
gem Herrnentspr. Kreise. 
Zuschr. Ch, 2395. 


Med, techn. Assistentin, 
z. Z. Stockholm, 27/1,70, 
dunkel, vielseitig inter- 
essiert (klass. Musik), 
wünscht Bekanntschaft 
mit gebildetem Herrn 








“ bis 35 J. Ch. 2396. 


Lehrerin, 28, ev., möchte 
Forstbeamten kennenl. 
Ch. 2397. 


England: Wissenschaft- 
ler, 24, möchte nettes 
Mädel kennenlernen 
zwecks Heirat! Ch. 2403. 





Volljurist, gesicherte Le- 
bensstellung, 28/1,83, 
blond, sucht liebes, kath. 
Mädel. Beantworte Bild- 
zuschriften. Ch. 2451. 


Unter Fortlassung der 
üblichen Adjektive nur 
das: Ich bin 35/1,72, ledig 
und suche den ernsten, 
gebild. Partner. Ch. 2486. 


Für meinen Bruder, 
Werkzeugkaufınann, 30/ 
1,75, schlank, musiklie- 
bend, suche ich aufge- 
schl., warmherzige Part- 
nerin. Zuschriften unter 
KR 6884 an „‚Westag‘‘, 
Köln, Schildergasse 32-34 





Württemberg): Akade- 
mikerfamilie sucht in 
Ermangelung geeigneter 
Bekanntschaft für ihren 
soliden Sohn, 31/1,76, 
ev., repräsentative Er- 
scheinung, Abitur, als 
versierter Bankkaufm. 
an zuverlässiges, genau- 
es, pünktliches Arbeiten 
gewöhnt, große Anpas- 
sungsfähigkeit, Organi- 
sationstalent und techn. 
Begabung, eig. Mercedes 
220, Bar- und anderes 
Vermögen, auf: diesem 
Wege eine hübsche, ge- 
sunde Dame mit Herzens- 
güte, Intelligenz und gu- 
tem Charakter aus In- 
dustrie- oder Handels- 
kreisen kennenzul., die 
bei gegenseitiger Zunei- 
gung Einheirat bieten 
kann. Wir garantieren 
Rückgabe aller Unter- 
lagen, Vermittlung und 
Bildzuschr. durch Eltern 
angenehm, berufsmäßige 
Vermittlung zwecklos. 
Ch. 2445. 


Kaufmann, selbständig, 
31/1,74, ev., in guten 
Verhältnissen lebend, 
sucht passende Lebens- 
gefährtin, bis 26 J., aus 
angesehener Familie,ınög- 
lichst Nord-/Westdeutsch- 
land. Bildzuschr.Ch.2398. 


Mein Chef, ein gutmüti- 
ger, sympathischer, je- 
doch sehr beschäftigter 
Kaufmann, 45 J., dun- 
kelblond, untersetzt, 
braucht eine liebevolle, 
mütterliche Frau, die 
auch repräsentativ sei- 
nem Unternehmen vor- 
zustehen vermag. Sie 
soll 35—40 J. sein und 
aus gutem, Hause kom- 
men. Darf ich ihn als 
sein ı. Mitarbeiter mit 
Ihrer freundlichen Bild- 
zuschrift überraschen ? 
Ch. 2399. 

Mein Herzenswunsch: 
Ein junges, nettes Mädel 
von 20 bis 25 J. mit 
Liebe für Musik und 
Sport möchte ich glück- 
lich machen. Ein junger, 
lebensfroher Beamter, 
30/1,72, bittet um Bild- 
zuschriften. Ch. 2374. 











Drogist, selbständig, 32/ 
1,81, schlank, blond, 
sportlich, wünscht na- 
türl., gutauss. Mädchen, 
bis 26 J., kath., welches 
Geschäftsinteresse hat u. 
mir eine liebe Gefährtin 
ist, aus guter, gediegener 
Familie, kennenzul. Bild- 
zuschr., mögl. Ganzfoto 
(zurück), erbeten. Ch, 
2407. 


Es ist ein Jammer, wenn 
er Junggeselle bleibt! 
Sein Freund versucht für 
ihn die Frau zu finden, 
die Ritterlichkeit, Groß- 
zügigkeit, Herz und Geist 
schätzt und keinen An- 
stoß an einer Beinpro- 
these nimmt. Er ist 37/ 
1,85, Akademiker, ver- 
mögend, mit vielseitigen 
geistigen und künstleri- 
schen Interessen. Sie soll 
geistig anspruchsvoll, in- 
nerlich und äußerlich 
kein Durchschnitt sein 
und selbst Geld und Herz 
besitzen. Bildzuschrift, 
Ch. 2452. 





Mit welcher charmanten 
und klugen Partnerin 
darf ein .toleranter, viel- 
seitiger Exportfachmann 
(32/1,75, schlank) nüch- 
terne Pläne für Beruf und 
innige für gemeinsames 
l.eben schmieden ? Ihren 
Brief mit Bild erwartet 
Ch. 2483. 


Charmante . Dame, 37[/ 
1,68, schlank, gutausse- 
hend, wünscht sich gebil- 
deten Lebenspartner. 
Ch. 2491. 


Bremerin, 27. J., sym- 
pathische Erscheinung, 
sportbegeistert' (nicht 
aktiv), ruhig und zurück- 
haltend, sucht liebevollen 
Herrn bis 32 J. kennen- 
zulernen. Nur ernstge- 
meinte Bildzuschriften, 
Ch. 2444. 
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4 KÖLNISCH WASSER 


4711 Echt Kölnisch Wasser bannt wirksam Müdigkeit 


und Reisebeschwerden. 


Geben Sie reichlich »4711« aufs Taschentuch 
und benetzen Sie auch Stirn, Puls und Schläfen. 
Wenn Sie dann den köstlich belebenden Duft 
tief einatmen, wird jene frühlingsfrische, stär- 
kende Atmosphäre Sie umgeben, die einen Flug 


und jede Reise zum unbeschwerten Genuß 


macht. 


Erfahrene Luftreisende haben deshalb 


4711 Echt Kölnisch Wasser 
als unentbehrlichen Begleiter stets griffbereit. 


> 


> KÖLNISCH Sa Dayl und Frische 


diesen Wunsch erfüllt Ihnen jetzt 


ORLANE 


mit einer neuen Methode wissen- 
schaftlicher Schönheitspflege zur 
Hautverjüngung: 


CREME a la 





GELEE ROYALE ORLANE 


enthält jene besondere Substanz, die auf wunder- 
same Weise die Bienenkönigin in ihrer jugend- 
lichen Pracht entstehen läßt. Diesegeheimnisvolle 
Kraft zeigt sich in den einzigartigen Wirkungen 
dieser Creme: 

% Die Zellen werden regelmäßig verjüngt _ 

% Die Gesichtmuskeln bleiben geschmeidig ° 

% Faltenbildung wird verhindert und beseitigt 


% Eine bessere Durchblutung der Gewebe erhält den 


Teint klar und rein 
Preis: Tube DM 14,— , Topf DM 22,— 


TONIQUE ORLANE 


reinigtundglättetdieHaut,machtsiegeschmeidig, 
erfrischt und fördert den Blutkreislauf. 
Preis: Flasche DM- 8,— u. DM 13,— 


CREME ASTRALE ORLANE 


gibt der Haut alle notwendigen Vitamine und 
Aufbaustoffe und belebt mitihrem starken Durch- 
dringungsvermögen den Zellorganismus. 


Preis: Tube DM 8,— ‚Topf DM 11,— u.DM 16,— 


ORLANE 


nstitut Jean d’ Üllbeer 


PARIS 


Diese Erzeugnisse sind direkt aus Paris importiert und nur in ORLANE-Depots erhältlich. 


Adıten Sie bitte in den nächsten Monaten auch auf die Veröffentlidiungen in der Tagespresse, 





CONSTANZE 


Trost und Rat 


Fortsetzung von Seite 6 





den gleichen Betrag auszusetzen, den 
er sich selber zubilligt. Verraucht er 
im Monat 20 Mark, dann soll er Ihnen 
ebenfalls 20 Mark geben. Er wird zu- 
erst sicher recht verdutzt sein, sich 
aber, wenn Sie es klug und geschickt 
anfangen, Ihren Argumenten kaum 
verschließen können. Sie müssen nur 
mal die Initiative ergreifen. Vom 


stummen In-sich-hinein-Dulden wenden 


Sie die Sache keinesfalls zum Guten. 





Frage: Ich bin 40 Jahre alt. Es ist mir 
bis heute, also auch zu der Zeit, wo 
ich noch jung war, nur selten passiert, 
daß ein Mann, der sich für mich inter- 
essierte und der mir sympathisch ge- 
wesen wäre, ledig war. Woran liegt 


es, daß sich für mich nur verheiratete . 


Männer interessieren? Dabei fragten 
mich meine Kollegen schon öfter, war- 
um ich eigentlich nie geheiratet hätte, 


ich gäbe doch eine ideale Ehefrau ab. 
N.T.inN. 


Antwort: Die Psychologen behaupten, 
daß hinter der Neigung, sich aus- 
schließlich in Menschen zu verlieben, 
die bereits vergeben sind, unbewußt 
eine Angst vor Liebe. und Liebes- 
erfüllung stünde. Denken Sie doch mal 
darüber nach, ob das vielleicht auch 
bei Ihnen möglich wäre. Sie dürfen ja 
nicht vergessen, daß durch Ihr eigenes 
bewußtes oder unbewußtes Verhalten 
das Interesse einer bestimmten Kate- 
gorie von Männern erst auf Sie ge- 
lenkt wird. Nicht die anderen sind 
also in erster Linie schuld daran, son- 
dern Sie selbst. Vielleicht denken Sie 
mal darüber nach und kommen dann 
selbst dahinter, was, vielleicht schon in 
frühester Jugend, Ihre Einstellung zur 
Liebe so entscheidend beeinflußt hat. 





Frage: Wir besuchen mit unserer acht- 
zehnjährigen Tocter ein Tanzcafe. 
Sie wurde zweimal von einem frem- 
den Herrn aufgefordert, dann kam die 
Damenwahl. Es bedurfte noch eines 
Anstoßes meinerseits, bis sie sich ent- 
‚schloß, den jungen Herrn. aufzufordern. 
Mein Mann: ist darüber entsetzt; er ist 
der Meinung, daß ein junges Mädchen 
niemals in einem öffentlichen Tanz- 
lokal einen jungen Herrn auffordern 
darf, ohne daß er ihm und den EI- 
tern näher bekannt sei. B.B. inC. 


Antwort: Wenn Sie mit Ihrer Tochter 
ein Öffentliches Tanzlokal aufsuchen, 
dann begehen Sie auch keinen Ver- 
stoß gegen die guten Sitten, wenn Sie 
sich an die dort üblichen Regeln 
halten. Wird eine Damenwahl ange- 
setzt, steht es auch jeder Dame frei, 
sich den Tänzer zu wählen, den sie 
mag — ganz gleich, ob er ihr vorher 
bekannt war oder nicht. Es geht ja 
hier nicht um die Anknüpfung einer 
Beziehung, sondern nur um den ge- 
meinsamen Tanz, aber nicht um mehr. 





Frage: Ich bin 19 Jahre alt und habe 
vor einem Jahr einen Mann kennen- 
gelernt. Wir lieben uns sehr. Leider 
hat er eine schlechte Vergangenheit, 
von der ich nichts wußte. Er war 
schon einige Male vorbestraft und hat 
wegen Rückfalldiebstahls nun zwei 
Jahre Gefängnis bekommen. Dies alles 
war jedoch vor unserer Bekanntschaft. 
Da wir uns sehr liebhaben, verzieh 
ich ihm alles und möchte auf ihn war- 


ten. Meine Eltern sind natürlich da-, 


gegen. Sie sagen, aus ihm könne kein 
guter Mensch mehr werden, obwohl 
sie ihn gar nicht kennen. Ich habe mir 
alles reiflich überlegt und will ihm 


helfen, ein guter Mensch zu werden. 
Sicher wird diese Aufgabe für mich 
nicht leicht werden. Nach seiner Ent- 
lassung ist er 23 Jahre alt und ich 
glaube, daß man sich in diesem Alter 
noch bessern kann. TINTE 


Antwort: Ob es Ihnen gelingen wird, 
den jungen Mann auf den richtigen 
Weg zu bringen, kann ich, ohne ihn 
und Sie zu kennen, schwer beurteilen. 
Es gehört schon viel seelische Kraft 
dazu, so etwas auf die Dauer durch- 
zuhalten. Natürlich sollten Ihre Eltern 
über den jungen Mann den Stab nicht 
brechen, wenn sie ihn bisher über- 
haupt .noch nicht kennen. Wie aber 
wäre es, wenn Sie sich über ihn mal 
mit dem Gefängnisgeistlichen oder 
Gefängnisfürsorger unterhielten und 
ihren Rat in dieser Angelegenheit er- 
bäten. Sie haben mit gestrauchelten 
Menschen eine viel größere und 
reifere Erfahrung als Sie und können 
Ihnen bestimmt am ehesten den rich- 
tigen Rat für all Ihre Nöte geben. 





Frage: Mein Mann ist ein Trinker. 
Wir waren sieben Jahre verheiratet. 
Trotz Kuren und Anstaltsaufenthalten 
wurde es nicht besser mit ihm. Seit 
drei Jahren sind wir nun geschieden. 
Ab und zu besucht er uns noch. Unser 
Sohn und ich hängen noch heute so 
an ihm, daß ich keine andere Bindung 
eingehen möchte, weil er mir auch 
schrecklich leid tut. Außerlich geht es 
mir als selbständiger Berufstätigen 
gut, nur leide ich sehr unter dem 
Alleinsein. Ich würde am liebsten 
wieder mit meinem Mann zusammen 
sein; anderseits aber ist es für das 
Kind wegen der häuslichen Szenen, 
die zwangsläufig vorkommen, wenn 
mein Mann wieder getrunken hat, 
sicher besser, wenn ich auf mein Ge- 
fühl für diesen Mann verzichte. Wie 
soll ich mich nur entscheiden?n. Z. in Ss. 


Antwort: Leider läßt sich gewohn- 
heitsmäßige Trunksucht nach den bis- 
herigen Eriahrungen nur in ganz 
wenigen Ausnahmefällen endgültig 
heilen. Meist werden die Süchtigen — 
wie es offenbar auch bei Ihrem Mann 
der Fall ist — nach kürzerer oder 
längerer Zeit wieder rückfällig. Die 
schlimmste und gefährlichste Auswir- 
kung jeder Sucht — ob es sich um 
Alkoholismus oder Arzneimittelsucht 
handelt — ist, daß sie den Menschen 
seiner Verantwortungsfähigkeit  be- 
raubt. Auf keinen Fall sollten Sie, so- 
lange die Trunksucht bei ihm besteht, 
mit Ihrem Kind zu ihm zurückkehren. 
Als Mutter haben Sie in erster Linie 
Verpflichtungen Ihrem Kind gegen- 
über. In zweiter Linie sind Sie sich 
selbst verpflichtet. Wir haben weder 
das Recht, die Entwicklung unseres 
Kindes zu gefährden, noch unser eige- 
nes Leben zu zerstören. Einer Ge- 
meinschaft, bei der der eine Partner 
ausschließlich der opfernde ist, man- 
gelt einer der wesentlichsten Punkte, 
der die Würde der Ehe bestimmt, 
nämlich die menschliche Gleichberech- 
tigung. Darum kann ich Ihnen nur 
raten, gehen Sie mit Ihrem Jungen 
ohne zu zögern Ihren eigenen Weg. 


Vielleicht haben auch Sie einen Kum- 
mer oder ein Problem, mit dem Sie 
nicht allein fertig werden. Dann 
schreiben Sie vertrauensvoll an die 
Redaktion Constanze („Trost und 
Rat“), Hamburg 1, Burchardstraße 14. 
Geben Sie in dem Brief bitte Ihre 


Anschrift in deutlicher Blockschrift 
an, damit wir Ihnen persönlich ant- 
worten können. Bitte denken Sie 
daran, daß wir weder Arbeitsplätze 
vermitteln noch Wohnungen nach- 
weisen können. — Auch Rechts- 
auskünfte dürfen wir nicht erteilen. 








tortsetzung von Seite 7, Argentinierin, z. Z. in 





Heirat 





Ich suche keine Ver- 
sorgung, sondern einen 
ganzen Mann, aufge- 
schlossen, sportlich, tole- 
rant. Er kann sein 
eigenes Steckenpferd ha- 
ben, soll aber auch meine 
Leidenschaften (Ski-, Au- 
to-, Wassersport) teilen. 
Und wenn er dazu noch 
den einfachen Wunsch 
wie ich (28 J., schlank, 
blond, charmant) hat, 
einen Menschen glück- 
lich zu machen, dann 
möge ‚Er“ mir (mit 
Bild) schreiben. Allgäu/ 
Oberbayern. Ch. 2410. 





Bitte schreiben Sie mir 
einmal, wenn Sie sich 
eine dunkle, schlanke, 
aparte Lebensgefährtin 
(28/1,65) wünschen und 
ein Mann mit geistigem 
Format sind. Ch, 2421. 


Geborgenheitsuchtapar- 

te Zwillingsfrau, ev., 45/ 
1,65, 4-Zimmer-Wohng. 
Ch. 2419. 


Ärztin, 26/1,67, hübsch, 
gesund, naturliebend, 
vermögend, wünscht 
Ehekameraden. Ch. 2441. 


Fabrikant, 50/1,78, hu- 
morvoll, musikalisch, na- 
tur- und tierliebend, 
alleinstehend, in guten 
Verhältnissen, wünscht 
auf diesem Wege eine 
liebevolle, herzensgute 
Lebenskameradin bis 
40 J. aus gutem Hause 
kennenzul. Ernstgemeinte 
Bildzuschr. nebst Bei- 
fügung eines Freiumschla- 
ges für Bildrücksendung 
unter Ch, 2415. 


Junger Mann, 25/1,78, 
seit einem Jahr in 
Kanada, wünscht junges 
Mädchen, nicht über 24, 
kennenzul., das bereit ist, 
mit mir eine Existenz 
hier aufzubauen. Bild- 
zuschriften erbeten. 
Ch. 2416. 


Pole, wohnhaft in Eng- 
land, mit eigenem Heim, 
35/1,65, kath, sucht 


passende Lebensgefähr- |, 


tin, Bildzuschr. erbeten. 
CH. 2417. 


Deutschland, blond, groß, 
gutaussehend, kultivierte 
Persönlichkeit, Witwe, 
mit größerem Besitz im 
Ausland, möchte 60- bis 
65jähr.deutschen,schwei- 
zer. oder amerikanischen 
Industriellen, dessen In- 
teressen sich mit den 
argentinischen verbinden 
lassen, kennenlernen, Ch. 


2434. 


Kölnerin, 32/1,58, schlk., 
nett, kerngesund, kauf- 
männische und Univers.- 
Bildg., Sportlehrerin, 
sucht warmherzigen, 
schlichten Kameraden, 
auch Ausland. Ch. 2422. 








Drei feste Ankerplätze für 

einen späteren Ehehafen 
suchen drei lustige See- 
leute (21/22/24 J.) bei 
drei netten häuslichen 
Mädeln nach baldigem 
Einlaufen im Heimat- 
hafen. Bildzuschr. er- 
wünscht. Ch. 2423. 





Student, 25/1,87, möchte 
sportlich charmante, in- 
teressante, gebildete 
junge Dame, bis 30 J., 
kennenlernen. Bildzuschr. 
Ch. 2424. 


Salzkammergut: Einer 
anhanglosen, klugen, ge- 
schäftsgewandten Vierzi- 
gerin, gute, mittelgroße, 
vollschlanke Figur, mit 
Herz und Charme, ev., 
gutsituiert, bietet lebens- 
tüchtiger, frohgemuter 
Witwer, sehr gute Fa- 
milie, Einheirat in Han- 
delsfirma. Eigenheim ! 
Nur ernstgemeinte, aus- 
führliche Zuschriften mit 
Bild, dann Näheres. 
Ch. 2436. 


Welcher kultivierte Herr, 
bis 35 J., möchte gutauss. 
junge Dame (med. techn. 
Ass.) kennenl.? Raum 
Bonn. Ch. 2427. 











Zwei Wiener Ärzte, 
eigene Praxis, 33/34/1,68, 
wünschen Bekanntschaft 
mit zwei jungen, hüb- 
schen, intelligenten und 
gutsituierten Damen aus 
besten Verhältnissen ir- 
gendwo auf dieser Erde 
kennenzul. (auch Aus- 
land angenehm) zwecks 
Heirat. Bildzuschriften. 
Ch. 2428, 





Die Tochter einer Inserentin schreibt uns: 


vr. » . Ich bin sehr glücklich, daß Mutti nicht 
mehr so einsam leben muß, daß ihr ein Mann 
in Haus und Betrieb treu und helfend zur Seite 
steht. Und ich bin glücklich, daß ein Mann, der 
acht Jahre Sibirien hinter sich hat und in der 
Heimat traurigste Verhältnisse vorfand, eine 
gute Frau gefunden hat, die ihm mit viel Liebe 


hilft, durch ihr Wesen 


und ihre sonnige Um- 


gebung neuen Lebensmut zu finden.’' 


Welcher sympath., kath. | England: 


Akademiker (ab 35/1,70) 
wünscht entsprechende 
(häusl., verm.) Gattin? 
Bildzuschr. Ch. z2gı1. 


Hübsche junge Löwin, 
mit Idealen, lebensfroh, 
gebildet, 26/ 1,68, ev., 
Geschäftstochter, aus 
guten Verhältnissen, 
wünscht sich charakter- 
vollen Lebenspartner, 
gute Erscheinung, bis 
36 J., aus Akademiker-, 
Industrie-, Geschäfts- 
kreisen, möglichst Süd- 
deutschland. Bildzuschr. 
Ch. 2420. 


47erin, Berlinerin, 1,64, 
schlank, dunkel, . aber 
helläugig, mit ırjährig. 
Jungen, sucht Kamera- 
den entsprechenden Al- 
ters. Da erfahrene Kauf- 
männin, am liebsten Ge- 
schäftsmann. Raum 
München. Ch. 2447. 


Sekretärin, blond, schlk., 
31/1,70, ernst doch le- 
bensfroh, sucht Heimat 
des Herzens bei aufge- 
schlossenem Partner. 





Nur Zuneigung entschei- 
det. Möglichst Raum 
Frankfurt a. M.—Mann- 
heim, aber nicht Bedin- 
gung. Ch, 2448. 





Ukrainer, 
29/ 1,80, ersehnt warm- 
herzige Lebensgefährtin 
bis 28 J. (Witwe nicht 
unerwünscht). Ernstge- 
meinte‘ Bildzuschr. er- 
beten. Ch. 2429. 


Ukrainer in England, 
28/1,68, blond, möchte 
nettes junges Mädchen 
kennenlernen. Ch. 2432. 








Akademiker, 43/ 1,82, 
schlank, sportlich, ver- 
mögend, wünscht char- 
mante, hübsche, haus- 
frauliche Partnerin. 
Ch. 2406. 


Steuerberater, mit guter 
Praxis, 33/1,75, Südd., 
sportlich-elegant, vermö- 


gend, wünscht intelli- ' 


gente Lebensgefährtin m, 
Herz und Humor, mög- 
lichst Steuerkundige oder 
Wirtschaftsakademikerin, 
kennenzul. zur Gründung 
einer beiderseits wert- 
vollen, harınonischen Le- 
bensgemeinschaft. Ver- 
wandtenvermittlung an- 
genehm. Ch. 2435. 


Heidelberg: Zierliche, 
charmante, strebsame 
Dame, 25 J., wünscht 
Eheglück; auch im Aus- 
land. Ch. 2442. 


Weil man im voraus weiß 


wie gut er schmeckt... 


weil er aus ausgewählten Kaffeesorten hergestellt wird, 
weil er im Handumdrehen auf den Tisch gezaubert ist, 
weil er so sauber und einfach in der Tasse zubereitet wird, 
weil er immer und überall zur Gemütlichkeit beiträgt, 
und vor allem ) weil er immer gleich gut schmeckt, 


darum ist Nescafe heute der meistgetrunkene Kaffee- 
Extrakt der Welt! Wer Kaffee liebt, trinkt Nescafe! 


Nur der von Nestle hergestellte Bohnenkaffee-Extrakt darf das Warenzeichen Nescafe führen 
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Eine 





Eine 


e oife von 


unübertroffener 


Reinheit und 


Kaloderma Seife pflegt Ihre Haut wie eine 
Schönheitscreme: sie wird aus gleich hoch- 
wertigen, natürlichen und hauffreundlichen 
Fettstoffen unter Zusatz von Glyzerin zu- 
bereitet. Daher ihr sahniger, cremeartiger 
Schaum, der alle Verunreinigungen aus den 
Poren fortschwemmt und zugleich die Haut 
pflegend umschmeichelt. Daher auch ihr 


reiner, ursprünglicher Duft, der Sie mit 


" einer Atmosphäre des Gepflegtseins und 


des Wohlbehagens umgibt. 


KALODERMA 
SEIFE] 


kosmetische 


Seife 


von Weltruf 


10 CONSTANZE 


W 02744 


Constanze greift in den Bücherschrank: 


Sommerliche Mitbringsel 


Für sangesfrohe Freunde 


Walter Schmidkunz aus Tegernsee hat 
seit Jahr und Tag ein besonderes 
Hobby: er sammelt „GestanzIn“, also 
SchnadahüpfIn, und hat es auf die 
stattliche Zahl von 1300 Stück gebracht. 
Mit Holladrioh kann man sich daran 
heiser singen, einmal auf die harmlose 





Tour und ein andermal auf die deftige 
— je nachdem, wer einem zuhört oder 
mitsingt: Wer Sinn für urwüchsigen 
Spaß hat, findet in der dreibändigen 
Kassette ein hübsches Mitbringsel für 
gleichgesinnte Schmunzler und für 


sangesfrohe Bayernfahrer. Die Ge- 
stanzln verteilen sich über drei bett- 
leinen-gebundene 
(siehe Foto) farbenfröhlich in einem 
Sperrholzbett lümmeln, eine hübsche 
Idee des Münchner Buchverlages. 
Proben zum Mitsingen gefällig? Zwei, 
drei: 

I woaß net, i hab’ 

mit da Arbeit koa Freud, 


denn grad mit da Arbeit 
versäumt ma die Zeit. 


Und überall hoaßt's: ' 

auf da Alm gibt’s koa Sünd, 
aber Prügel kannst habn, 
wann da Bua zuawa kimmt. 


Für ziemlich Verliebte 


Seit Adam und Eva haben die Men- 
schen mit und in der Liebe ihre Er- 
fahrungen gemacht — und doch stehen 
sie ihr hilflos gegenüber wie eh und 
je. Schon Herr Ovid hat Ratschläge an 
Liebende erteilt, und endlos ist das 
Heer der Neunmalklugen, die uralte 
Weisheiten neu verpacken. In beson- 
ders hübscher .Art hat das der Perlen- 
Verlag Marbach getan. Zum Rat- 
erteilen hat er zuständigkeitshalber 
eine Französin aufgerufen: Dominique 
le Bourg, die in durchsichtiger Kassette 
drei duftige, mit zarten offsetgedruck- 
ten Zeichnungen durchsetzte Büchlein 
überreicht. „Lieben und geliebt zu 
werden“, „Wenn die Männer wüß- 
ten...“ und „Die Kunst zu lieben“ 
sind die vielverheißenden Titel, unter 
denen freiweg über die Liebe geplau- 
dert und gerätselt wird. Zweifellos: 
jeder findet darin einen Tip für sich, 
und als kleines Liebespfand ist so 
ein Bändchen ein beziehungsreiches 
Geschenk. Eine kleine Leseprobe? 
Bitte sehr: 


„Ja, Frauen sind geschwätzig. Aber Zei- 
tungen und Radio wurden von Männern er- 
funden. Ja, Frauen sind Feinschmeckerinnen. 
Aber Wein und große Küche wurden von 
Männern erfunden. Und bei Empfängen ver- 
schlingen die Männer die Törtchen... Ja, 


Frauen sind kindlich. Aber mit den elek- 


trischen Eisenbahnen und den Drachen 
ihrer Söhne spielen die Männer. Ja, Frauen 
sind: ang Frege Aber vor dem Spiegel 
wird ihr Blick unruhig, und nie hören sie 
auf, sich kritisch zu betrachten. Die Männer 
jedoch benutzen den $piegel nach voll- 
endeter Toilette nur, um sich darin zu be- 
wundern.“ Und eine Bourgsche Weisheit: 
„Es ist nicht schlimm, wenn Sie einem ge- 
liebten Wesen Eigenschaften andichten, die 
es nicht hat. Es ist aber gefährlich, sich 
einzubilden, Sie könnten ein Wesen durch 
Ihre Liebe verändern.” 


Für jegliche Schmunzler 


„Dieses Buch will nichts anderes sein 
als das Knäulchen, das mein Kater in 
diesem Augenblick durchs Zimmer 


Bände, die sich ° 





rollt: Papier, auf dem man ein bißchen 
spielt...“ sagt der Holländer S. Car- 
miggelt in übertriebener Bescheiden- 
heit zu seinen Büchern „Alles für die 
Katz“ und „Mach dir nichts draus” 
aus dem Verlag Albert Langen und 
Georg Müller, München. Dabei gibt er 
mehr als ein paar fröhliche Stunden; 
er macht Mut für den nüchternen All- 
tag und lehrt, auf allen Wegen ein 
Lächeln zu finden wie ein Blümchen 
auf der Wiese. Niemals verletzt er. 
Sein Spott ist gütig und sein Humor 
ist weise. Eigenwillig sind seine bild- 
haften Vergleiche. Ein paar Sätze aus 
der bunten Reihe seiner Feuilletons: 
„Seine Gattin, die wir in einem schwierigen 
Alter antrafen, rannte gastgeberisch herum 
und versuchte, Wasser des Witzes aus dem 
Fels der Verzweiflung zu schlagen.” — 
„Wenn meine Mutter auf Besuch kommt, 
betritt sie unser Haus immer mit dem ge- 
schäftigen Schritt einer Fürsorgeschwester, 
die in einer asozialen Familie Hebammen- 
dienste verrichten soll.” — „Der Mann be- 
trachtete meine Füße mit dem abschätzen- 
den Blick eines Akrobaten, der ‚seinen 
Partner in die Luft heben soll.” „Von 
morgens früh bis abends spät war er 
nichts lieber als der fruchtbare Humus, auf 
dem Aktiengesellschaften so vortrefflich ge- 
deihen.” — „Er ist einer jener zerstreuten 
Typen, die dargereichte Hände stets zu 
übersehen pflegen, und hat immer den Aus- 
druck eines Menschen, der beim Kopf- 
sprung ins Schwimmbecken entdeckt, daß 
er noch seine Armbanduhr umhat.” 


Für die Leseratten 


Lesen Sie gern Graham Greene? Oder 
Thomas Mann? Oder Hemingway? 
Dann haben Sie und Ihre Freunde den 
richtigen Nerv für die Parodien, die 
Armin Eichholz in seinem Buch „In 
Flagranti” (Verlag Pohl, München) als 
ein „freies Spiel mit den Mitteln des 
Originals“ treibt. Liebevoll nimmt er 
moderne Dichter und Schriftsteller auf 
seine Feder und vereichholzt ihren 
Stil. So kommt er zu dreifacher Wir- 
kung — den Stilpointen nach dem 
Original, den heiteren eigenen Effek- 
ten und einer tieferen Absicht: 
auEN die clowneske Bestimmung des 
sen wird die Parodie manchmal zur 


ischen Paraphrase, also zu einer Abart 
der Literaturkritik.” 


Für alle Motorisierten 


Jeder, der zum erstenmal Bekannt- 
schaft mit einem motorgetriebenen 
Gefährt macht, bekommt das große 
Zittern. Erst, wenn er getrost in den 
vierten Gang hinaufklettern kann, ge- 
winnt er Zeit, über seine Anfänger- 
sünden zu lächeln. Er wird das beson- 
ders gern mit Rudolf Griffel tun, der 
in seinem „Lachbuch für Kraftfahrer” 
aus dem Umschau-Verlag Frankfurt 
den Humor motorisiert. Griffel ist in 
zwofacher Hinsicht Fachmann: er hat 
erstens alles Fahrbare zum Star seines 
Zeichenstiftes gemacht und hat zwei- 
tens jene naive und entwaffnende 
Fröhlichkeit, bei der auch der letzte 
Griesgram schaltet und mitlacht. Zum 
Beispiel hier: 





‚In dieser ' Stellung 


„Die Motorradbraut: 
habe ich ihn kennengelernt, und so will ich 
auch -getraut werden!’” 





- genheit bei 


Fortsetzung von Seite 9 





Heirat 


Naturliebende, nette, 
patente Mutti, 35/1,60, 
mit Herz und Gemüt, 
sucht für ihre beiden lie- 
ben Kinder, 8 und 21 ]. 
(versorgt), guten Papa 
im Ausland, auch Über- 
see, und für sich Gebor- 

Förster, 

Gärtner, Farmer oder 

ähnl. Beruf, nicht in 

Großstadt. Ch. 2453. 


Wo findet 27jähr. Mann 
ein liebenswertes Mädel? 
Ch. 2439. 


Welcher Arzt oder Aka- 

demiker wünscht eine 
heitere, blonde, mittelgr., 
ev., 27jähr. Schwäbin 
(Abitur) als Lebensge- 
fährtin? Bildzuschr. er- 
beten. Ch. 2440. 


Ausländische Industriel- 
lentochter, 30 J., sucht 
charmanten Flieger-, 
Seeoffizier oder Doktor. 
Ch. 2454. 

Masch. - Kraftf. - Ing., 
43 J., ev., ledig, sucht 
häusliche Lebensgefähr- 
tin. Einheirat erwünscht. 
Ch. 2456. 


Deutscher Kaufmann aus 
tropischem Afrika, 44/ 
1,80, schlank, für einige 
Monate in Deutschland, 
sucht schlanke, gebildete 
Lebenskameradin bis 35 
Jahre, aus gutem Hause, 
Bildzuschr. Ch. 2470. 











Erfolgreicher Geschäfts- 
mann d. Elektrobranche, 
Ingenieur, mit umfang- 
reichem Büro- und Han- 
delsbetrieb, 40/1,80, 
sportlich, sucht Verbin- 
dung mit geschäftstüch- 
tiger, praktisch veranlag- 
ter und repräsentativer 
Lebenskameradin, ge- 
sund, bis 32 J., möglichst 
aus Fach- oder Handels- 
kreisen, Kunstgewerbe, 
Raumgestaltung; mit 
viel Freüde zur Mitarbeit 
bei Aufbau und Führung 
moderner Ausstellungs- 
räume, Vertrauensvolle 
Bildzuschr. an Ch. 2459. 


Kaufmann, Rheinländer, 
26/1,76, ansprechende 
Erscheinung, wünscht 
nettes Mädel zwecks bal- 
diger Heirat kennenzul. 
Bildzuschriften erbeten. 
Ch. 2460. 


Dame, in Düsseldorf be- 
'schäftigt, hübsch, schIk., 
dunkel, 30/1,72, von ge- 
pflegtem Aussehen, Es- 
prit sowie Liebe zum 
Haushalt, ersehnt Be- 
kanntschaft eines kulti- 
vierten Herrn mit auf- 
richtiger Gesinnung, 
zwecks späterer Heirat. 
Ch. 2475. 


Junger Kaufmann in lei- 
tender Position, '32/1,68, 
mit viel Herz, Geist, 
Temperament und netter 
Kleinwohnung, schlank, 
brünett, gepflegt, sym- 
pathische Erscheinung, 
ernstheiter, zielstrebig, 
vielseitig interessiert, 
Wohnsitz NRW, ersehnt 
Idealehe mit entspr. 
Partnerin. Bildzuschrift. 
Ch. 2481. 


Suche für meine 
Schwester einen charak- 
terfesten, ev., gläubigen 
Mann, Sie ist Kranken- 
schwester, 36 J., gute 
Erscheinung, mit mütter- 
lichem, herzensgebilde- 
tem Wesen; da sehr kin- 
derlieb, Witwer mit Kind 
angenehm. Ch. 2375. 


Sekretärin, 41/1,65, ev., 
jugendl. Erscheinung, 
Sinn für gepflegtes Heim 
und alles Schöne, ersehnt 
charaktervollem Partner 
Hausfrau und Mitarbeite- 
rin zu sein. Ch. 2408. 


Raum Hamburg: Med. 
techn. Assistentin, 30/ 
1,70, dunkel, schlank, 
natürlich, verträglich, 
möchte sympathischen 
Lebenspartner kennenl. 
Ch. 2412. 











NRW: Junge Dame, 20/ 
1,75, gutauss., vielseitig 
interessiert, unterneh- 
mungslustig, möchte ge- 
bildeten Herrn bis An- 
fang 30 in gesicherten 
Verhältnissen kennenl, 
Bildzuschr. Ch. 2461. 


Textilkaufmann (mit ei- 
genem Modehaus), 27/ 
1,70, sportliche Erschei- 
nung. „Sie“ soll sein: 
kath., charmant, mit gu- 
tem Geschmack, natürl., 
häuslich. Branchekennt- 
nisse nicht unbedingt er- 
forderlich. Mögl. Ganz- 
photo. Ch. 2462. 


Arzttochter, ledig, 42/ 
1,70, kath., gute Erschei- 
nung, bietet tüchtigem, 
prakt. Arzt ohne Anhang, 
bis 52 J., durch Einheirat 
sofortige Praxisübernah- 
me (gutgehende Land- 
praxis). Bildzuschriften. 
Ch. 2463. 


14a) Kaufmann, 50/1,72, 

ev., beweglich, dunkel, 
gutaussehend, Interesse 
für Musik, Sprachen, Rei- 
sen, Sport, Tanz, sucht 
Ehepartnerin ab 35 ]J., 
sympathisch, intelligent, 
schlanke, gute 
Ausschlaggebend gegen- 
seitiges Verstehen. Ange- 
nehm Möglichkeit einer 
verantwortlichen Stel- 
lung (leitender Angestell- 
ter, beruflich tüchtig, Or- 
ganisator, reiche Erfah- 
rungen, gute Ausbildung, 
reiches Allgemeinwissen), 
aber nicht Bedingung. 
Zuschriften Ch. 2464. 


Wünsche durch Brief- 
wechsel hübsches Mäd- 
chen kennenzul. Bin 31/ 
1,70, ev., aufgeschl. Bild- 
zuschr. erbeten. Ch. 2465. 


Du, der Du (über 35 ]J.) 
einsam und allein / laß 
mich Deine Gefährtin 
sein / Beglückendes nur 
will ich Dir geben / Du 
aber sei mir Geborgen- 
heit fürs Leben. / 
Ch. 2466. 


Ich wünsche mir einen 
lebenserfahrenen, klugen 
Mann, der Liebe und 
Treue höher schätzt als 
Geld. Mädchen, 21/1,62, 
blond, schlank. Ch. 2467. 


Österreicherin, 26/1,58, 
kath., Hochschulbildung, 
gutaussehend, schlank, 
dunkel, vermögend, häus- 
lich, mit viel Liebe zu 
Natur und Sport, sucht 
charaktervollen, intelli- 
genten Ehepartner. Bild- 
zuschriften. Ch. 2468. 








Trotz vieler Umwerbung 
bin ich unendlich einsam; 
ich sehne mich nach ei- 
nem Partner, der auf 
Grund eigenster Wert- 
messung Anspruch an 
einen Menschen stellen 
kann. Man sagt, ich sei 
eine anziehende Erschei- 
nung. (Akademikerin, 
32/1,69). Nur Bildzuschr. 
Ch. 2469. 


Ehepartner im Ausland 


suche ich für meine Be- 
kannte — Mitte 30 —, 


schlank, mittelgroß, 
reizvolle Erscheinung, 
charmant, anpassungs- 


fähig und lebensgewandt. 
Australier (auch gebilde- 
ter Farmer) bevorzugt. 
Ch. 2472. 


Westfalen - Niedersach- 

sen: Liebe, treue, güt- 
auss. Eva (Angestellte, 
28/1,70, dunkel, ev.) 
wünscht sich als Partner 
einen  lebenstüchtigen, 
echten Kameraden mit 
viel Herz und gesundem 
Verstand. Bitte Bildzu- 
schriften. Ch. 2471. 


Meine Freundin, verw., 
tüchtige Geschäftsfrau 
(Textilbranche), 38 .J., 
schlank, dunkelblond, 
gutauss., mit ı2jähriger 
Tochter, in Mittel- 
deutschland lebend, 
wünscht sich sehnlichst 
wieder glücklich zu ver- 


heiraten (Bundesrepu- 
blik oder Ausland). 
Ch, 2476. 


Figur. 



















eher Hend.. 


... und jeder Abend wird zum 
kleinen Fest, wenn er nach 
Hause kommt in sein gepflegtes 
Heim. Dann ist der Alltag 
abgemeldet mit seinen Pflichten, 
seinen Sorgen. Sie läßı sich 
einfach nicht unterkriegen — 
auch wenn es mal im 
Haushalt ein bißchen viel 
wird. Selbst kritische Tage 


merkt man ihr nicht an. 


Es sind ja natürliche Vorgänge, die nur einer 
naturgemäßen Hygiene bedürfen; dann wird es 
keine unangenehmen Begleiterscheinungen geben. 
Die noturgemäße Camelia-Hygiene bietet alle nur 
erdenkbaren Vorteile. Sie ist gesund und kann die 
körperlichen Vorgänge nie störend beeinflussen. 
Übrigens sehr praktisch für die Reise ist die kleine, 
x handliche Camelia-Taschenpackung, die unauffällig 
in das kleinste Täschchen paßt. 


„Camelia“ gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


Echt nur in der blauen Packung — achten Sie bitte darauf. 
Verlangen Sie überall — auch im Ausland — ausdrücklich „„Camelia‘ 
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IMMER TROCKENE 
ACHSELHÖHLEN! 


Anti Sver unterb.ndet die übermäßige Schweißabsonderung 
unter dem Arm und bekämpft dadurch die Ursache peinlichen 
Körpergeruchs. Darüber hinaus ist es aber auch ein hochwirksames 
Desodorans. Berühmte Dermatologen entwickelten Anti-Svet. 

Es ist klinisch erprobt und wurde als für normale Haut unschädlich 
befunden. Durch Druck auf die Plastik-Flasche sprühen Sie 
Anti-Svet unter den Arm und lassen es kurz trocknen, bevor Sie 
sich ankleiden. (Mit den Achselhöhlen in Berührung gekommene 
Stoffpartien sollen vor dem Bügeln gewaschen oder gereinigt 
werden.) Anti-Svet gibt Ihnen das sichere Gefühl körperlicher 
Gepflegtheit zu jeder Stunde, in jeder Jahreszeit. 

Plastik-Sprühflasche DM 2,85 Hersteller: C.F. Asche& Co. A. G..Hamburg 


A Im Ping-Pong-Test wurde die schweißhem- 
8 Dt ia  mende Krafl von Anti-Svet (A) im Vergleich 
zu unbehandelter Haut (B.) bewiesen. 














Fortsetzung von Seite IljÄrztin, 38 J., ev., viel- 








seitig interess,, wünscht 
Bekanntschaft mit ge- 
bildetem Herrn. Ch. 2490. 


Welcher Herr sehnt sich] Sekretärin, 32/1,70, mit- 


auch nach Verstehen und 
Wärme, ist feinfühlend, 
tolerant, vielseitig in- 
teressiert, liebt gepflegtes 
Aussehen und Milieu, ist 


telblond, gutauss., schik., 
wünscht die Bekannt- 
schaft eines netten, ge- 
bildeten Herrn. Ch. 2487. 


beruflich tüchtig und| WeitereHeiratsanzeigen 


tatkräftig? Bin 25/1,66, 
Abitur, Geschäftstochter. 
(Evtl. Einheirat in Im- 
port-Großhandel mögl.) 
Bildzuschriften erbeten. 
Ch. 2478. 





Witwe, 34/1,62, gute Er- 
scheinung, häuslich und 
warmherzig, wünscht sich 
aufrichtigen Lebenska- 
meraden, Bildzuschr. er- 
beten. Ch. 2457. 





Harmonische Zweitehe 
mit charakterfestem 
Herrn, 40—50 J., auch 
Ww. mit Kind, wünscht 
sich schlanke Blondine, 
43/1,68, anpassungsfähig, 
Witwe mit schönem 
Heim,. Grundbesitz. Er- 
bitte Bildzuschrift unter 
Ch. 2473. Pr 





_Dame, 40/1,65, gute Fi- 


gur, hausfraulich, reise- 
lustig, Natur, Musik und 


alles Schöne liebend, 


wünscht Verbindung 
nach Übersee. Ch. 2484. 


Zwei Deutsche in Austra- 
lien suchen aufrichtige 


auf Seite 66 


Ehen nach USA vermit- 
telt International Con- 
tact Center, Karlsruhe 1, 
Schließfach: 883/II. Ver- 
mittlung bis zum Erfolg! 


Neigungsheiraten in ev. 
Akademiker-, Adels-, In- 
dustrie- und Wirtschafts- 
kreise bietet „Die Weg- 
Gemeinschaft“, (21a) 
Detmold 224/C. Unver- 
bindliche Auskunft. Dis- 
krete Zusendung (ohne 
Absender). 


Evangelische Ehe „Treu- 
land“, München ı3 C, ' 
Abholfach 218. 


Freifrau von Redwitz, 
Essen, Zweigertstraße 47, 
Ihre diskrete Wegberei- 
terin zur glücklichen Ehe. 


Eheglück durch Psy- 
chologie ? Bildbroschüre 
gegen Doppelporto. Ehe- 
Institut, Göttingen-C> 














Damen zwecks Heirat| Graphologisches Part- 


kennenzul. Enio, 28 J., 
Beruf Zimmermann, 
dunkelblond, gutes Ein- 
kommen. Mario, 29 J., 
Beruf Berginann, dunkel, 
gutes Einkommen. Ernst- 
gemeinte Bildzuschr. ge- 
trennt erbeten. Ch. 2477. 


Meiner Freundin wün- 
sche ich einen charakter- 
vollen, gebildeten, kath. 
Lebensgefährten. Sie ist 
32/1,69, schlanke, ju- 
gendliche Erscheinung, 
hübsch, gewandt, unter- 
haltend (Abitur, Univer- 
sität), berufstätig, fröh- 
lich und der beste Kame- 
rad, den man sich denken 
kann. Bildzuschr. (zu- 
rück! Auch verspätet!) 
erbittet Ch. 2479. 


Mein Herz sehnt sich 
nach - ehrlicher Liebe. 
Welche treue Seele wagt 
es mit mir? Bin Schlos- 
sermeister und Refafach- 
mann (Hamburg), viel- 
seitig erfahren, 47/1,68, 
schlank, mittelblond, 
Stier-geboren. (Evtl. 
gebotene Einheirat nur 
bei Zuneigung möglich.) 
Ch. 2480. 


Ukrainer in England, 28/ 
1,67, wünscht Mädel oder 
Frau als Lebenskamera- 
din, Zuschriften erbeten 
an T. Terszak, Wilson 
St., Derby/England. 


30jährige, gutauss. Dame 

wünscht sich liebens- 
werten Ehepartner im 
In- oder Ausland. Bild- 
zuschr. Ch, 2438. 


Wer schreibt mir? Suche 
Bekanntschaft mit gebil- 
detem, aufrichtigem, 
charakterv. Herrn. Bin 
Norddeutsche, . 33/1,76, 
schlank, blond, blau- 
äugig. Durch berufliche 
Tätigkeit bisher voll- 
ständig in Anspruch ge- 
nommen. Möchte daher 
auf diesem Wege versu- 
chen, mit liebensw., für 
alles Schöne aufgeschl. 
Menschen Verbindung zu 
bekommen, Erbitte Bild- 
zuschriften. Ch. 2488. 


Auslandsdeutscher, mit 
ızjähr. Jungen, wünscht 
durch Briefwechsel liebe- 
volle Dame, ca. 39 J., 
kennenzul. Zuschriften 
an J. Ashley, 149 Old 
Douth Hd. Rd., Bondi 
Jn. N.S.W., Australia. 











Ärztin, 31/1,68, ev, 
wünscht netten Kollegen 
kennzul. Gemeinsame 
Interessen: Aufbau einer 
eigenen Praxis. Ch. 2455. 


«ner - Institut Heidel- 

berg-A. Eheanbahnung 
wertvoller Charaktere; 
Gratisprospekt! 


Katholische Ehen durch 
die vornehme Eheanbah- 
nung REGINA Hanno- 
ver; Hildesheimer Str. 
196 und Filiale Stutt- 
gart W, Bismarckstr. 57. 








Zuerst stets Eheanbah- 
nungs - Institut „Der 
TREFFPUNKT“, Han-, 
nover, Arnswaldtstr. 4, 
fragen. 





Freundschaft 


Saarländer, 30/1,80, 
selbständig, möchte char- 
mante, temperament- 
volle junge Dame mit In- 
teresse für Musik und 
Sport im Umkreis von 
etwa 200 km kennenler- 
nen. Nur Bildzuschr, er- 
beten. Ch. 2493. 


Norddeutscher, augen- 
blicklich Süddeutschld,, 
33/1,72, Akademiker, 
idealistisch - realistisch, 
vielseitige Neigungen 
(darunter Jugenderzie- 
hung), wünscht Bekannt- 
schaft ernstheiteren Mä- 
dels guter Familie, gei- 
stig selbständig, deutsch- 
bewußt, allseitige Le- 
benserneuerung beja- 
hend; nordische Erschei- 
nung gern gesehen. Wer 
fühlt sich angesprochen ? 
Möglichst Bildzuschrift. 
Ch. 2494. 


Akademikerin, 34 J., 
Dr., sucht Bekanntschaft 
mit nettem, gebildetem 
Herrn. Evtl. spätere Ehe, 
Ch. 2498. 


Ich bin eine zierliche, 
aparte, sehr lebendige 
Erscheinung älteren Da- 
tums und suche zwecks 
Austausch interessanter 
Gespräche eine gescheite 
Persönlichkeit (60 ]J.) 
mit viel Lebensart, die 
Anspruch erhebt auf in- 
nere Qualitäten. Aus- 
gesprochenes Interesse 
für Kunst, Theater, klass. 
Musik; Bedingung: Au- 
tosport und Reiselust. 
Nur Süddeutschland, 
Karlsruhe — Stuttgart. 
Bildzuschriften (zurück). 
Ch. 2499. 


NRW: Liebes, nettes Mä- 
del, bis 21 J., sucht mu- 
sik- und naturliebender 
junger Mann, Mitte 20. 
Briefwechsel vorerst an- 
genehm. Foto erwünscht, 
Ch. 2507. ° 
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48 Stunden Sonntag! 


Auch die berufstätige Frau wird Zeit für Haushalt und Familie haben. Unsere Arbeits- 
woche soll nur noch fünf Tage dauern - am Freitagabend fängt das Wochenende an. 


De Tag müßte fünfundzwanzig Stun- 
den haben, seufzt man manchmal, 
wenn die Arbeit über den Kopf zu 
wachsen (droht, und wenn man nicht 
mehr weiß, wie man bis zum Abend 
alles schaffen soll. Für den Sonntag 


' aber würden fünfundzwanzig Stunden 


nicht einmal genügen. Er müßte dop- 
pelt so lang sein, wenn wir alles er- 
ledigen wollten, was wir uns in der 
Woche für das Wochenende vor- 
genommen haben. Wir könnten den 
Garten in Ordnung bringen, wir könn- 
ten unsere Briefschulden tilgen, wir 
könnten Ausflüge machen und uns 
einmal ganz der Familie widmen. Und 
vor allem: wir könnten uns endlich 
einmal ausruhen und erholen. Manc- 
mal hört man’ neidvoll von Betrieben, 
bei denen es schon so ist: Die Arbeits- 
woche hat nur noch fünf Tage. Am 
Freitagabend beginnt das Wochen- 
ende. Dann kommt der freie Sonn- 
abend und dann der Sonntag. Könnte 
es nicht überall so sein? 

Solche Gedanken macen sich nicht 
nur Arbeiter und Angestellte, wenn 
sie am Sonnabend nach einer langen 
Arbeitswoche müde und abgespannt 
nach Hause gehen. Unter den Für- 
sprechern der Fünftagewoche sind 
Ärzte und Volkswirte, Wirtschaftsfüh- 
rer und Vertreter der Gewerkschaften, 
Professoren und Männer der Praxis. 
Sie denken freilich dabei nicht so sehr 
an unseren Garten, in dem das Un- 


. kraut wuchert, an das Zimmer, das 


unbedingt gestrichen werden muß, 
oder an unseren Berg von unerledig- 
ten Briefen. Es geht ihnen um etwas 
Wichtigeres: um unsere Gesundheit. 
Die „Managerkrankheit“ ist nicht nur 
ein Schlagwort, ein Schreckgespenst, 
das geschäftstüchtige Verkäufer der 
Arzneimittelindustrie an die Wand 
gemalt haben. Und sie befällt auch 
nicht nur die Manager, sondern über- 
arbeitete und abgehetzte Menschen 
aller Berufe. In den Betrieben nehmen 
die Arbeitsunfälle laufend zu, die ner- 
vösen Erkrankungen mehren sich, die 
Menschen werden immer früher Inva- 
liden. Mancher ist schon mit fünfzig 
oder mit dreiundfünfzig Jahren fertig. 


Täglich eine Stunde länger? 


Andererseits: Können wir es uns 
wirklich erlauben, auf einen Arbeits- 
tag in der Woche zu verzichten? 
Haben wir nicht zu schnell vergessen, 
daß uns der Krieg ungeheure Auf- 
gaben hinterlassen hat, die Arbeit 
und nochmals Arbeit verlangen? Gibt 
es nicht immer noch zerstörte Woh- 


nungen, Barackenlager und Ruinen- 


felder? Wie sollen wir das alles wie- 
der aufbauen, und wie lange soll der 
Aufbau dauern, wenn wir weniger 
arbeiten als bisher? 

Mancher macht sich die Antwort auf 
diese Frage etwas zu leicht. „Wir ar- 
beiten dann eben von Montag bis 
Freitag länger und holen so den 
freien Sonnabend heraus.“ Es gibt 
tatsächlich Betriebe — vor allem in 
Württemberg-Baden —, in denen die 


Arbeitszeit so eingeteilt ist. Da wird 
täglich neun und eine halbe Stunde 
gearbeitet. Eine Stunde für die Pau- 
sen kommt dazu. So dauert der Ar- 
beitstag von 8 bis 18.30 Uhr. Und der 
Sonnabend ist frei. 

Wer nahe an seiner Arbeitsstätte 
wohnt, und wer zu Hause eine auf- 
geräumte Wohnung und ein fertiges 
Essen vorfindet, kann damit zufrieden 
sein. Aber längst nicht alle sind so 
glücklich dran. Der Arbeiter nicht, der 
mit dem Fahrrad oder mit der Bahn 
ein oder zwei Stunden fahren muß, 
um an seinen Arbeitsplatz zu gelan- 
gen. Und vor allem nicht die berufs- 
tätigen Frauen, auf die dann zu Hause 
noch der Haushalt wartet. Ihr Arbeits- 
tag würde unerträglich lang. . 
Wenn man die Fachleute fragt, was 
sie dazu zu sagen haben, hört man 
verschiedene Meinungen. Durch die 
längere Arbeitszeit würden die Leute 
ermüden und deshalb nicht mehr so 
viel schaffen wie bisher, sagen die 
einen. Die Leistungen würden sinken 
und damit auch die Löhne fallen. An- 
dere rechnen mit dem Gegenteil: die 
Leistungen würden steigen, weil jeder 
nach dem langen Wochenende erholt 
und gekräftigt wieder zur Arbeit käme. 
Es gibt noch andere Streitpunkte. In 
einem sind sich ‚aber die Fachleute 
einig: Dieser Weg zur Verwirklichung 
der Fünftagewoce ist keine dauer- 


hafte und überall anwendbare Lösung. 


Es wäre bestenfalls ein Übergang. 

Das Ziel ist die Vierzigstundenwoche. 
Und da kaum ein Arbeiter oder An- 
gestellter auf. einen Teil seines Loh- 
nes verzichten kann, heißt das: Er 
muß in diesen 40 Stunden das gleiche 
verdienen wie bisher in 48 Stunden. 
Weniger Arbeit bei gleichem Lohn — 
das bedeutet praktisch eine Lohn- 
erhöhung, und das wird manchem sehr 
verlockend erscheinen. Aber die Er- 
fahrung hat uns leider gelehrt: auch 
Lohnerhöhungen können ihre Schat- 
tenseiten haben. Denn mit den Löhnen 
steigen meistens auch sehr schnell die 


. Preise für die Waren. 


Nehmen wir einen Wintermantel, in 
dessen Herstellungskosten vierzig 
Mark Löhne und Gehälter enthalten 
sind. Jetzt wird die Vierzigstunden- 
woche eingeführt. Die Stundenlöhne 
liegen damit um zwanzig Prozent 
höher, und nun sind 438 Mark Löhne 
nötig, um den Mantel herzustellen. 
Aber damit ist es nicht genug! Die 
Lohnerhöhung tritt ja überall ein, so 
daß auch Stoffe, Futter, Garn und an- 
dere Zutaten teurer werden. Aus dem 
einen Anstoß entstehen immer weitere 
Lohn- und Preiserhöhungen. Es wird 
eine Spirale ohne Ende, und wie 
teuer der Wintermantel schließlich 
sein wird, läßt sich nicht einmal ahnen. 


. Wenn wir nur so zur Vierzigstunden- 


woche kommen könnten, dann lieber 
gar nicht. Denn was nützt schon die 
freie Zeit, was nützt das gleiche Ein- 
kommen wie vorher, wenn man mit 
dem Gelde nur Bruchteile des Frühe- 
ren kaufen kann? Nein, die Geldent- 


wertung wäre ein zu hoher Preis für 
das verlängerte Wochenende. 

Gibt es gar keinen Ausweg? Doch, 
einen einzigen! Wenn wir es schaffen, 
in der kürzeren Arbeitszeit genauso 
viel herzustellen, wie jetzt in 48 Ar- 


beitsstunden, wird die Ware nicht mit* 


höheren Lohnkosten belastet als bis- 
her. Die Preise brauchten nicht zu 
steigen. Wir hätten wirklich die Vier- 
zigstundenwoce bei gleichem Lohn. 


40 Stunden bei gleichem Lohn 


Sechs führende Kleiderfabriken in 
Norwegen haben diesen Versuch ge- 
macht. Die Arbeitszeit wurde auf 
vierzig Stunden wöchentlich verrin- 
gert, und dann wurde ein ganzes Jahr 
lang genau geprüft, ob das wirklich 
durchführbar sei, ohne die Produk- 
tionsmenge zu verringern und den 
Verdienst der Arbeiter zu schmälern. 
Jetzt liegt das. Ergebnis vor: 

1. Die Produktivität je Arbeitskraft 
und Arbeitsstunde stieg um 20 bis 
40 vom Hundert. 

2. Der Verdienst der beteiligten Arbei- 
ter erhöhte sich um 10 bis 20 Prozent. 
3. Die Gewerkschaften in der Beklei- 
dungsindustrie konnten feststellen, 
daß sich das Verhältnis zwischen Ar- 
beitgebern und Arbeitern besserte. 
4. Die in diesen Fabriken hergestell- 
ten Waren erwiesen sich als qualita- 
tiv besser, und die Herstellerfirmen 
konnten eine Steigerung ihrer Kon- 
kurrenzfähigkeit feststellen. 
Verschiedene Betriebe, die in West- 
deutschland zur Vierzigstundenwoche 
übergegangen sind, berichten über 
ähnliche Ergebnisse. Trotzdem meldet 
sich noch ein Zweifel. Können wir 
wirklich zwanzig Prozent mehr leisten? 
Und wenn wir es könnten: Wider- 
spricht das nicht gerade dem Sinn der 
längeren Freizeit? Sind wir dann nicht 
körperlich und geistig so ausgepumpt, 
daß wir abends und an den Wochen- 
enden nur noch den einen Wunsch 
haben: Schlafen! Wäre das überhaupt 
noch ein Leben? 


Weniger arbeiten — mehr leisten! 


Wenn ein Nagelschmied am Anfang 
des vorigen Jahrhunderts mehr Nägel 
herstellen wollte, dann hatte er dazu 
nur eine einzige Möglichkeit. Er mußte 
länger und angestrengter arbeiten. 
Wenn wir heute mehr leisten wollen 
als bisher, dann gibt es dazu einen 
ganz anderen Weg. Durch bessere und 
modernere Maschinen, durch die Ver- 
besserung der Arbeitsbedingungen und 
Ausschalten von Leerlauf können wir 
die Arbeitsleistung erhöhen, ohne uns 
körperlich stärker zu strapazieren. 
Amerika gibt uns dafür ein anschau- 
liches Beispiel. Trotz verkürzter Ar- 
beitszeit steigt die Warenerzeugung 
in den Vereinigten Staaten von Jahr 
zu Jahr. Und man erwägt sogar, die 
Fünfunddreißig- und Dreißigstunden- 
woche einzuführen. . Allerdings: es 
kostet Geld, sehr viel Geld, dieses 
Beispiel nachzuahmen. Moderne Ma- 
schinen, neue Werkzeuge sind nicht 


billig, und bei manchem Unternehmer 
wird es lange dauern, bis er die Mittel 
aufbringen kann, um sie anzuschaffen. 
Aber auch die Unternehmer sind be- 
strebt, dieses Ziel möglichst bald zu 
erreichen, denn je mehr Waren sie 
herstellen, desto größer ist ihr Ge- 
winn. In diesem Punkt treffen sich die 
Interessen der Fabrikanten und der 
Arbeitnehmer: Je schneller die Be- 
triebe modernisiert werden, desto eher 
läßt sich die 40-Stundenwoche verwirk- 
lichen, desto höher sind die Erträge. 
Das geht nicht von heute auf morgen, 
aber es ist ein gangbarer. Weg. Ein 
großes Industrieunternehmen in Süd- 
deutschland will ihn gehen. Der Un- 
ternehmer und die Beschäftigten haben 
gemeinschaftlich einen Zehnjahresplan 
aufgestellt, nach dem die Arbeitszeit 
in drei Stufen auf vierzig Stunden er- 
mäßigt werden soll. Durch die Moder- 
nisierung des Betriebes soll schritt- 
weise die Leistung gesteigert und die 
Arbeitszeit verringert werden. 

In manchen Betrieben wird es schneller 
gehen, in anderen wird es vielleicht 
noch länger dauern. Aber es gibt 
kaum noch Zweifel — der Übergang 
zur Vierzigstundenwoche ist möglich, 
und sie wird kommen, wenn wir alle 
sie wirklich wollen. Und wenn der 
Betriebsführer unrecht behält, der uns 
neulich achselzuckend sagte: „Wissen 
Sie, was die Leute machen werden, 
wenn sie die Vierzigstundenwoche 
haben? Überstunden, soviel sie nur 
können! Es ist ja jetzt schon so: wenn 
uns die Arbeitskräfte knapp werden, 
brauchen wir nur Überstunden zu ga- 
rantieren, vierundfünfzig- oder gar 
sechzigstündige Arbeitszeit in der 
Woche. Dann kommen sie in Scharen. 
Überstunden bringen Geld. Dafür 
können sie ein Motorrad, einen neuen 
Radioapparat oder einen Winter- 
mantel kaufen. Das sind greifbare 
Dinge. Wer fragt schon danach, was 
morgen oder übermorgen sein wird? 
Wer denkt schon an Krankheiten, 


-Frühinvalidität und andere Gefahren, 


die — vielleicht — später eintreten 
werden? Eine Vierzigstundenwoche, 
die Sie meinen, wird es nie geben.“ 


Wir werden es erleben 


Dann freilich wäre die Fünftagewoche 
sinnlos. Sinnvoll wird sie erst, wenn 
wir auch verstehen, die gewonnene 
Zeit wirklih zu nutzen. Es wird 
immer einige geben, die das nie ler- 
nen — Menschen, die ohne Arbeit 
einfach nicht leben können, für die 
Rastlosigkeit Erholung und Arbeit 
Ausspannen bedeutet. Und solche, 
denen das Geld wichtiger ist als die 
Zeit. Es wird auch immer einige 
geben, die echte Not dazu zwingt, 
ihre Arbeitskraft an den freien Sonn- 
abenden zu vermieten. Aber wir an- 
deren werden in der Überzahl sein. 
Heute können wir nur erst davon 
träumen, was wir mit den beiden 
Tagen beginnen werden, die in jeder 
Woche ganz uns selbst gehören wer- 
den. Wir werden. sie noch erleben. 


constanze 13 


Kindereien zu Wasser, zu Lande und in der Luft - über allen Fällen aber stand zum 


Der Storch kam zu früh! 


Noch eiliger als die Feuerwehr hatte es die kleine 
Margot L., zur Welt zu kommen. Mit heulender Sirene 
jagte ein Löschzug der Freiwilligen Feuerwehr durch die 
Straßen, um Mutter L. noch rechtzeitig in die Klinik zu 
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bringen — ein anderes schnelles Gefährt war so fix nicht 
aufzutreiben. Margot ging's noch immer nicht schnell ge- 
nug: während der Fahrt meldete sie sich zu Wort. Später 
meldete sich der ganze Löschzug: als Mannschafts-Paten ... 


Neptunia heißt die junge Dame 
in Weiß nach ihrem Geburtsort, dem 
griehishen Schiff „Neptunia”. Die 
Eltern des voreiligen Mädchens waren 
auf dem Weg nach den Vereinigten 
Staaten. Eigentlih sollte das Kind 
„drüben“ geboren werden. Aber auf 
hoher See konnte es die Zeit nicht 
mehr erwarten. Bei der Ankunft in 
New York erhielt die kleine Neptunia 
dafür ein Geschenk: eine Dauerfahr- 
karte für griechische Liniendampfer! 


In der Luft, 12000 Meter hoch 
über der Sahara, wurde die kleine 
Tony in einem französischen Flugzeug 
geboren. Ihre Mutter, Mrs. Sabbagh, 
war auf dem Wege von Dakar nach 
Casablanca. Der Klapperstorh flog 
mit und überholte das Flugzeug mit- 
ten über der Wüste. Wie das Foto 
zeigt, ist dieses hochgeborene Kind 
trotz seiner Einmaligkeit kein bißchen 
gnädiger als jedes andere Neu- 
geborene irgendwo sonst auf der Welt. 





Leid der Mütter: 


Ws kann schon mal vorkommen, daß 
die: Nachkommen zu früh kommen! 
Für die. Mütter solcher allzu fixen 
Babys freilich ist es meist alles weni- 
ger als angenehm, wenn sie von dem 
ireudigen Ereignis so überrascht wer- 
den,’ daß weder Arzt noch Hebamme 
«+ herbeigerufen werden können. Trotz- 
dem ist der Schreck im allgemeinen 
das Schlimmste an der ganzen Ange- 
legenheit; denn gerade in ungewöhn- 
lichen Situationen finden sich erfreu- 
licherweise stets hilfreiche Menschen, 
die ohne Zaudern zupacken, Auf die- 
sen Seiten finden Sie gleich ein halbes 
Dutzend so vorwitziger Babys, die es gar 
zu eilig hatten, auf die Welt zukommen. 


i 





Im Tagebuch eines Polizei- 
reviers findet sich folgende Eintragung: 
„7 Uhr 10 kleiner Junge in der Revier- 
stube geboren. Gewicht 6 Pfund und 
200 Gramm.“ An jenem Morgen kam 
die 26jährige Frau Z. atemlos zum 
Revier gelaufen und bat um einen 
Krankenwagen. Doch ehe er kam, war 
das Kind da und krähte den Sanitätern 
ungnädig entgegen. Heute aber kräht 
„Teddy“ vergnügt, wenn er seine uni- 
formierten Hebammen einmal besucht. 


a EEE 
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Ein Strafmandat nätte der 
Taxifahrer Wilhelm Pätzold sicher 
gern in Kauf genommen, wenn er 
durch noch schnelleres Fahren recht- 
zeitig mit seinem Fahrgast ins Kran- } 2 
kenhaus gekommen wäre. Aber alles i RER TEN 
Gasgeben half nichts: Baby war en ee RS aa e N 
und fand es offenbar höchst originell, 777 FR Re: ö BETTEN 5 - - . . 

später als Geburtsort eine Taxe an IM der Straßenbahn, mit der sie zum Entbin- liefen zur Polizei. Einer der Beamten brachte Frau H. in die 
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geben zu können. Ein zufällig entgegen- dungsheim fahren wollte, wurde Frau Ingeborg H. von den Bahnhofswache und alarmierte die Feuerwehr. Aber auch 
kommender Krankenwagen konnte .. Wehen überrascht. Sie konnte gerade noch aussteigen und hier war das Baby fixer. Der Unfallwagen konnte mit der 


dann Mutter und Kind übernehmen. lehnte sich erschöpft an eine Hauswand. Hilfreiche Passanten Mutter auch den jüngsten Erdenbürger in Empfang nehmen. 
jur \ er Fotos: Rißleben (2), Bogesiawskli (2), AP (2). 3 





Komm an mein Herz! 


WW enn die sich tätlich auseinandersetzen, Und wirklich könnte es zunächst so scheinen, 
der große Bulle und die kleine Katz‘, als käme ernsthaft ein Gefecht in Schwung. 
dann geht bestimmt Verschiedenes in Fetzen; In diesem Falle bliebe von der Kleinen 
dann gibt es eine wenig schöne Hatz. nichts als bescheidene Erinnerung. 


Doch weit gefehlt! Er hält sie in den Fäusten 
so zärtlich-sanft, als wären sie verliebt. 

Und beider Blicke sind bestimmt die treusten, 
die es in solcher Lebenslage gibt! 


Fotos: George Konig/Hecht 
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„Paßt mal auf, Kinder!" sagte der Fotograf zu uns. „Baut euch mal da hin! So, und nun macht 
mal ein Gesicht wie ‚Dorten, wo die Heide träumt‘. Denkt mal an den elternlosen Vorgarten- 
zwerg im Vergißmeinnicht-Wald von Altheidelberg. Und weint. Mehr innerlich. Weint das letzte 
Pferdehalfter von der Wand! Aber zwanglos, so richtig aus dem Leben gegriffen! Und du, Mieze, 
noch einen winzigen Knall gehauchter! So’s gut. Jetzt seid ihr prima aufgebaut!“ Und dann hat 
er abgedrückt. Statt vorher Constanzes Fototips zu lesen! Zwar ist das Bild ja hübsch geworden. 
Aber muß. denn immer „gebaut“ werden? Gruppenfotos sind doch keine Architekturaufnahmen! 


Bi 


Constanze schlendert durch die Welt 


Eine fingerfertige Familie sind die „Joanny’s“, 
Meister des Schattenspiels. Sie können mit 
bloßen Händen ein ganzes Kinoprogramm be- 
streiten! Hier ein Schattenboxen der Boxer. 
Vater Joanny ist Schweizer, Mutter Joanny ist 
Belgierin und Sohn Joanny ist Spanier. Damit 
allein stellen sie schon alles in den Schatten. 


Achtung! Schließen Sie Ihre ... 
Speisekammer ab! Lassen Sie 


was dieser Bursche bei 
seinen sechs Monaten wiegt? 


w. : a "Te 

In den Ruinen eines 400 Jahre alten spanischen 
Dorfes auf der Insel Cabangoo (Venezuela) fand 
der Professor der Altertumskunde an der Uni- 
versität von Caracas, Dr. Joseph Cruxent, einen 
vergrabenen Schatz. Als er einen tönernen 
Krug barg, fielen ihm 3000 Perlen entgegen. 
Schätzwert: 300000 Dollars. Schmucke Sache! 


... was er mit seinen vier 
Zähnen am Tage verputzt, sind 


alle Schlüssellöcher unauffällig 
besetzen! Räumen Sie alles Eß- 
bare vom Tisch! Hier kommt 
ein Riesenbaby, das für viere 
ißt. Ahnen oder wissen Sie... 
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21 Pfund! Denn Klein-Romuald 
erblickte erst vor einem halben 
Jahr die Sonne Italiens, hat 
aber schon Hutgröße 48, Taille 50 
und Länge 70! Das wenigste... 


zwei Stücke Obst, zehn Stücke 
Zucker, mehrere Teller Mehl-, 
Reis-- und Gemüsebrei und 
ein Liter Milch! Und damit 
tut er sich auf der Waage dicke! 


Bei Zugunglücken holt Italiens 
Regierung Frau Dr. Sandra 
Viotti, die einzige Sachverstän- 
dige für Bahnkatastrophen. Das 
meiste entgleist aber zu Haus, 
wo der Sohn zwischen Stuhlheim 
und Teppichhausen rangiert. 


... ferner ist Tempelhof noch 
berühmt wegen seines hüb- 
schen Kinderspielplatzes. Phan- 
tasievolle Schüler des Lehrbau- 
hofs mauerten einen Dampfer. 
Und das Spielchen heißt: Los, 
wir geben jetzt 'ne Welle an! 


RRFENV 


Weil’s Frühjahr ausblieb, ba- 
stelte sich ein Rentner seine 
Blumen selber. An Birkenreiser 
knüpfte er hübsche Sternchen 
aus Resten bunter Badematten. 
Gesungen muß es nun heißen: 
„Schaumgummi— für dieDame!“ 


Fotos: Blick, Conti-Press (4), Copress (Thielbeer), Coordination (3), Pandis, Presse-Seeger (2). 
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Ein Witzbold heftete auf einer 
Berliner Baustelle dieses Schild 
ans Ortchen. Für Leute, die 
nebenher noch ein gutes Buch 
lesen. Und nach langem Fern- 
gespräch behaupten, gar nicht 
verbunden gewesen zu sein. 


... ferner ist Versailles noch 
berühmt wegen. seiner „Klubs 
bastelnder Männer“. Hier ein 
abbildgetreues Postdampfer- 
modell mit einem jungen Bäk- 
ker dran. Seinetwegen können 
jetzt die Brötchen verbrennen! 


Ihren ersten Ausflug machte 
die junge Eisbärmutti im Zoo 
Sie kontrollierte 
gleich das Schild, ob das Ge- 
burtsdatum auch stimmt. Baby 
dagegen wollte sofort zumNord- 
pol und fragte, wo’s langgeht. 


von Paris. 
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L Bl 5 a 1 Durch diesen bunten Sommertraum Sie fügt mit Scharm und Phantasie 
aufer 8lsıle en ® möcht jeder einmal gehn! sich in die Umwelt ein. 
Man kann vor lauter Blüten kaum Wer das so niedlich macht, wird nie 
Foto: Erik Betting 


die kleine Pflanze sehn. ein Mauerblümchen sein! —th 
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Fassungslos starrte Frau Wil- 
schewski auf das schreckliche Bild, das 
sich ihr bot, als sie eines Morgens 
ahnungslos in ihre Küche kam. Beißen- 
der Gasgeruch strömte ihr entgegen, 
und auf dem Fußboden lagen leblos 
nebeneinander ihr 25jähriger Sohn 
Werner und seine 28jährige Braut 
Inge M. Die beiden waren seit Jahren 
verlobt, sie hatten sich immer wieder 
vorgenommen, zu heiraten. Aber 


Werner war oft krank, er verlor seine 
Stellung und hatte nicht mehr den 
Mut, eine Familie zu gründen. Alles 





schien aussichtslos. Die beiden jungen 
Menschen wurden immer niederge- 
drückter. Inge hatte bei Werners 
Mutter ein Zimmer gemietet. Als sie 
in dieser Nacht einmal aufwachte, 
spürte sie Gasgeruch und lief er- 
schrocken in die Küche. Aus mehreren 
Hähnen strömte das Gas. Werner lag 
— scheinbar leblos — am Boden, und 
auf dem Tisch lag sein Abschiedsbrief: 
„Meine liebe Inge, das habe ich alles 
für Dich getan...“ Er hatte geglaubt, 
für Inge nur noch eine Belastung zu 
sein; er hatte es nicht verwinden kön- 
nen, daß es ihm nicht gelungen war, 
für sich und Inge eine Existenz zu 
gründen. Da verlor das junge Mäd- 
chen die Nerven. Ohne Werner zu 
leben, konnte sie sich nicht vorstellen. 
Sie legte sich neben ihn auf den Fuß- 
boden und ließ das Gas weiterströmen. 
So fand Frau Wilschewski die beiden 
am nächsten Morgen liegen. Als der 
Arzt kam, stellte er'fest, daß Werner 
noch zu retten war. Bei Inge blieb alle 
Mühe vergebens. Werner Wilschewski 
verlor fast den Verstand, als er den 
Ausgang seines Verzweiflungsschrittes 
erfuhr. Er lebt, aber er ist ein an 
Leib und Seele gebrochener Mensch. 


Weil sie die Trennung nicht ertrugen, 


Aus Liebe 


®. 
Mit neun Schüssen aus 
seiner Dienstpistole tötete der Polizei- 
wachtmeister Siegfried Meigut seine 
vierzehnjährige Freundin Renate Fröh- 
lich. Die zehnte Kugel schoß er sich 
selbst in die Schläfe. Renate Fröhlich 
war ein frühreifes, ernstes und ver- 
schlossenes Mädchen. Sie war ihren 
Mitschülerinnen weit voraus. Durch 
einen Zufall lernte sie den jungen 
Polizisten kennen. Beide verliebten 
sich auf den ersten Blick ineinander. 
Er wollte sie heiraten, wenn sie beide 
etwas älter und reifer wären. Aber 
Renates Mutter hatte kein Verständ- 
nis für die Zuneigung ihrer Tochter. 
Sie wollte einen anderen Schwieger- 
sohn und verbot dem jungen Mann 
das Haus. Renate und Siegfried waren 
verzweifelt. Sie durften sich nicht 
mehr sehen, denn die Mutter be- 
wachte das Mädchen auf Schritt und 
Tritt. Nur heimliche Briefe konnten 
sie sich noch schreiben. Aber der 
Widerstand der Mutter verstärkte ihre 
Liebe nur. Am 26. März morgens war- 
tete Siegfried Meigut, bis Renates 
Mutter und ihr Bruder zur Arbeit ge- 
gangen waren. Dann klingelte er an 
der Wohnungstür. Renate öffnete ihm 
erschrocken und zog ihn herein. Es 
gibt keinen Zeugen des langen Ge- 
sprächs, das die beiden jungen Leute 
an diesem Morgen führten. Aber neben 
ihren Leichen lagen viele kleine Papier- 
schnitzel. Es waren zwei zerrissene 
Abschiedsbriefe. Renate und Siegfried 
wollten die erzwungene Trennung 
nicht länger ertragen. Im Leben durften 
sie nicht zusammensein, so starben sie. 


® . 
Eine Explosion crshütterte 
das Haus Züricher Straße 10 in Berlin- 
Lichterfelde. Als die Feuerwehrleute 
eindrangen, fanden sie eine Tote: die 
31jährige Hausgehilfin Anni Degen. 
Sie hatte die Gashähne aufgedreht, 
um zu sterben. Ein Funke aus dem 
Kühlschrank hatte das Gas zur Ent- 
zündung gebracht. AnniDegenarbeitete 
seit dem Kriege bei amerikanischen 
Familien. Sie war beliebt wegen ihrer 
Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit. Aber 
sie war nicht glücklich. Sie fühlte sich 
zu niemandem richtig zugehörig. Sie 
hatte keine Angehörigen mehr und 
kam nur mit fremden Menschen zu- 
sammen. Dann lernte sie den amerika- 
nischen Beamten Robert M. kennen. 
Sie war vom ersten Augenblick an 
verliebt in ihn, und schließlich gelang 
es ihr, seine Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken. Er wohnte in der Züricher 
Straße 10. In seiner Wohnung ver- 
lebten die beiden glückliche Stunden. 
Aber bald erkannte Anni, daß sie 
nicht so geliebt wurde, wie sie es er- 
sehnte. Robert hatte immer seltener 
Zeit für sie. Sie wurde mißtrauisch 
und eifersüchtig. Immer wieder rief sie 
ihn an, nur um seine Stimme zu hören. 
Er wurde immer ablehnender. Schließ- 
lich konnte sie es nicht länger er- 
tragen. Sie ging zu ihm, um ihn um 
eine klare Entscheidung zu bitten. 
Aber Robert M. mußte gerade zum 
Dienst und konnte sie nur noch bitten, 
zu warten, bis er zurückkäme. Und 
schon war Anni wieder ällein. Sie 
stand in den Räumen, in denen der 
Mann lebte, den sie über alles liebte. 
Und sie beschloß, hier zu sterben. 





Weil er glaubte, daß ihn sein Mädchen nicht genug liebte, schoß sich vor 
einigen Wochen in der Lüneburger Heide ein junger Mann eine Kugel in den 
Kopf. Die Kugel traf ihn nicht gleich tödlich. Er konnte sich noch sieben Kilo- 
meter weiterschleppen, bis er in der unbelebten Heide auf die ersten Men- 
schen traf und sie anflehte: „Helfen Sie mir! Ich will nicht sterben!“ Sie brach- 
ten ihn in ein Krankenhaus, aber er hatte zu spät die Sinnlosigkeit seiner Tat 
erkannt. Zwei Stunden später starb er. Genauso sinnlos sind die Selbstmorde, 
von denen wir auf diesen Seiten berichten. Sollte man sie deshalb nicht lieber 
verschweigen? Man möchte es — aber: Allein im vergangenen Jahr gingen 
zweihundertachtundzwanzig Männer und zweihundertacht Frauen aus Liebes- 
kummer in den Tod. Fast zwölfhundert junge Menschen versuchten aus dem 
gleichen Grunde aus dem Leben zu scheiden, konnten aber noch gerettet 
werden. Das sind erschütternde Zahlen, die vor allem den Älteren unter uns zu 
denken geben sollten. Es ist ein Irrtum, anzunehmen, daß unsere Jugend 
nüchtern, gefühlsarm und lieblos sei. Niemand sollte sich durch Außerlich- 
keiten, durch die kaltschnäuzige Redeweise der jungen Menschen und ihre 
scheinbar nur noch technischen Ideale täuschen lassen. Sie werden von der 
Liebe heute genauso aufgewühlt wie vor Jahrhunderten Romeo und Julia. 
Und sie finden erschütternd oft keinen anderen Ausweg, wenn man sie ganz 
sich selbst überläßt. Viele, die den Tod für die einzige Rettung hielten, 
könnten noch leben, wenn ihre Umwelt geahnt hätte, wie es in ihnen aussah. 


verlor das Leben für sie jeden Sinn: 


in den Tod 


ss 
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Sie war vierzehn wuna er siebzehn Jahre alt. 
Für ihn war es die erste große Liebe. Und für sie? Ein 
kleiner Flirt — mehr wohl nicht. Seit Wochen schon wollte 
Käthe nichts mehr von Klaus Rezat wissen. Er hätte sich 
leicht darüber hinwegtrösten können. Alle Mädchen moch- 
ten den großen, schwarzlockigen Formerlehrling gern. Er 
sah gut aus. Aber er machte sich aus all den anderen 
Mädchen nichts. Stundenlang stand er auf der Straße und 
starrte zu dem Haus hinauf, in dem Käthe wohnte. Einmal 
noch wollte er das Mädchen sehen, von dem er seit einem 
Jahr nicht mehr loskam. Und dann trat sie plötzlich aus 
dem Haus, Sie sah ihn nicht. Ihr Vater hatte ihr eine Mark 
gegeben, und nun wollte sie ins Kino gehn. Karl, ein 
junger Mann aus der Nachbarschaft, wollte mitkommen. 
Klaus Rezat sah, wie die beiden sich trafen, und er wußte 
in diesem Augenblick: für ihn war alles aus. Ein anderer 
ging mit Käthe ins Kino. Das also war der Grund, weshalb 
sie nichts mehr von ihm wissen wollte. Er glaubte, den 
Schmerz nicht ertragen zu können. Käthe war anders ge- 
wesen als die anderen Mädchen. Sie war auch nicht so 
oberflächlich wie seine Freunde. Mit ihr konnte man sich 


aussprechen. Er hatte das Gefühl, daß er nun keinen Men- 
schen mehr auf der Welt hatte, daß er jetzt ganz allein sei. 
Seine Mutter und seine Schwester waren nicht da, als er 
nach Hause kam. Er setzte sich in die Küche, holte Blei- 
stift und Papier aus dem Schrank und fing an zu schrei- 
ben. „Ich bin bei Käthes Eltern“, schrieb er zuerst und 
hängte das Blatt an die Wohnungstür. So würde man sich 
nicht weiter um ihn kümmern, wenn Mutter und Schwester 
nach Hause kämen. Er schloß von innen ab und öffnete den 
Gashahn. Während das Gas ausströmte, schrieb er weiter. 
„Alle Mädchen sind schlecht”, steht in seinem Abschieds- 
brief. Er konnte es Käthe nicht verzeihen, daß sie ihn ver- 
lassen hatte und mit einem anderen gegangen war. Als 
die Mutter später nach Hause kam, sah sie den Zettel an 
der Tür. Sie ging zu Käthes Eltern. Aber Klaus war nicht 
da. Sie wartete noch bis ein Uhr nachts, dann holte sie die 
Polizei. Jetzt spürte man auch schon auf der Treppe den 
Gasgeruch. Eilig wurde das Türschloß aufgebrochen. Klaus 
war nicht mehr zu retten. Er hatte seinem Leben ein Ende 
gemacht, weil seine erste große Liebe zu einem Mädchen 
enttäuscht worden war. Fotos: Czerski, Ullstein, Privat. 
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Lauter Hemdenmätze 


-taghell erleuchtet 


Fotos: Frederico Patellani 


Die Augen schlage ich errötend nieder 

vor diesen schicken Hemden für die Nacht. 

Und heimlich blinzel ich doch hin und wieder 

teils nach dem Rock und teils auch nach dem Mieder 
bei dieser zauberhaft enthemmten Pracht. 


Mal hat ein Geiziger, mal ein Verschwender 

den Stoff verteilt. Nicht immer wirkt das brav! 
Es locken Spitzen, Träger, Rüschen, Bänder. 

Und manchmal scheint’s, als wären die Gewänder 
zum Wachsein mehr geeignet als zum Schlaf. 


Bei diesem Thema sachlich-klar zu bleiben, 
erfordert selbstverständlich schon der Takt. 
Man darf die Phantasie nicht übertreiben. 
Und um das Endergebnis hinzuschreiben: 

Wie wichtig ist doch, was man wie verpackt! 





Die Fotos zeigen im einzelnen: 


1 Eines der neuen kurzen Nachthemden, die mit kleinem Höschen 
getragen werden. Stoff: Weißes Nylon. Ringsherum mit Spitze eingefaßt. 


q2 Das lange, lose Oberteil mit dem tiefansetzenden Rock auch als 
Nachthemdschnitt. Runder gerüschter Ausschnitt. Stoff: Nylon-Batist. 


3 Knielanges Nachthemd 2% schulterfrei — mit Spitzen-Volant-Rock und 
kleinem pliss&-umrahmtem Umhang aus schneeweißem Nylon-Batist. 


4 Träger-Nachthemd mit hochangesetztem, sehr weitem Rockteil und 
gerüschter Büstenpartie. Der Saum mit zarter Lochspitze eingefaßt. 


5 Langes, schmalgeschnittenes Nachthemd aus weißem, feingespon- 
nenem Nylon-Batist mit Nylon-Valenciennes-Spitze verarbeitet. 
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Ob tragisch oder beschwingt — Musik ist ein Bestandteil unseres Lebens. Aber jeder hat eine andere 


Welche Musik 
lieben Sie? 


Wor etwa anderthalb-Jahren schrieb 
ein Mann namens Josef Müller-Marein, 
der in seiner Jugend Kapellmeister 
war und später Journalist wurde, an 
den Nordwestdeutschen Rundfunk in 
Hamburg einen Brief. Darin hieß es, 
bei den Musiksendungen im Rundfunk 
bewege man sich schon seit Jahren 
auf ausgetretenen Pfaden. Es wäre 
‚Zeit, einmal wirklich den Menschen 
zum Mittelpunkt einer solchen Sen- 
dung zu machen. Er, Josef Müller- 
Marein, schlüge deshalb vor, einzelne 
Hörer vor das Mikrophon zu holen 
und ihnen zu sagen: ‚Sie dürfen sich 
jetzt auf der Stelle die Musik wün- 
schen, die sie am liebsten hören. Wir 
spielen sie Ihnen sofort vor. Sie 
müssen uns dafür nur sagen, warum 
Sie diese Musik so schön finden und 
warum es Ihre Lieblingsmusik ist.“ 
— Der Intendant Ernst Schnabel und 
der Produzent Hannes Reinhardt beim 
Nordwestdeutschen Rundfunk griffen 
diesen ebenso einfachen wie schönen 
Vorschlag auf, und so kam es zu der 
vom Publikum höchst geschätzten mu- 





re 
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' Hafen einen Freund, der, 


Lieblings-Melodie! 


sikalischen Sendung „Die Lieblings- 
musik des Herrn, Frau, Fräulein X", 
die nun schon über 20 Male mit immer 
wechselnden Personen und ständig 
steigendem Erfolg geboten worden ist. 
Bevor Sie nun auf dieser Seite Men- 
schen kennenlernen, die schon einmal 
„Herr, Frau oder Fräulein X" waren 
(und an deren Wünsche Sie sich viel- 
leicht noch erinnern), hören Sie ein- 
mal, welche Gedanken die Schöpfer 
dieser Sendung bewegten, bevor sie 
den ersten Herrn X vor das Mikro- 
phon holen ließen. 

Stellen Sie sich vor, es käme jemand 
zu Ihnen undsagte: „Ichhabehier einen 
Wunderkasten. Er macht jede Musik, 
die man hören will. Dreimal dürfen 
Sie wünschen!“ Hätten Sie Ihre drei 
Lieblingsstücke gleich parat? Wären 
Sie Ihrer Sache audh so sicher wie der 
Baron in Münchhausens düsterem Ge- 
dicht: „Der Todspieler“, der zum Pa- 
stor sagt: „. . . und spielen mir die 
schönsten drei Musiken, / die je er- 
dacht — / Radetzky-Marsch, in dem 


Fortsetzung auf Seite 44 


Ein großes X una ein klei- 
nes X studieren hier Atlas und 
Globus: Ernst Schnabel, ein weit- 
gereister Mann und bis vor kur- 
zem Intendant des Nordwestdeut- 
schen Rundfunks, Hamburg, und 
seine Tochter Conni, 13 Jahre alt. 
Schnabel war der erste „Herr X" 
der Sendung, deren Entstehung in 
unserem Bericht oben beschrieben 
ist. Er wurde in einem humanisti- 
schen Internat erzogen, entiloh je- 
doch eines Tages der strengen Zucht 
und wurde Seemann. Schnabel hält 
sich für unmusikalisch, obwohl er 
während des Krieges Freude an 
der Musik gewann. Als Komman- 
dant eines Schiffes, das Geleitzüge 
schützen mußte, hatte er in einem 
wenn 
Schnabel zu Besuch kam, zu Schall- 
platten Cello spielte. „Ich brachte 
den Schnaps mit, er die Musik”, 
erzählt Schnabel. Seine Lieblings- 
musiken: „Canon und Gigue”“ von 
Pachelbel, einem Vorgänger von 
Bach, dann von Bach selbst „Das 
musikalische Opfer“, in dessen 
sechs Kanons alles enthalten sei, 
meint Schnabel, was es an Gefühls- 
und Stimmungswelten gibt. Das 
2. Brandenburgische Konzert von 
Bach liebt Schnabel, „weil da so 
eine lustige Trompete drin ist“, 
Schließlich wünschte sich Schnabel 
noch das Stück „This is my theme“, 
halb gesungen, halb gesprochen 
von June Christie, gespielt vom 
Orchester Sten Kenton. Es hat sich 
Schnabel eingeprägt, als er es 1950 
bei seinem Flug um die Welt hoch 
über den Salzwüsten Amerikas 
hörte. — Tochter Conni wurde als 
Xchen an eine zu kurz geratene 
X-Sendung herangehängt. Sie 
nannte als Lieblingsstück „Was 
kostet der Hund im Fenster“, weil 
sie sich von den Eltern sehnlichst 
einen Hund wünschte, aber nicht 
bekam. Nach der Sendung wurde 


‘der Hund genehmigt. Dann wollte 
. sie hören: „Einst spielt‘ ich mit 
Zepter und Krone“ von Lortzing. _ 
Sie wünschte diese Arie des Zaren, 


„weil der Zar auf der Bühne so 
schön war“. Als Conni später ein- 
mal den Zaren persönlich kennen- 
lernte, war sie enttäuscht, daß er 
sich ganz normal und gar nicht 
zarenhaft benahm. In Erinnerung an 
schöne Nordsee-Ferientage auf Sylt, 


en Caf& die Schall- 







schätzt nur heitere Melodien, des- 
halb ‚hört > ‚die „Kleine Nacht- 
usik“ von beso 







. ®. 
Eine interessante Frau X war die Wiener 
Schauspielerin Margit Weiler. Sie mußte als Jüdin wäh- 
rend des Dritten Reiches nach Amerika fliehen. Dort machte 
sie auf einer Universität ein Gesangs- und Schauspiel- 
Lehrerinnen-Examen. Beim Studium fiel ihr eine Gruppe 
von Negerinnen deshalb auf, weil sie dem stürmischen 
New Yorker Leben ebenso schüchtern gegenüberstand wie 
sie selbst. Schließlich wählten die Negerinnen Frau Weiler 
zu ihrer Sprecherin. In Erinnerung an den Gesang dieser 
Menschen und weil diese Musik das Heimweh nach Ame- 
rika immer wieder aufwühlt, wünschte sich Frau Weiler 
als Lieblingsmusik einige Negro Spirituals (religiöse Volks- 
lieder). Margit Weiler hört in Deutschland auch gern ame- 
rikanischen Jazz, weil die Jahre in den USA dann wieder 
lebendig werden. Andererseits wünschte sie sich das deut- 
sche Volkslied „Am Brunnen vor dem Tore”. In der Zeit, 
da ihr Deutschland verschlossen war, hat sie es, ebenso 
wie. deutsche Opern, häufig in New York gehört. Frau 
Weiler gilt als’ eine ausgesprochen klardenkende und 
tapfere Frau, die kein Hehl daraus macht, wie wenig Ver- 
ständnis sie für übertriebene, engstirnige Nationalgefühle 
hat. Im Krieg, als es in den USA sehr unpopulär war, sich 
freundlich über unser Volk zu äußern, tat sie es dennoch. 
Heute tritt sie ebenso leidenschaftlich allen oberflächlichen 
Kritikern an der amerikanischen Lebensweise entgegen. 


Von ganz anderer Seite kam Werner War- 
tenberg aus Jüterbog zur Musik. Er war Seemann bei der 
Kriegsmarine und mußte noch bis 1947 in der Nordsee 
Minen räumen. Dann stand er arbeitslos in Hamburg und 
ging auf einen plötzlichen Einfall hin zum NWDR, in der 
Hoffnung, daß man ihn dort brauchen könne. Man fragte 
ihn tatsächlich, ob er nicht die Stelle eines Orchesterwartes 
im Sinfonie-Orchester haben wolle. Wartenberg konnte 
sich darunter nichts vorstellen. Er hörte nur, daß keiner 
die Stelle haben wollte, weil im Sinfonie-Orchester nur 
klassische Musik gemacht würde, und das sei langweilig. 
Er nahm die Stelle an, obwohl seine Lieblingsmusik — wie 
er sagt — Mundharmonika ist. Jetzt mag er die Holz- 
instrumente am liebsten, „weil die Bläser alles nette Leute 
sind“. Er liebt deshalb auch die 2. Sinfonie von Brahms. 
Ein weiterer Wunsch war das Capriccio italienne von 
Tschaikowsky. Wartenberg weiß bei jeder Sinfonie, wie 
lang sie ist, weil er für den Ablauf der Konzerte hinter 
den Kulissen verantwortlich ist. Er hört sich jetzt privat 
mehr ernste Musik an als Schlager, weil er sich an die 
klassische Musik gewöhnt hat und sie versteht. Warten- 
berg muß für die Instrumente sorgen und für deren Ver- 
packung auf Reisen; er ruft die Ehefrauen an, wenn die 
Musiker nach der Probe noch Skat spielen. Er hat sich von 
Mozart das Scherzo aus der Es-dur-Sinfonie gewünscht mit 
der Begründung: „Das ist Musik für mich, die ist lustig.“ 





In der 21. Sendung war Constanze-Redakteur 
Helmut Jahn, links, der befragte Herr X. Er war in den 
Jahren 1946 bis 1950 Häftling in mehreren Internierungs- 
lagern der sowjetischen Zone. Er nannte als’ Lieblings- 
werke Tschaikowskys V. Sinfonie, 2. Satz, und von Richard 
Wagner das Vorspiel zum 1. und 3. Akt aus Tristan. Diese 
Stücke wurden von einem Gefangenen-Orchester im Lager 
Mühlberg gespielt. Die Partituren hatten Häftlinge (Musik- 
historiker und Kapellmeister) aus dem Gedächtnis rekon- 
struiert, da es keine Noten gab. Auch Verdis 1. Szene aus 
Aida mit dem Auftritt von Radames und Ramphis liebt 
Jahn. Er hat das Werk besprochen, als er in Buchenwald 
vor den Häftlingen Vorträge über die Geschichte der Oper 
hielt. Ein weiterer Musikwunsch Helmut Jahns war von 
Schubert/Goethe „Der Du von dem Himmel bist“. Dieses 
Lied dichtete Goethe auf dem Ettersberg bei Weimar, dort, 
wo unter Hitler das Konzentrationslager Buchenwald er- 
richtet wurde. Schließlich nannte Jahn von Johann Fried- 
rich Reichardt die Rhapsodie und von Brahms die Rhap- 
sodie für eine Altstimme mit Chor und Orchester. Das Ge- 
dicht, das beiden Werken zugrunde liegt, stammt aus 
Goethes „Harzreise im Winter“. Beide Komponisten sind 
für Jahn mit der Erinnerung an den Blick aus dem Lager 
Buchenwald auf den verschneiten Brocken verbunden. — 
Rechts: Josef Müller-Marein, der Anreger der Sendung. 
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Ein Froschkonzert wünschte ;in Hanns 
Hubertus Graf Merveld. Er studierte Malerei in Karlsruhe 
und erhielt den Rompreis (das war die höchste preußische 
Auszeichnung für Maler). Merveld wohnte lange in Paris 
und Marokko. Er bewohnt jetzt ein Atelier in einem Ham- 
burger Hochhaus und ist mit einer Journalistin verheiratet. 
Die Familie von Merveld wohnt in einem Wasserschloß, 
Deshalb wünschte sich der Künstler ein Froschkonzert zur 
Erinnerung an das abendliche Froschquaken in seiner Hei- 
mat. Er glaubte, damit den Produzenten der beliebten Sen- 
dung, Hannes Reinhardt, aufs Glatteis zu führen, aber es 
klappte: die Frösche quakten! Merveld wünschte sich 
weiter im Andenken an seine Mutter, die eine begeisterte 
Chopin-Spielerin war, ein Werk von Chopin, und außer- 
dem wünschte er sich den „Feuervogel” von Strawinsky, 
weil er meinte, dies sei eine Musik, die man malerisch 
darstellen könne. Nachdem die Sendung durch den Äther 
gegangen war, beschwerte sich beim NWDR ein ehemali- 
ger Diener aus dem Schloß, man habe die Chopin-Leiden- 
schaft im Hause Merveld nicht ernst genommen. Merveld 
war in Rom zu einer Zeit, als die Sixtinische Kapelle zu 
Ehren eines verstorbenen Papstes wieder in ein Gottes- 
haus verwandelt und nicht, wie es Merveld ablehnt, 
Museum war. Zum Andenken an diese Tage in Rom 
wünschte der Künstler sich einen Satz aus der Hohen 
Messe von Bach (Dona Nobis Pacem). Fotos: Ursula Rink 
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In unserem Gespräch zwischen Frau und Mann geht es heute um die Frage: 





Haben Frauen Humor? 





De Glaube, daß Humor ein ausge- 
sprochen männliches Geschlechtsmerk- 
mal sei, ist mir immer unverständlich 
gewesen. Vielleicht liegt es daran, 
daß ich aus dem Baltikum 'stamme. 
Dort wurde von einem normalsinnigen 
Menschen geradezu verlangt, daß er 
Humor habe. Mindestens mußte er 
Sinn für Humor besitzen.’Der humor- 
lose Mensch war „ledern“ oder, drasti- 
scher ausgedrückt, eine „Lederhose“. 
Lederhosen aber fanden sich genauso 
unter den Männern wie unter den 
Frauen. Und humorbegabte Frauen 
waren nicht seltener als Männer mit 
Humor. Ich könnte aus meiner Be- 
kanntschaft und Verwandtschaft, ohne 
nachzudenken, ein Dutzend Frauen auf- 
führen, die über sich und andere 
lachen konnten, die aber aucı ihre 
Mitmenschen stets zu einem herz- 
lichen Lachen zu bringen vermochten. 
Wichtig scheint mir, daß den humor- 
begabten baltischen Frauen im allge- 
meinen die Erziehungssucht heutiger 
Frauen fehlte. Sie hielten nämlich das 
eigene Ich nicht für so außerordent- 
lich nachahmenswert. Hinzu kam, daß 
die Stellung des baltischen Mannes 
patriarchalisch und unantastbar war. 
Es war der Frau nicht erlaubt, ihren 
Mann öffentlich zu kritisieren und 
heimlich zu benörgeln. Er mußte so 
hingenommen und ertragen werden, 
wie er nun einmal war, mit seinen 
guten und schlechten Eigenschaften. 
Das kann man aber nur, wenn man 
Humor besitzt. Der wahrhafte Humor 
ist ja nicht laut und lärmend. Er 
schlägt nicht mit Spitzhacke und Holz- 
hammer auf den Mitmenschen ein, 
sondern er enthüllt listig und leise die 
Schwächen des geliebten Menschen 
und die Unvollkommenheiten und 
Tragödien des Lebens. Kurzum: ich 
bin zwischen vielen humorvollen balti» 
schen Frauen aufgewachsen, die da- 
mals ein breites und reiches Leben 
führten. Später aber, als die meisten 
von ihnen in Armut und Not gerieten, 
zeigte es sich, daß sie in den widrig- 
sten äußeren Umständen ihre lächelnde 
Überlegenheit behielten, jenen tiefsten 
Humor, der auch unter Tränen lächelt. 
Ich weiß deshalb, daß Frauen den 


echten; imHerzen beheimateten Humor : 


haben können, ja, daß er zu einem 
rechten, runden Frauenzimmer gehört, 
daß man also humorlose Frauen ab- 
lehnen darf. Genau wie man die 
humorlosen Wichtigmacher unter den 
Männern und die intellektuellen 
Haarspalter beiseite schieben sollte. 
Man hat dann freilich keine große 
Auswahl unter den Menschen; denn 
Humor ist eine Himmelsgabe, die 
höchstens einem Drittel der Menschen 
verliehen wird. Außerdem rostet der 
Humor wie jede andere Gabe des 
Charakters, wie Verstand oder Talent, 
wenn er nicht geübt, wenn er nicht 
anerkannt wird und wohlgelitten ist. 
Vielleicht stoßen wir hier auf die 
Lösung des Rätsels, wieso man über- 
haupt auf die Idee kommen konnte, 
daß Frauen keinen Humor haben. 
Frauen sind nun mal auf Grund der 
Entwicklung der letzten zwei Jahr- 
hunderte fauler als die Männer, 
wesentlich weniger bereit, ihre Gaben 
und Talente zu üben. Sie sind außer- 
dem anpassungsfähiger. Wenn sie das 
Pech haben, einen humorlosen und 
untoleranten Mann zu heiraten, wer- 
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den sie sehr schnell so stumpf wie er. 
Der Mann hingegen verteidigt im 
Durchschnitt seinen Humor auch gegen 
seine humorlose Frau. Vielleicht aber 
hält man die Frauen aus dem ein- 
fachen Grunde für humorlos, weil 
manches als Humor angesehen wird, 
was höchstens einsehr armer Verwand- 
ter des Humors ist. Da gibt's erst mal 
den intellektuellen Witz, das Jonglie- 
ren mit Worten und Begriffen, das die 
spielerisch-intellektuellen Männer tat- 
sächlich besser beherrschen als die 
Frauen. Da ist ferner die Ironie, deren 
sich.eine echte Frau nur in der Not- 
wehr bedient, während der Mann geın 
mit der Ironie auf seine Mitmenschen 
lossticht. Selbstironie freilich ist etwas 
ganz anderes, etwas Fruchtbares. Sie 
ist der Versuch, zu sich selbst Ab- 
stand zu gewinnen. Und so wenig es 
meiner Ansicht nach unter Freunden 
oder unter Eheleuten erlaubt ist, den 
anderen mit Ironie zu behandeln, so 
sehr ist Selbstironie geboten, um das 
eigene merkwürdige Ich zu überblicken 
und zu verstehen. Das wird von sehr 
vielen Frauen beherrscht. Deshalb ist 
es auch falsch, zu sagen, daß die 
Frauen humorlos sein können. Die 
Frauen stehen der Materie vielleicht 


näher als die Männer. Deshalb können 


sie auch den abstrakten Witz, den 
Witz, der sich von der Wirklichkeit 
entfernt, schwer oder nur allmählich 
begreifen. Ich erinnere mich noch ge- 
nau, daß um 1910, als die ersten Gal- 
genlieder Christian Morgensterns er- 
schienen, viele Frauen diese abstrakte 
Art des Humors nicht begriffen, daß 
sie sich erst allmählich an diese Geist- 
spielereien heranfühlen konnten. Und 
noch in einem Gebiet fehlt fast allen 
Frauen (und sehr vielen Männern) der 
Humor. Sie nehmen die Liebe zu ernst 
und wissen nicht, wieviel Humor in 
der mann-weiblichen Beziehung stek- 
ken kann. Dieser Humor hat aber 
nichts mit der Zote oder der Obszöni- 
tät zu tun. Es gibt heute viele Frauen, 
die sich für humorvoll halten, weil sie 
mit der Zote auf dem Duzfuß stehen. 
Das ist ein peinlicher Irrtum. Diesen 
Bastard des Humors sollten sie den 
Männern zum recht sparsamen Allein- 
gebrauch überlassen. 

Schließlich wird immer wieder darauf 
herumgeritten, daß es in der Literatur 
zwar einige ausgezeichnete Humo- 
risten gibt, aber keine Humoristinnen. 
Darauf ist zu erwidern, daß erstens 
die männlichen Humoristen in der 
Literatur auch sehr selten sind, daß 
zweitens Frauen, wie etwa Lieselotte 
von der Pfalz oder die Frau Rat 
Goethe, in ihren Briefen bewiesen 
haben, wieviel gestaltungsträchtiger 
Humor auch in Frauen steckt. Drittens 
sind im letzten Jahrzehnt‘ drei, vier 
humorbegabte Schriftstellerinnen. her- 
vorgetreten, die ich nur deshalb nicht 
nenne, weil ich das halbe Dutzend 
derer, die mir vielleicht entgangen 
sind, nicht kränken möchte. 

Ich kann also auf keinen Fall zugeben, 
daß Frauen keinen Humor haben, daß 
der Humor eine männliche Domäne 
ist. Schade eigentlich. Denn nachdem 
sich gezeigt hat, daß die Männer im 
Durchschnitt nicht mehr Verstand, 
nicht mehr Seelenkraft, nicht mehr 
Tapferkeit haben als die Frauen, wäre 
es doch schön gewesen, sie hätten 


wenigstens den Humor in Erbpacht. 


Mein Partner hat vorsichtigerweise 
die Namen zeitgenössischer Humo- 
ristinnen nicht genannt. Recht hat er. 
Auch ich möchte niemanden kränken, 
andrerseits aber auch nicht, wie er, 
die fernen Zeiten der Klassik zum Be- 
weis- weiblichen literarischen Humors 
heranziehen, zumal ich der Ansicht bin, 
daß es ein großer Unterschied ist, ob 
man humorvolle Bücher schreibt oder 
humorvolle Briefe. Daher gehört der 
Name, den ich jetzt nenne, einer be- 
reits im ersten Weltkrieg . verstor- 
benen Frau an: Franziska Gräfin zu 
Reventlow. Diese im kühlen Holstein 
geborene halbdänische Frau entwik- 
kelte sich im Klima des. alten Schwa- 
bing in München zu sich selbst und 
schrieb dort die reizendsten, frech- 


„sten und humorvollsten Bücher, die 
‘ ich aus weiblicher Feder kenne. War- 


um aber ist „Fanny“ Reventlow eine 
so große Humoristin gewesen? Sie 
hat, mit ungewöhnlicher Anmut, die 
Liebe nicht. ernst genommen. Kurz 
nach der Zeit, in der etwa die tief- 
ernsten — gewiß notwendigen — 
Werke der Gabriele Reuter über die 
an der neuen freien Liebe leidenden, 
der kämpfenden und sogar siegenden 
Frau erschienen waren, trat eine aus 
der Art geschlagene Aristokratin auf 
den Münchener Plan, bekam ein un- 
eheliches Kind und versank darob 
weder in Trauer noch Zerknirschung. 
Sie machte aus diesem Kind auch 
keinerlei „Weltanschauung“, sondern 
erhob sich zu eitel Jubel. Fortan be- 
schrieb sie, ohne je der Obszönität 
zu verfallen, mit Geist und Grazie 
ihre Abenteuer. Aber sie nahm weder 
sie noch sich jemals ernst dabei. 


Hier sind wir, glaube ich, bei der 


Wurzel angelangt. Auch mein Partner 
hat sie bemerkt. Frauen hatten oder 
haben weniger Humor, weil sie die 
Liebe ernster und sogar tragischer 
nehmen, als die Männer das tun. Und 
zwar deshalb, weil Frauen auch heute 


meist noch mehr unter der Liebe . 


leiden als Männer. Ich weiß im Augen- 
blick nicht, von wem der Satz stammt: 
„Humor ist, wenn man trotzdem lacht.“ 
Das aber fällt Frauen schwer. Nicht 
nur, wenn sie an.der Liebe leiden — 
auch wenn sie sich über die Kinder 
aufregen oder über die letzte zer- 
brochene Tasse vom guten Geschirr 
in Tränen ausbrechen. An uns, den 
nach den Worten meines Gesprächs- 
artners „auf Grund der Entwicklung 
der letzten zwei Jahrhunderte fauleren 
Frauen“ — na, na, Herr von Hollan- 
der! —, hängt nämlich der ganze Mist 
des Alltags. Da haben die Männer 
leicht lachen. Freilich „stehen die 
Frauen der Materie näher“, wobei wir 
bitte nicht vergessen wollen, daß in 
der „Materie"” das Wort „maäter“ 
steckt, das bekanntlich „Mutter” 
heißt. Daher denn die große Bürde, 
bei der einem „der Humor .vergeht“. 
Übrigens sollte man nicht übersehen, 
daß bezeichnenderweise einige der 
großen männlichen Humoristen un- 
verheiratet gewesen sind. Irgendwo 
ist also ihre Beziehung zur Frau im 
Ansatz steckengeblieben; in irgend- 
einem Zusammenhang haben auc sie 
„die Liebe nicht ernst genommen“. Ist 
das also der Preis, den man für den 
Humor zu zahlen hat? 

Sicherlich kann es auch anders sein 
— wenn ich auch nicht glaube, daß 


etwa jene baltischen Frauen, die’ über 
der Kindheit meines Partners so lie- 
benswert gewaltet haben, ein Beweis 
für die Humorfähigkeit der Frau sind, 
schon gar.nicht der heutigen Frau. Nur 
zu gut wissen wir, was seit Anfang 
unseres Jahrhunderts in der Weltge- 
schichte geschehen ist. Jene- Frauen 
gehören einer nicht nur zeitlich, son- 
dern auch gesellschaftlich mausetoten 
Vergangenheit an. -Wenn sie ihren 
Humor auch in Armut und Not be- 
wahren konnten, so trägt daran, wie 
ich glaube, weniger ihre mangelnde 
Erziehungssucht das Verdienst, son- 
dern vielmehr die vorhandene Er- 
ziehungssucht, in der sie aufgewach- 
sen waren. Hinzu kommt das innere 
Erbe einer reichen, ruhigen Zeit, das 
ihnen ihre Kraft und damit auch ihren 


‚ Humor erhielt, als der Abstieg kam. 


Diese Generation aber ist dahin. 
Trotz des zuvor Bemerkten möchte 
ich hier gleich einer anderen Behaup- 
tung meines Partners widersprechen 
und feststellen, daß heutige Frauen 
einen ausgesprochenen Sinn für „ab- 
strakten Humor“ haben. Gerade für 
die verspielte Abstraktion Morgen- 
sterns haben bereits die Mädchen 
zwischen den Kriegen das gleiche Ent- 
zücken aufgebracht wie die männliche 
Jugend. Mag sein, daß wirklich das 
Jahr 1914 eine stärkere Entwicklung 
gebracht hat als irgendein anderes 
zuvor. Im übrigen wird das Wort vom 
„tierischen Ernst“ mit Recht viel häu- 
figer auf Männer angewandt als auf 
Frauen. Und noch ein Einwand:, man 
spricht gern von einer „liebevollen 
Ironie”, die zwischen Eheleuten und 
Liebenden sehr wohl zu einem geist- 
reichen Kampf- und Klärungsmittel 
werden kann! Man darf sie nur nicht 
in einen Topf mit der angreifenden 
scharfen, ja zynischen Ironie werfen. 
Die liebevolle dagegen ist eine echte 
Schwester des Humors. 

Wenn ich eingangs gesagt habe, daß 
die geringere Humorfähigkeit der Frau 
darin wurzelt, daß sie der Liebe stär- 
ker verfallen ist, so muß nun zum 
Schluß festgestellt werden, daß die 
Entwicklung der Frau auch auf diesem 
Gebiet Änderungen mit sich gebracht 
hat. Vor vierzig Jahren war die Grä- 
fin Reventlow eine Einzelerscheinung. 
Heute gibt es eine ganze Menge Ver- 
treterinnen dieser Art, nicht gerade 
im Schreiben, aber im Leben. Es gibt 
Frauen, die ohne Tragik lieben, ohne 
ihr restlos zu verfallen, ja manchmal 
sogar ohne Ernst, in einer beneidens- 
werten, bezaubernden Überlegenheit. 
Nicht wie die Damen des Rokoko oder 
der Romantik, sondern eben wie mo- 
derne Frauen, die ebensoviel arbei- 
ten wie die Männer, ebenso besessen 
und großenteils auf den gleichen Ge- 
bieten. Daraus hat sich allgemach 
jene Überlegenheit entwickelt, deren 
Kind der Humor sein kann. Humor 
ist nicht möglich ohne lächelnde in- 
nere Unabhängigkeit. 

Diese Entwicklung ist vielleicht bei’ 
den Männern nicht allzu beliebt, des- 
halb, weil nun auch noch, wie Walther 
von Hollander meint, das Gebiet des 
Humors von den unersättlichen Frauen 
erobert ist — sondern weil sie‘ die 
Frauen unabhängiger macht. Aber 
vielleicht entwickelt sich daraus auf 
höherer Ebene auch wieder ein neuer 
und liebevoller Humor in der Ehe... 


AUF DEN SPUREN VON JOHANN JAKOB ASTOR 





%hwener aus Torginien 
Die Vereinigten Staaten werden älter und pflegen ihre Tradi- 
tionen... Williamsburg, Tabakzentrum und ehemals Haupt= 
stadt Virginiens, wurde jetzt im Stil der englischen Kolonial= 
zeit neu aufgebaut. 600 moderne Häuser mußten hierfür Platz 
machen. — Jetzt kann man hier wieder durch romantisch stille 
Straßen zu Fuß gehen wie vor 250 Jahren, eine besondere 
Sensation für den Amerikaner ... . Virginia-Tabak in Fässern 
war beliebte Fracht schon für die Handelssegler des New Yorker 
Reeders Johann Jakob ASTOR. 
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Das Naturkork-Mundstüc der ASTOR Die Raucherin der ASTOR empfindet 


schützt die erlesene Tabakmischung vor das Mundstück aus Naturkork als eine IM KÖNIGSFORMAT MıT KORKMUNDSTUCK 


allen fremden Einwirkungen und erschließt besondere Annehmlichkeit,dennesnimmt 
auf diese Weise erst den reinen Rauchgenuß. kaum eine Spur ihres Lippenstiftes an. 
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Das andere Ohr steckte das Maultier jedesmal weg, wenn es geknipst 
wurde. Dafür steckte es die Zunge raus. Man kann es ihm nicht übelnehmen, 
denn Esel und Maultiere sind in Jugoslawien die Opfer aller knipsenden 
Touristen. Auf allen Wegen sind sie die Polsterklasse des kleinen Mannes. 


Wenn die Schatten in. Dubrovnik länger werden, bummeln alle reise- 
frohen Nationen durch die Hauptstraße und die engen Gäßchen, von denen 
die Stadtmauer alle Fahrzeuge fernhält. Man kann Austern essen, kann Walzer 
und Mambo tanzen und sich restlos in diese zauberhafte Stadt verlieben. 





. Constanze war zu einem 


Elisava läft 


Eine Schweizerin betrachtete ihr 
klares Spiegelbild in einem Bergsee 
bei Bled und pries Slowenien bis weit 
hinauf in die Julischen Alpen; eine 
Amerikanerin legte angesichts der Fres- 
ken von Sankt Marko in Zagreb einen 
neuen Film in die Kamera und hauchte 
quer über Kroatien hinweg ihr „won- 
derful“; eine Französin drängte sich 
im überfüllten Schmalspurexpreß, der 


Kein Geschäft nat er auf dem 
Markt von Sarajevo gemacht, wo man 
heute auf einem Läufer eine Moschee 
betreten darf, wo Frauen keine Schleier 
mehr tragen und Fabriken wachsen. 











sich von der Adria in den Karst hin- 
aufstrampelt und trotz aller Windun- 
gen tatsächlich in Sarajevo ankommt, 
mit einem Glas weichen dalmatini- 
schen Weins ans Fenster und trank 
auf Bosnien und Herzegowina; eine 
Engländerin genoß im Restaurant auf 
dem Kalemegdan den weiten Blick 
über Donau, Save und das weiße Bel- 
grad sowie eine verzwiebelte Portion 


Tropische Blüten und Pflanzen 
gibt es auf den schönen Inseln vor der 
rund 2000 Kilometer langen Küste 
Jugoslawiens. Auch Viola hat es ge- 
fallen. Sie ritzt es in den Kaktus ein. 





Eine Hotelstadt wird die Insel St. Stevan im südlichen Winkel. Die Ein- 
wohner sind zum großen Teil ausgewandert. Jetzt werden die Häuser zu Hotel- 
wohnungen für 350 Gäste ausgebaut. Das wird sicher ein verlockendes Ziel für 
Leute, die ins Ausland fahren, um ihre Nachbarn zu treffen. Fotos: Helgrö 








Wie auf Eiern steht der bügel- 
faltenglatte Herr. Keine Angst, es gibt 
kein Rührei. Steine, die das Meer po- 
lierte und die in Zement gelegt wur- 
den, geben ein lebhaftes Pflaster ab. 


Ein Fest fürs Auge ist auch Split 
mit dem Palast des römischen Kaisers 
Diokletian. Wenn Sie fotografieren, 
nehmen Sie genügend Filme mit. Ein 
deutscher 6X9-Film kostet 9 Mark. 


Blitzbesuch in Jugoslawien: 


Sie grühen! 


ctevapcici(tschewaptschitschi:Schweine- 
fleischrollen vom Holzkohlenfeuer) und 
blieb noch ein paar Tage in Serbien; 
eine Schwedin stand auf dem 2500 Meter 
hohen Gipfel Ljuboten und fand 
im Rausch des Lichts, des Karsts und 
der Sonne kein Wort, das ihr schön 
genug war für Mazedonien; eine Öster- 
reicherin lag unter einem 2000 Jahre 
alten Olivenbaum in der strand- und 


landschönen Bucht von Milocer und 
schwor darauf, daß das Paradies zu 
12 Mark Vollpension in Montenegro 
liege. Und alie hatten recht. Und auch 
das, was Constanze Ihnen hier nach 
einem Blitzbesuch in Jugoslawien und 
schnellen Gesprächen mit drei jungen 
Frauen serviert, ist nur eine Kostprobe, 
sozusagen ein Slivovic von Land 
und Leuten im Jugoslawien von 1955. 


Die Schönheit von Opatija, das alte Abbazia, ö 
erklärt Frau Mira Manojlovic aus dem Eiffeff. Sie pariert 
jeden Spaß mit einer Munterkeit, die nicht ahnen läßt, 
daß sie erst morgens 5 Uhr ins Bett gekommen ist. Die 
Nacht hat Frau Mira am Schreibtisch verbracht. Sie über- 
setzt Bücher aus dem Englischen ins Kroatische, um den 
Familienetat aufzubessern. Die guten Sprachkenntnisse 
(sie spricht Englisch, Französisch, Deutsch und Russisch) 
kommen ihr auch für die Tagesarbeit als’ Sekretärin des 
Fremdenverkehrsverbandes Kroatien zugute. Sie verdient 
12800 Dinar; ihr Mann, der Diplomkaufmann ist, bringt > 
14000 Dinar nach Hause, und für ein Kind gibt es eine 
monatliche ‚Zulage von 3000 Dinar. Das sind reichlich 400 Mark nach unserem 
Geld. Für ein Hausmädchen, das 8000 Dinar und den Beitrag für die Sozial- 
versicherung kostet, reicht es nicht aus. Aber in der schönen Wohnung (drei 
Zimmer mit Bad für 1680 Dinar Miete) hilft Frau Miras Mutter mit, die sich 
besonders um den dreizehnjährigen, sehr begabten Jungen kümmert. Der 
Sohn besucht das Gymnasium. Frau Mira arbeitet als Sekretärin bis 2 Uhr 
nachmittags. Und die ganze Familie freut sich auf einen gemeinsamen Urlaub. 
Für alle Tätigen in Jugoslawien gibt es bis zu vier Wochen bezahlten Urlaub. 
Und für den Urlaub eine Rückfahrkarte innerhalb des Landes zu 25 Prozent 
des normalen Preises für Schiff, Bahn oder Flugzeug. Ein Mann muß 20 000 Dinar 
verdienen, um eine Frau ernähren zu können. 1 Brot Kostet 38 Dinar, 1 Kilo 
Butter 600 Dinar, 1 Kilo Fleisch 200 Dinar, 1 Zentner Kohle 30 Dinar (71 Dinar = 
1 Mark). Sehr billig sind die Mieten, Zigaretten und alle trinkbaren Genüsse. 


Ein Kunststoff aus Jugovinil nei Split geht tag- 
täglich durch die zarten Hände von Frau Elisava Stanic. 
Sie steht in Drillichjacke und Drillichhose in der hellen 
Halle einer Kunststoffabrik und bedient eine Maschine, 
die die zähe Masse mischt und plastisch macht. Ihre 
Hand ist heute schwarz, morgen gelb und übermorgen 
wiesengrün — je nachdem, was gerade an Decken, 
Taschen oder Geräten aus Kunststoff fabriziert wird. 
Frau Elisava ist 21 Jahre alt und seit drei Jahren ver- 
heiratet. Sie verdient 9000 Dinar; ihr Mann, der Elek- 
triker im selben Werk ist, legt 11000 Dinar hinzu, und 
damit ist der Monatsrichtsatz von 20000 Dinar erreicht. 
Das junge Paar hat eine Zwei-Zimmer-Wohnung mit Küche, die 500 Dinar 
kostet. Die Wohnung ist komplett eingerichtet. Das ist der Anerkennuug wert, 
denn Möbel sind in Jugoslawien teuer. Eine Küche kostet 20000 Dinar, ein 
Schlafzimmer 100000 Dinar. In Jugovinil sind zehn Prozent Frauen bei einer 
Belegschaft von 1200 beschäftigt. Diesen Frauenanteil trifft man in vielen 
Fabriken. Frauenarbeit wird genau so bezahlt wie Männerarbeit. Bei Gewinn 
gibt es für alle ein 13. oder 14. Monatsgehalt. Wenn Elisava bis zu ihrem 
50. Lebensjahr arbeitet, erhält sie Pension. Wenn ein Kind kommt, darf sie drei 
bezahlte Monate zu Hause bleiben und erhält für weitere sechs Monate ihren 
vollen Lohn bei vierstündiger Arbeitszeit. Die Fabriken ziehen viele junge 
Menschen vom Lande weg. Das Durchschnittsalter der Belegschaft in Jugovinil 
ist 25 Jahre. In anderen Betrieben Jugoslawiens ist es ähnlich. Frauen wer- 
den für die Fabriken nicht geworben. Sie kommen, um besser zu verdienen, 


Die Frau von heute ist der Titel der größten 
Frauenzeitschrift Jugoslawiens. Sie hat 25000 Auflage und 
wird in Belgrad gedruckt. Unsere liebenswürdige Kollegin 
Danica Peric empfing uns an einem Biedermeiertisch mit 
Spitzendeckchen. Sie las uns die cyrillischen Überschriften 
ihres Blattes vor, wir fachsimpelten uns durch die 30 Seiten 
der „Frau von heute”, die mit politischer Erziehung 
beginnt, Frauenfragen diskutiert und mit acht Seiten 
westlich orientierter Mode schließt. Zur Zeit geht es um 
die Vier-Stunden-Arbeit der Frauen in den Fabriken 
gegen halben Lohn, damit Zeit für Haus und Kinder 
bleibt, und um die Einrichtung fehlender Kindergärten. 
Viel diskutiert wurde die Frage der Geburtenregelung. Nach manchem Für und 
Wider (viele junge Frauen traten für freie Entscheidung ein) setzte sich eine 
Tendenz gegen einen Eingriff durch mit der interessanten Begründung, „daß sich 
anderenfalls die Männer leichter von den unverheirateten Frauen trennen 
könnten“. Es gibt, im ganzen gesehen, in Jugoslawien keinen Frauenüberschuß. 
Mehr als 100000 Frauen nahmen am Krieg teil, 25000 wurden getötet und 
40 000 verwundet. Jede der sechs Republiken Jugoslawiens hat neben der 
zentralen „Frau von heute“ eine landesgebundene Frauenzeitschrift. Es ist 
interessant, die oben erwähnten Gehälter mit dem Einkommen unserer Bel- 
grader Kollegin zu vergleichen: Frau Danica Peric verdient 17000 Dinar, Ihr 
Mann ist Chefredakteur an einer Tageszeitung. Ein einfacher Mann, den wir in 
Sarajevo trafen, sagte: „Es ist nicht alles so, wie es sein könnte. Aber eins 
steht fest: früher gab es 80 Prozent Unzufriedene, und heute nur 20 Prozent.“ 














 Lavendozon 


wird viel anSympathie gewinnen. Mit 
einem Dufthauch von Mouson Laven- 
del bringen Sie zum Ausdruck: „Ich 
will freundlich und herzlich zu allen 
sein”. 

Bald merken Sie, wie nett auch andere 
Leute zu Ihnen sind, wie nett beson- 
ders der Partner, auf den es Ihnen an- 
kommt. Haben Sie deshalb immer 
den Duft zur Hand, mit dem Sie Sym- 
pathie schenken und wecken 


Alouson 
Savendel 


Mit der Postkutsche 


— Mouson Lavendel 
in fester Form — 


immer griffbereit 









ab DM 1.75 


MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Österreich,der Schweiz, den Beneluxstaaten, Skan- 
dinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt inOriginalqualität zu haben. 


constanze 29 








Plans 


Es war, als begännen wir in dem 
großen Haus in der Steinerstraße ein 
neues Leben. Nie zuvor hatte die 
Familie einen Oberstock, einen Unter- 
stock, ein Erdgeschoß und einen Dach- 
boden zur Verfügung gehabt. Außer 
den hohen, weiträumigen Zimmern 
gab es zwei lange Hallen, eine riesen- 
große Küche und eine Hintertür, die 
Papa zuzumauern gedachte. 

Selbst Tante Jenny mußte schließlich 
zugeben, daß das Haus in der Steiner- 
straße für eine Pension geradezu ideal 
geeignet sei. Mamas Möblierungspläne 
waren sehr einfach. Für vier Zimmer 
hatten wir genügend Sachen; wir 
wollten in drei Räumen wohnen und 
den vierten vermieten. Wenn wir an 
unserem ersten Gast genug verdient 
hätten, wollten wir noch ein Zimmer 
möblieren und einen zweiten Gast 
aufnehmen — und so fort, bis alles 
vermietet wäre. Mama war auf dieses 
Rechenkunststück sehr stolz. 

Zu dieser Zeit begann ich mich für 
mich selbst zu interessieren. Und je 
weiter die anderen Familienmitglieder 
in den Hintergrund traten, desto mehr 
schien ich in den Brennpunkt der Auf- 
merksamkeit zu rücken. Ich wurde zu 
„Kathryn“ (mit Ypsilon); Katrin war 
ich nur noch zu Hause. 

Die nächstgelegene Schule war Win- 
ford, eine der wenigen öffentlichen 
Mädchenschulen. Frau Karboe, unsere 
neue, sehr hilfreiche Nachbarin, war 
geradezu glücklich, daß wir das Vor- 
recht genießen sollten, diese Schule zu 
besuchen und dort zu lernen. 

„Ein wundervolles Institut“, sagte sie. 
„Winford hat einen ganz ausgezeich- 
neten Ruf! Dort werden regelrechte 
kleine Damen herangebildet.“ 

Frau Karboe hatte eine bestrickende 
Art, einzelne Worte zu betonen. 

Sie war einmal Lehrerin gewesen, 
erzählte sie uns, und von solchen Din- 
gen verstand sie etwas. 

Wir sahen es Mama an, wie froh sie 
war, daß man aus ihren Mädchen 
kleine Damen machen wollte. 
„Dumme Affen“, flüsterte ich Christine 
zu, aber sie nahm keine Notiz davon. 
Augenscheinlich hatte diese Aussicht 
auch für sie etwas Verlockendes. Was 
mich anbetraf,-so konnte ich natürlich 
unmöglich geradeheraus sagen, daß ich 
Jungen ganz gern hatte, besonders, 
wenn sie mich in ihren Mannschaften 
mitspielen ließen oder mir bei den 
dummen Rechenaufgaben halfen — 
und es war meine persönliche, wenn 
auch wahrscheinlich höchst undamen- 
hafte Überzeugung, daß eine Klasse 
durch die Anwesenheit von Knaben 
an Reiz gewann. 

Immerhin nahm ich all dies mit philo- 
sophischer Ruhe hin. Wahrscheinlich 
würde es mir in Winford sehr gut ge- 
fallen. Ich hatte immer gute Noten ge- 
habt und konnte zweimal Klassen 
überspringen. Vielleicht war es ganz 
lustig, in eine Schule zu gehen, die 
der Beschreibung Frau Karboes nach 
so überaus „fein“ war. 

Weil Mama mit dem neuen Baby so 
sehr beschäftigt und ich die Älteste 
war, wurde ich mit der Aufgabe be- 
traut, Dagmar einschreiben zu lassen 
und Christines und meine Übernahme 
zu bewerkstelligen. Gerieben, gestrie- 
gelt und vor Sauberkeit glänzend, tra- 
ten wir am Montag früh pünktlich an. 
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Nun haben Sie schon in fünf Geschichten Mama und ihre sorgliche, sympathi- 
sche Art kennengelernt. Denken Sie noch manchmal schmunzelnd und gerührt 
an Mamas Bankkonto, an ihren Onkel Chris und an das Abenteuer mit der 
Hühnerfarm? Jetzt ist die ganze Familie wieder in der Stadt, in San Franzisko. 
Hier fühlt sie sich wohl. Hier gibt es aber auch vornehme Schulen für die Mäd- 
chen! Heute lesen Sie, wie es Mamas „kleinen Damen“ dort ergangen ist. 


Fräulein Grimes, die Vorsteherin von, 
Winford, war groß und mager und 
hatte wunderschönes weißes Haar, 
das sich kunstvoll geflochten auf ihrem 
Scheitel türmte. Ihre Frisur erhob sich 
zu einer ganz unglaublichen Höhe; ich 
ertappte mich dabei, wie ich die klei- 
nen Korkzieherlöckchen zählte, die den 
Aufbau zu beiden ‚Seiten und an der 
Rückfront schmückten. Sie trug eine 
Bluse mit hohem Kragen und einen 
langen, schwarzen Roc. Das Kettchen 
ihres Zwickers verschwand in einem 


kleinen, runden Goldbehälter, den sie . 


auf der Brust trug, und diese ganze 
Konstruktion fesseite mich ungemein. 
„Damen starren nicht die Leute an!“ 
waren die ersten Worte, die Fräulein 
Grimes an mich richtete, und ihre 
Freude über die drei neuen Schüle- 
rinnen schien recht mäßig zu sein. 
„Oh“, sagte sie wenig begeistert, als 
ich ihr nach der Begrüßung unsere 
Namen nannte. „Oh, Schwedisch.” 
„Nein, Madame, bitte, Norwegisch.” 
Fräulein Grimes zuckte die Schultern. 
Schwedish, Norwegish — das ist 
doch alles so ungefähr dasselbe.“ 
„O nein, Madame.“ 

Ihr empörter Blick erstickte meinen 
energischen Protest. 


„Damen“, fauchte sie, „widersprechen 


älteren Leuten nicht. Ich sage, es ist 
alles das gleiche.“ 

Da verlor ich auf der Stelle alles Zu- 
trauen zu Fräulein Grimes. Sie mochte 
ja sehr gebildet sein, wie Frau Kar- 
boe gesagt hatte, aber daß sie den 
Unterschied zwischen Schweden und 
Norwegern nicht kannte! — Da hätte 
sie meinen alten Onkel Chris einmal 
fragen sollen. Schweden?“ hörte ich 
ihn empört brüllen, „was sind Schwe- 


den anderes als Norweger, denen 
man das Hirn herausgeschlagen hat?“ 
Eine andere Dame betrat die Direk- 
tionskanzlei. Auch sie war groß und 
mager, auch sie trug Bluse und Rock, 
aber ihr Lächeln war freundlich, 
„Fräulein Lyons“, sagte Fräulein Gri- 
mes ganz unglücklih, „wir haben 
schon wieder drei neue Schülerinnen.” 
„Wie nett“, sagte Fräulein Lyons. 
„Drei Neuankömmlinge in den Hallen 
der Wissenschaft.“ 

„Schöne Hallen der Wissenschaft!“ 
sagte Fräulein Grimes naserümpfend, 
„Schmelztiegel, meinen Sie wohl. Ich 
weiß wirklich nicht, was aus Winford 


noch werden soll. Das Vanetti-Mädel, 


diese schreckliche Gubbenstein und 
nun drei flachshaarige Schwedinnen.” 
„Norwegerinnen“, sagte ich, aber nur 
in bescheidenem Flüsterton. 

„Während all der Jahre, die ich in 
Winford Vorsteherin war”, beklagte 
sich Fräulein Grimes, „war es noch nie 
so arg. Früher kamen doch nur die 
Kinder der allerfeinsten Familien 
hierher! Nächstens kann es uns 
passieren“, so prophezeite sie dunkel, 
„daß wir Neger hereinbekommen oder 
sogar“ —hier versagte ihr die Stimme 
„oder sogar Orientalinnen.“ 

Krampfhaft hielt ich Dagmars Hand 
fest und war plötzlich von tiefer, lei- 
denschaftlicher Dankbarkeit erfüllt, 
daß ich kein orientalisches Kind war. 
Ich warf einen verstohlenen Blick auf 
Christine. Unbewegt sah sie aus dem 


‚ Fenster; ihr Gesicht trug den gewöhn- 


lichen heiteren und verschlossenen 
Ausdruck. Und zum hundertstenmal 
beneidete ich sie um ihre kühle Be- 
herrschung und um ihre Gelassenheit. 
Fräulein Grimes‘ schrieb unsere Na- 





„Ich wußte, daß sie besser gekleidet waren als ich. Ich merkte, daß sie wisperten und 


kicherten, wenn ich in die Nähe kam”, sagte sich Kathryn. 


Zeichnung: Bertina 


A 


men in ein dickes Buch. „Dagmar in 
die erste Klasse“, sagte sie verdros- 
sen. „Christine — was diese Leute 
ihren Kindern für ausländische Namen 
geben! — Christine in Fräulein Don- 
ners Klasse und die Älteste da zu 
Fräulein Scanlon.“ 

Ich half Fräulein Lyons, Christine und 
Dagmar in den betreffenden Klassen 
abzuliefern, und öffnete dann zögernd 
die Tür mit der Aufschrift: „Fräulein 
Scanlon. Klasse 8-A.“ 

Der Raum schien voller Mädchen, 
voller Augen, die jede meiner Bewe- 
gungen verfolgten. Als ich mich Fräu- 
lein Scanlons Pult näherte, quietsch- 
ten meine neu gesohlten Schuhe laut 
in ‘der gespannten Stille. Jemand 
kicherte, und ich fühlte jenes Erröten 
aufsteigen, das der teuflische Fluch 
meines Lebens war. 

Ich hielt mein Versetzungszeugnis vor 
mich hin, ließ es fallen, fing es auf 
und ließ es wieder fallen. Als ich es 
endlich glücklich in Fräulein Scanlons 
Hand manövriert hatte, lachte bereits 
die ganze Klasse schallend. 

„Kinder!“ schalt Fräulein Scanlon. 
Sie wies mir im Hintergrund der 
Klasse einen Platz an, und ich eilte 
hin, als gelte es, eine Freistätte zu er- 
reichen, wo ich mich verbergen konnte. 
„Es mag immerhin ungewöhnlich sein“, 
dozierte Fräulein Scanlon, „daß: in 
diese Klasse noch neue Schülerinnen 
eintreten — denn natürlich waren die 
meisten-"unserer Mädel von Anfang 
an bei uns —, wir dürfen aber trotz- 
dem unter keinen Umständen ver- 
gessen, daß wir Damen sind.“ 

Ich errötete noch purpurner — falls 
dies möglich war —, und mir war zu- 
mute, als wäre durch mein Verschul- 
den mit irgendeiner geheiligten Tra- 
dition gebrochen worden. 

Meine neuen Kameradinnen waren 
keine liebenswürdige Gesellschaft. Nur 
das kleine, dunkle Mädchen jenseits 
des Ganges lächelte mir zu. In der 
ersten Pause kam es zu mir herüber. 
„Ich heiße Carmelita Vanetti“, sagte 
sie. „Ich bin auch eine Neue.“ 

Ich war für die mir geschenkte Be- 
achtung voll demütiger Dankbarkeit. 
„Kmmere dich nicht um die Mädel in 
unst er Klasse“, tröstete sie mich. 
„Das is. sine hochnäsige Bande." 
„Oh“, sag.» ich, „Oh.“ 

„Lauter Cliquen“, flüsterte sie leiden- 
schaftlich, und ich nickte, obwohl ich 
nicht die blasseste Ahnung hatte, was 
„Cliquen“ waren. 

Ich wußte, daß sie besser gekleidet 
waren als ich. Ich merkte, daß sie 
wisperten und kicherten, wenn ich in 
die Nähe kam. 

„Hester Prinn und Madeline Cart- 
wright beherrschen die ganze Klasse“, 
fuhr Carmelita fort, „und auch das 
dumme Fräulein Scanlon. Hesters Mut- 
ter, bitte schön, ist eine ‚Winford- 
Schülerin‘ und kam schon vor Jahren 
hierher zu Fräulein Grimes. Und Ma- 
delines Vater ist irgendein großer 
Politiker oder so etwas Ähnliches.“ 
„Oh“, sagte ich wieder, „oh.“ 

Als wir wieder in die Klasse zurück- 
strömten, sagte ich mir, daß Carme- 
lita sich irren müsse. Die Mädel be- 
nahmen sich so merkwürdig, weil ich 
den ersten Tag in der Schule war. 
Später, wenn sie mich besser kennten, 
würde es schon anders werden. Alle 


Leute waren sonst immer nett zu mir 
und verträglich mit mir gewesen. 
Der unselige Tag neigte sich seinem 
Ende zu. Ein kurzer Lichtblick war es 
für mich, als ich als einzige in der 
Klasse wußte, wo Lorenzo der Präch- 
tige geboren wurde und die Haupt- 
exportartikel Rußlands ohne jedes 
Stocken aufzählen konnte. 

Gerade als wir Bücher und Hefte ein- 
packten und zwei der Mädchen zum 
Tafelabwischen bestimmt worden wa- 
ren, schob Dagmar sich schüchtern ins 
Klassenzimmer herein. Sie sah sich 
um und fragte leise: „Christine? Ka- 
trin? Ich muß nach Hause gehen.“ 

Ich versuchte, ihre Aufmerksamkeit 
auf mich zu lenken, aber Fräulein 
Scanlon hatte sich schon auf sie ge- 
stürzt. „Oh, du kleines Schätzchen”, 
girrte sie, „seht einmal, Mädchen, ist 
sie nicht ein Schätzchen?” 

„Ja, Fräulein Scanlon”, stimmte der 
Chor gehorsam zu. 

„Bitte“, schwenkte ich aufgeregt die 
Hand, „bitte, Fräulein Scanlon —.” 
„Du bleibst bis zum Schluß auf deinem 
Platz”, erwiderte Fräulein Scanlon 
mit Schärfe. Dann: „Wie heißt du?“ 
flötete sie Dagmar zu. 

„Ich heiße Dagmar. Und ich muß jetzt 
nach Hause.” 

„Ich glaube, ich werde dich stehlen“, 
necte Fräulein Scanlon, „und dich 
hier bei uns behalten.” 

Dagmar wand und krümmte sich. 
„Katrin?“ flehte sie. „Wo ist Katrin?” 
„Oh, du meinst Kathryn. Sag Kathryn, 
Schätzchen, th, th.“ 

Ein plötzlicher Verdacht jagte mir 
kalte Schauer über den Rücken, und 
ich stürzte nach vorn. „Bitte, Fräulein 
Scanlon, lassen Sie sie gehen. Heute 
ist ihr allererster Schultag, und ich 
glaube, sie weiß nicht —.“ 

Aber Fräulein Scanlon hielt ihr Opfer 
nur noch fester. „Erst“, sagte sie, „erst, 
bis sie Fräulein Scanlon gezeigt hat, 
daß sie deinen Namen richtig aus- 
sprechen kann.” 

„Oh, Katrin, ich muß nach Hause!“ 
jammerte Dagmar in den dringend- 
sten Tönen. 

„Sag Kathryn“, beharrte Fräulein 
Scanlon. „So wie ich“ — sie legte die 
Zunge zwischen die Zähne — „th, th, 
th — so mußt du es machen!” 

„Zu Hause nennen sie mich Katrin”, 
flüsterte ich wütend, „so sagt man 
auf norwegisch —.“ 

„So, wir aber lernen die amerikani- 
sche Aussprache”, sagte Fräulein 
Scanlon mit großer Bestimmtheit. 
„Nicht wahr, Schätzchen?” 

Aber das Schätzchen hatte bereits 
einem Bedürfnis stattgegeben, das in 
allen Sprachen vorkommt, und mit 
schreckgeweiteten Augen verfolgte 
ich, wie die Katastrophe über die 
arme kleine Dagmar hereinbrach. 
Fräulein Scanlon trat hastig einen 
Schritt zurück. „Du garstiges Mäd- 
chen!“ fuhr sie auf Dagmar los. 
Tränenüberströmt sah Dagmar zu dem 
immer größer werdenden See zu ihren 
Füßen herab. „Ich habe Ihnen ja ge- 
sagt”, schluchzte sie, „daß ich nach 
Hause muß!“ 

Das Zischeln der entrüsteten Bemer- 
kungen erfüllte den ganzen Raum, 
und ich wußte, daß mein Traum von 
Freundschaft mit diesen Mädchen aus- 
geträumt war. 

„Sie hat es nicht gewußt”, sagte ich 
wie betäubt. „Sie ist noch so sehr 
klein — heute ist ihr erster Schul- 
tag, und sie wußte nicht ...“ 

„Geh“, sagte Fräulein Scanlon voll 
eisiger Würde. „Geh und hole die 
Schuldienerin schleunigst her — und 
einen Aufnehmer.” ° 

Gebrochenen Herzens verließen Dag- 
mar und ich den Raum. 

Am Ausgang der Halle wartete Chri- 
stine auf uns. Wir erzählten ihr, was 
sich zugetragen hatte. 

„Mamas kleine Damen“, war alles, 
was sie sagte. „Mamas kleine Damen.“ 


im nächsten Heft: 


Mama und die höhere Bildung 








gute Gründe 
sich zu 
verlieben 








Luxus-Spiegeldose nur 5,40 DM 


© Tragen Sie das neue Pond’s Make-up sofort, 
ohne umständliche Vorbereitungen, auf. Weder 
Wasser noch Schwämmchen sind nötig. 

© Kein verschütteter Puder mehr auf Hand- 
tasche und Kleid. 

©® Ihre natürlichen Gesichtsfarben kommen zur 
schönsten Wirkung. Die Haut trocknet nicht aus, Sie 
haben nie ein „Masken’-Make-up zu befürchten. 
© Keine fettigen Fingerspitzen mehr beim Auf- 
tragen. 

© Ein paar Striche mit der daunenzarten Quaste 
genügen - und es haftet - länger als Puder, dank 
dem wirksamen Haftzusatz. 


Für die Schönheit Ihres Teints ist es von berühmten 
Kosmetikern geschaffen worden, dieses komplette 
Make-up - Puder und Unterlage in einem. Mit feinst verteilten 
Schönheitsölen untermischt, schmiegt es sich, schmeichelt 
sich an Ihre Haut, wird eins mit ihr und schenkt Ihnen 
im Nu den Samtteint, den Sie sich erträumten. 


® An Sparsamkeit ist es kaum zu überbieten. 
Ein viertel bis ein halbes Jahr kommen Sie mit 
einer Spiegeldose aus. 

@ Und diese reizende Spiegeldose, handtaschen- 
fähig und praktisch, kostet nur 5,40 DM und 
das heißt: Ihr Teint, so zart getönt, natürlich und 
bezaubernd, kostet Sie nicht mehr als ein paar 
Pfennig am Tag. 


Unter den verschiedenen Hautschattierungen von 
Pond’s Make-up finden Sie genau die richtige für 
sich. Und mit Angel Face finden Sie Ihr Make-up, 
das Ihren Teint so schnell verschönt, das Ihren 
schönen Teint so lange erhält. 


POND'S 
NEW YORK LONDON 
DR.WURMBOCK G.M.B.H. MÜNCHEN 
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Auf die Palme geht jeder Besitzer eines Bedlington-Terriers, wenn ein 
Laie seine Lieblinge „Schäfchen“ nennt, nur weil das lockige Fell und der Kopf 


an ein braves Schaf erinnern. Was in Wirklichkeit in der Felljacke steckt, er- 





zählt Ihnen unser Artikel. Bis 1782 lassen sich die Verwandtschaftsverhältnisse 
der Bedlingtons zurückverfolgen, weil es die verständigen Engländer mit ihren 
Hunden so ernst nahmen, daß sie sogar Maße und Gewichte aufschrieben. 


In unserer Hunde-Serie (23) bellt hier der Bedlington-Terrier 


Ein Hund, der nicht haart 


„Die Liebe vom Zigeuner stammt ...“ 
singt Carmen. Es gibt aber noch etwas, 
was vom Zigeuner stammt: nämlich 
der Bedlington-Terrier. Ein Zigeuner- 
stamm hatte vor 200 Jahren sein La- 
ger im Rothbury-Wald in Nordeng- 
land. Die braunen fahrenden Gesellen 
hielten sich besonders scharfe Erd- 
hunde, um möglichst geräuschlos wil- 
dern zu können. Denn von welcher 
Art diese Rothbury-Terrier (wie sie 
damals hießen) waren, erzählen ein 
paar Beispiele, die Ihnen, liebe Freunde 
unserer Vierbeiner-Serie, gleich ein- 
mal Respekt vor diesen so lammfromm 
aussehenden Terriern einflößen soll: 
Noch in einem Alter von 14 Jahren 
und bereits zahnlos, zog ein Rothbury- 
Terrier einen schweren Dachs, an dem 
sich schon andere Hunde ergebnislos 
versucht hatten, aus dem Bau. Einer 
der berühmtesten Zigeunerhunde „Pea- 
chem“ war ein so todsicherer Jäger, 
daß sein Herr zu sagen pflegte: „Wenn 
Peachem Laut gibt, kann man das Fell 
desOtters, von dem ergeradeerst Wind 
bekommen hat, schon verkaufen.” Eine 
andere englische Jagdgeschichte über- 
liefert der Altmeister der deutschen 
Hundekenner, Herr Strebel: Ein junger 
Zigeuner-Terrier. sollte aus einem 
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Fuchsbau den Meister Reineke ver- 
treiben. Er kroch in die Erdröhre hin- 
ein, wurde aber mit dem Inhaber nicht 
schnell genug fertig. Da ließen die 
Jäger auch noch den Vater des Ter- 
riers einfahren. Der räumte so gründ- 
lich auf, daß er erst mal seinen Sohn 
durch Abwürgen aus dem Wege 
schaffte und dann den Fuchs erledigte. 
Die Kerlchen hatten einen so starken 
Bringetrieb, daß sie selbst brennende 
Lichte und entflammtes Papier herbei- 
schleppten und einer sogar einmal 
einen glühenden Schürhaken appor- 
tierte, was seinem Temperament zwar 
ähnlich sah, nicht aber der sprichwört- 
lichen Tierliebe der Engländer. 

Erst der englische Maurer Joseph 
Ainsley gab im Jahre 1825 den Nach- 
kommen dieser Rothbury-Terrier den 
Namen Bedlington nach dem. gleich- 
namigen nordenglischen Bergwerks- 
städtchen, das auch heute noch Zen- 
trum der englischen Bedlington-Zuct 
ist. Damals wurde aus dem Zigeuner- 
hund ein Hund der Bergleute, Nagel- 
und Kesselschmiede, die auf ihre Tiere 
so stolz waren, daß es als eine weit 
gröbere Beleidigung galt, Abfälliges 
über einen Bedlington-Terrier zu sa- 
gen als über seinen Besitzer. Noch 


heute behalten die Kumpels ihre 
besten Tiere, ohne den verlockenden 
Preisangeboten nachzugeben. Sie ver- 
kaufen kein wirklich edles Stück. 

Nach Deutschland kamen die Bedling- 
ton-Terriers erst im Jahre 1931. Es 
waren gleich vier Zwinger, die sich 
seiner annahmen, und zwar bezeich- 
nenderweise solche, die Frauen ge- 
hörten. Abermals veränderte der Bed- 
lington-Terrier seine soziale Stellung. 
Das Tier, das in England ein Star der 
Hundekämpfe (jetzt verboten) war, das 
als erstklassiger Rattenfänger verwen- 
det wurde, den Wilderern Hand- 
langer- und Schnauzendienste leistete 
und auch manchen Sieg im Hunde- 
rennen davontrug, wurde bei uns zu 
einem der elegantesten Damenhunde. 
Seine äußere Ähnlichkeit mit einem 
Schäfchen ist durchaus nicht nur seiner 
originellen Frisur zuzuschreiben. Es 
war der Schädel selbst, der diese Fri- 
sur anbot, denn der Knochenbau weist 
in der Tat eine nach außen gebogene 
Kopflinie auf, wenn auch nicht so aus- 
geprägt, wie die Frisur sie hervor- 
hebt. Seiner Beliebtheit als Haus- 
genosse leistete ferner noch eine sehr 
angenehme und praktische Eigenschaft 
Vorschub: Die Bedlingtons hinterlas- 


sen auf Teppichen und Polstermöbeln 
keine Haare, da sie die abgestorbenen 
solange im Fell zurückhalten, bis sie 
ihnen ausgebürstet werden. 

An seinem Temperament hat sich 
nichts Wesentliches gewandelt. Doch 
erstrecken sich seine Bravourstückchen 
aus der Neuzeit mehr auf zweibeini- 
ges als auf vierbeiniges Raubzeug. Im 
Berliner Grunewald wurde in der 
Nachkriegszeit ein Bedlington-Besitzer 
überfallen und niedergeschlagen. Die 
beiden Terriers stellten den Täter, der 
bei seiner Festnahme aber leider wie- 
der entschlüpfen konnte. Doch nach 
sieben Wochen erkannten ihn die 
Hunde in den Straßen Berlins wieder, 
„hefteten" sich an ihn und sorgten 
für seine endgültige Verhaftung. Da 
sie auch bei der Gerichtsverhandlung, 
die erst Monate später stattfand, so- 
fort wieder auf den Kerl losgehen 
‚wollten und somit ein eindrucksyvolles 
Belastungszeugnis lieferten, brach der 
Täter endlich zusammen und gestand. 
Es ist übrigens keine Seltenheit, daß 
Bedlington-Terriers die Schutzhund- 
prüfungen bestehen und sich dabei be- 
sonders in der „Mann-Arbeit” hervor- 
tun, also im Stellen und Festhalten 
des „Verbrechers”. Einen besseren Be- 
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weis dafür, daß im Schäfchen noch im- 
mer eine gehörige Portion Wolf steckt, 
gibt es wirklich nicht. Und doch ist 
der Bedlington ein zärtlicher, an- 
schmiegsamer, sehr ruhiger Freund, 
der sich so leicht lenken läßt, daß er 
kaum „Erziehung“ braucht. Man sagt 
ihm nach, daß er Frauchens Wünsche 
von den Augen abliest. 
Bemerkenswert ist noch eine Ent- 
deckung, die dem Bedlington auf dem 
Kontinent viel früher Heimatrechte 
einräumt als in England, wo er — wie 
beschrieben — erst aus einem Zigeu- 
nerlager auftauchte. So existiert an 
der Friedhofsmauer von St. Veith in 
Oberösterreih ein Relief aus dem 
Jahre 1612, das einen Hund mit den 
Formen eines Bedlington zeigt. Zwar 
ist er nicht gerade nach dem heutigen 
Schönheitsideal im Haarschnitt herge- 
richtet, aber man hat diesen Hund mit 
einem 300 Jahre später lebenden Bed- 
lington verglichen und beide frappie- 
rend ähnlich gefunden. Das Grabmal 
erzählt natürlich nichts über die Rasse, 
sondern nur davon, daß man hiermit 
des Hundes „Delfin“ gedenke, der 
einst seinem Herrn, dem Ritter Hager 
zu Allerstein, das Leben rettete. Als 
sie beide, Herr und Hund, auf Kriegs- 
fahrt in den Niederlanden waren, habe 
der treue „Delfin“ den alten Ritter 
durch einen Biß ins Ohr auf den na- 
henden Feind aufmerksam gemacht. 
Muß der einen herrlichen Schlaf ge- 
habt haben ...! Mit diesem Seufzer 
der entnervten Großstädter beschlie- 
ßen wir die Schau der Terriers, aus 
deren 17 Rassen wir drei gestreichelt 
haben (den Foxel in Heft 19/1954, den 
Airedale in Heft 7/1955 und den Bed- 
lington. heute). Beliebt sind die Ter- 
riers alle! Ob sie nun Irish-, Welsh-, 
Kerry-Blue-, Bull-, Black and tan-, 
Scottish-, Skye-, Sealyham-, Cairm- 
oder Westhighland-White-Terriers hei- 
ßen. Die Namen besagen nicht, daß 
diese Erdhunde nur in England Bedeu- 
tung hätten. Sie haben auch bei uns 
ihre Freunde gefunden. So, und nun 
auf Wiederbellen in 14 Tagen, 


se 


Prinzessin Mona, eine Edie aus Hamburg-Flottbek, kann sich heute gar 
nicht mehr vorstellen, daß ihre Ahnen mal mit Zigeunern gewildert haben und 


nicht Auto gefahren sind... Fotos: Dr. Liselotte Schulze, Horst Lehmann-Lomont 


Im nächsten Heft: Die schottischen Schäferhunde (Collies) 





Wenn die Zeit 
gekommen ist, 
daß man unter der Hitze stöhnt 
und einem nichts mehr richtig 





schmeckt, dann helfen nur noch 
die wirklich appetitlichen, er- 
frischenden Speisen.Vorausset- 
zung ist dabei natürlich, daß sie 
nahrhaft und kräftigend sind; 


denn wir müssen ja der Hitze 
und ihrem Energienverbrauch 





DAS REZEPT 


ist so einfach: Verrühren Sie 
2-3 Ecken Velveta mit 2 Löffel 
Milch oder Rahm und mischen 
Sie Paprika, kleingeschnittene 
Zwiebeln und Gürkchen dar- 
unter. Fertig ist der „Velveta 
a la Tatare”! Noch einfacher 
‚kann man es sich machen, wenn 
man den Velveta mit einigen Löf- 
feln Kraft's Nippi gut vermengt. 
Nun höhlt man ein paar große, 
feste Tomaten aus und gibt die 
Füllmasse hinein. Die echten 
Genießer garnieren das Ganze 
noch mit ein wenig Kraft's Wuppi. 
Lecker sieht es aus, nicht wahr? 
Und so schmeckt es auch! - 
Dazu Bratkartoffeln oder Brot. 


VELVETA 





Zum Hineinbeissen | 


in unserem Organismus etwas 
Aufbauendes entgegensetzen! 

Ein Gericht, das alle diese 
Forderungen erfüllt und das 
einem nie zuviel wird, sooft es 
auch auf den Tisch kommt — 
„Gefüllte Tomaten mit Velveta 
alaTatare”. Vitaminreich, anre- 
gend, erfrischend und sättigend 
— kann man diese Vorzüge 
übersehen? 


nur echt mit 
und dem Sechseck (& 


Velveta eignet sich 
großartig auch 

zum Kochen. 

Probieren Sie es selbst! 
Rezepte kostenlos vom 
Kraft-Beratungsdienst, 
Lindenberg im Allgäu, 
Postfach 35/213 


die meistgekaufte Käsemarke der Welt 
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Spuk? Hellseh 


EEE ELSE Va REHTETER 





en? Gedankenübertragung? 


rang re; Ten eRgeRe ern 








Blick in die Zukunft? Gespen ster ? 


Su TEE ER 





=== Man muß nicht gleich 


heutigen Fortsetzung 
unserer Artikel-Serie: 


2 an 


„Mein Bruder stand vor der Tür. Strahlend rief ich 


Wunder glauben! 


ihn an, aber im gleichen Augenblick war er verschwunden." 





Die Gemeinde B. in Oldenburg ist 
sehr ausgedehnt, und ihr Seelsorger, 
Pastor D., hat so viel zu tun, daß er 
die schriftlichen Sachen am Abend und 
in der Nacht erledigen muß. An einem 
Herbstabend 1942 arbeitet er noch 
nach Mitternacht an seinem Schreib- 
tisch. Seine Frau, die im Sessel sitzt 
und strickt, sieht, wie müde er ist, und 
ermahnt ihn, endlich Schluß zu machen 
und ins Bett zu gehen. „Noch einen 
Brief“, sagt Pastor D. Er schreibt den 
Brief und steckt ihn in einen Um- 
schlag. Dann wendet er sich an seine 
Frau: „Sei so lieb und bring das noch 
schnell zur Post!” 

FrauD. ist erstaunt. Ihr Mann schreibt 
zwar seine Briefe immer abends, aber 
er läßt sie stets bis zum andern Mor- 
gen liegen, um sie noch einmal durch- 
zulesen und, wenn nötig, zu ändern. 
Aber diesmal läßt er nicht locker. Er 
behauptet, der Brief sei sehr wichtig, 
er müsse unbedingt noch zur Post, und 
sie solle ihm doch die Bitte erfüllen, 
er selbst sei müde zum Umfallen. 
Frau D. fragt, was denn so Wichtiges 
in dem Brief stehe, und erhält als 
Antwort nur: „Es ist eilig. Verlaß dich 
drauf!“ Daraufhin bringt Frau D. den 
Brief aut die Post. 

Am nächsten Morgen beim Frühstück 
entschuldigt sich Pastor D. bei seiner 
Frau. „Ich verstehe mich selbst nicht“, 
sagt er, „so dringend war der Brief 
gar nicht. Es handelt sich um die Über- 
schreibung einer Grabstelle. Der neue 
Figentümer ist aber noch jung und 
hat gerade erst geheiratet. Und ge- 
sund ist das Ehepaar auch. Tut mir 
wirklich leid, daß ich dich so spät 
am Abend noch rausgeschickt habe.“ 


Sterbende melden sich ab 


Kurz nach dem Frühstück bekommt 
Pastor D. Besuch. Es ist der Geschäfts- 
führer des Mannes, dem die Grab- 
stelle überschrieben ‘wurde. Er teilt 
Pastor D. mit, die junge Frau seines 
Chefs habe in der letzten Nacht 
Selbstmord begangen. 
Hat der Mann der Selbstmörderin an 
das Grab gedacht, als er seine Frau 
tot auffand? Oder gab die Selbstmör- 
derin selbst im Sterben unbewußt 
eine Nachricht, die den Pastor dazu 
bewegte, seinen Brief zu schreiben? 
Es gibt eine Unzahl von Beispielen 
für solche „letzten Nachrichten“ ‚vor 
dem Tode. Die Parapsychologen haben 
dafür einen besonderen Namen ge- 
prägt; sie nennen den Vorgang „Ab- 
meldung“. Folgendes Beispiel, das Frau 
Margarete V. aus T. erlebt hat, ist 
ein typischer Fall: 
„Es war am 28. Februar 1942, abends 
gegen 21 Uhr. Wir saßen mit Freun- 
den beim Kartenspiel, als wir plötzlich 
durch einen lauten Knall aufgeschreckt 
wurden. Wie auf Kommando blickten 
wir alle zur Standuhr, von wo das 
Geräusch gekommen war. Mein 
erster Gedanke war: Jetzt ist dem 
Jungen etwas zugestoßen! Und ich 
' Fortsetzung auf Seile 36 
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Halten Sie die Jugend fest, 





Die jugendliche Erscheinung ist ein 
Ganzes. Oder möchten Sie vielleicht, daß 
graues Haar die bezaubernde Wirkung 
Ihres gepflegten Gesichts, Ihrer anmutigen 
Erscheinung beeinträchtigt? Nein - Hun- 
derttausende lebenskluger Frauen wollen 
so jung, wie sie sich fühlen, auch aussehen: 
sie lassen ihr Haar jungfärben. 

Warum auch nicht? Dem Friseur von 
heute ist es ein leichtes, grauem Haar mit 
Sicherheit die Farbe der Jugend zu geben. 
Um wieviel freundlicher sieht das Leben 
dann aus! i 

Die Frage lautet also nicht mehr „ob über- 
haupt” - sondern nur noch „womit am 
besten lasse ich mein Haar jungfärben” ? 


KLEINOL genießt den Ruf der unüber- 


troffenen Natürlichkeit seiner vielen natur- 


blonden und naturbraunen Farbtöne. Sie 
werden jedem kritischenBlick standhalten. 
KLEINOL bietet aberauchmodisch-aparte 
elegante Nuancen in reicher Auswahl. Mit 
jeder KLEINOL-Behandlung kann Ihr Fri- 
seur übrigens auch einedezente Aufhellung 
verbinden. In jedem Fall trifft er Ihre 
Wünsche genau. 


KLEINOL- behandeltes Haar läßt sich 


willig dauerwellen und frisieren; es wird 


immer den gleichen schönen, natürlichen 
Glanz wie jugendliches Haar haben. Vor 
allem aber: KLEINOL ist ausgesprochen 
haarfreundlich, hochgradig lichtecht und 


zuverlässig farbtreu. 


Abertausende von Friseuren in aller Welt 


antworten auf die Frage „womit am besten?” 


=: 
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Man muß nicht gleich 


an Wunder glauben! 


sagte laut: ‚Jetzt ist Wolfgang abge- 
schossen!‘ Ich war sehr traurig und 
fühlte eine große Leere um mich. 
Wolfgang war -Kampfflieger, und 
seine Staffel flog meistens abends 
und nachts ihre Angriffe auf England. 
Act Tage später erhielt ich Nac- 
richt von der Einheit Wolfgangs. Sein 
Flugzeug war am Abend des 28. Fe- 
bruar gegen 21 Uhr über der Humber- 
Mündung abgeschossen worden, und 
niemand hatte sich durch Fallschirm- 
absprung retten können.“ 

Die Abmeldung bewirkte hier nicht 
nur ein ungewisses Ahnen, sondern 
auh eine Geräusch-Halluzination. 
Noch eindrucsvoller verlief die Ab- 
meldung, die Frau Irene L. aus Ber- 
lin-Mariendorf als Kind erlebt hat: 
„Es war im August 1916. Mein acht- 


.zehnjähriger Bruder Karl lag irgend- 


wo im Westen an der Front. Eines 
Tages klingelte es an der Woh- 
nungstür. Einer von uns ging öffnen, 
aber es war niemand da. Das wieder- 
holte sich an drei Tagen hinterein- 
ander. Am vierten Tag — wir saßen 
beim Mittagessen — klingelte es wie- 
der, und ich wurde geschickt, um zu 
öffnen. Als ich die Etagentür auf- 
machte, sah ich zu meiner großen 
Freude meinen Bruder vor mir stehen. 
Er war in Uniform und trug den rech- 
ten Arm in der Schlinge. Strahlend 
rief ich seinen Namen — aber im glei- 
chen Augenblick war er verschwun- 
den. Ich rief meine Mutter und meine 
Geschwister, und wir rannten die 
Treppe hinunter. und auf die Straße. 
Aber von Karl .war nirgends eine 






Wenn Sie merken, daß Sie eine Brille brauchen 


- dann fürchten Sie nicht 


Vorurteil, eine Brille mache alt, ist längst überholt. 
Im Gegenteil: Sobald die Augen endlich ihre Seh- 


hilfe bekommen, löst sich 


Gesichtsausdruck, der die Folge allzu angestrengten 
Sehens ist. Die Haut glättet sich .. 
Mensch ist entspannt, verjüngt.... „Er“ freut sich 


darüber am meisten. 


Nahezu unerschöpflich ist die Auswahlan neuen, 
modischen Brillen. Fachkundig beraten, finden Sie 
bestimmt das richtige Modell für Ihren Typ und 


für jede Gelegenheit. 
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tragen? Da werde ich ja 
„,‚schön’’ aussehen... 


Fortsetzung 


von Seite 34 





Spur. Etliche Tage später erhielten wir 
eine Vermißtenanzeige. Es hieß darin, 
mein Bruder sei am rechten Arm ver- 
wundet und zum Hauptverbandplatz 
zurückgeschickt worden. Dort sei er 
jedoch nicht eingetroffen. Wahrschein- 
lich sei er auf dem Wege dorthin in 
ein Sperrfeuer geraten und dabei ge- 
fallen. Eine endgültige Todesanzeige 
haben wir nie erhalten.“ 

Eine Vision, wie sie Frau L. erlebt 
hat, gibt es bei einer Abmeldung 
oft. Dieses scheinbar leibhaftige Auf- 
treten eines Menschen ist so ein- 
drucksvoll, daß der, der das Erlebnis 
hat, nur schwer an eine Halluzination 
glauben kann, zumal die Vision mi- 
nutenlang anhält und Bewegung zeigt 
wie ein Film. Die Gemeindeschwester 
R. aus J. kann darüber berichten. 


Deutlich wie ein Film 


„Am 14. Januar 1944 nahm ich an einer 
Versammlung teil, die in einer Schule 
stattfand. Ich kannte den -Redner und 
verfolgte aufmerksam seine Ansprache. 
Plötzlich hörte ich nichts mehr und sah 
vor mir auf der Wandtafel das Bild 
einer Frontstellung. Ich sah Soldaten 
hin und her laufen und Granaten ein- 
schlagen. Und dann sah ich einen Offi- 
zier, einen Oberleutnant, den ich sehr 
gut kannte. Ich sah ihn mit wehendem 
Mantel über das Feld laufen. Ich war 
sehr erschrocken und machte ein paar- 
mal die Augen zu. Aber sobald ich sie 
wieder öffnete, sah ich das Bild auf 
der Tafel wieder. Es war wie ein Film, 
nur deutlicher und wirklicher. Einige 
Minuten dauerte es, bis es langsam 





















Ich soll eine Brille 


für Ihr Aussehen. Das 


der harte, verkniffene 


. der ganze 


verblaßte und ich die Rede wieder 
hörte. Ich erzählte die Sache sogleich 
einer Bekannten, die ebenfalls in der 
Versammlung war. Etwa drei Wochen 
später bekam ich die Nachricht, daß 
der Bekannte an der Östfront- durch 
Herzschuß gefallen war.“ 

Tritt die Vision bei einer Abmeldung 
immer im Augenblick des Todes ein? 
Offenbar geschieht das nicht immer, 
wie das Erlebnis von Frau Agnes B. 
aus W. zeigt. Frau B. hatte einen Vet- 
ter, mit dem sie sich sehr gut ver- 
stand. Der Vetter hatte nach dem 
Krieg als Bergmann im Ruhrgebiet 
Arbeit gefunden. Pfingsten 1948 ver- 
brachte er bei seiner Mytter in W. und 
besuchte auch seine Kusine. Einige 
Tage nach seiner Rückreise fühlte sich 
Frau B. plötzlich sehr deprimiert. Ihre 
schlechte Stimmung hielt den ganzen 
Tag über an, und Frau B. ertappte 
sich immer wieder dabei, wie sie auf 
einem Stuhl saß und vor sich hin 
starrte. Auch am Abend änderte sich 
ihre Stimmung nicht. Frau B. saß wie- 
der auf ihrem Stuhl und sah verloren 
auf den Spiegel, der ihr gegenüber 
an der Wand hing. Gegen 23 Uhr 
stand ihr Mann auf und wollte ihr 
gute Nacht sagen. In diesem Augen- 
blick sah Frau B. im Spiegel den Kopf 
ihres Vetters. Er hatte eine Binde um 
die Stirn und starrte sie flehend an. 
Herr B. bemerkte das plötzliche Er- 
schrecken seiner Frau und fragte, was 
los sei. Aber seine Frau antwortete 
nicht, starrte nur wie gebannt auf den 
Spiegel. Herr B. fragte wieder, ein- 
dringlicher, was denn los sei. In die- 
sem Augenblick schrie seine Frau auf 
und wurde ohnmächtig. Als-sie später 
ihrem Mann von der Vision erzählte, 
glaubte er ihr nicht und versuchte sie 
zu beruhigen. 

Am nächsten Nachmittag 'kam die 
Tante von Frau B., die Mutter des 
Vetters. Sie war bleich und verstört 
und stieß nur den Namen ihres Jun- 
gen hervor. Frau B. wußte im gleichen 
Augenblick, daß ihr Vetter nicht mehr 


lebte. Die Tante berichtete, der Junge 
sei gestern um 11 Uhr verunglückt und 
sogleich tot gewesen. Frau B. erzählte 
nun von ihrer Vision und meinte, die 
Tante müsse sich irren, der Junge 
müsse abends verunglückt sein, um 
23 Uhr, als sie ihr Erlebnis hatte. 
Aber es gab keinen Irrtum, die Zeit 
des Unglüks war schon vormittags 
11 Uhr am gleichen Tage gewesen. 


ist das noch Zufall? 


Was ist hier geschehen? Zwischen Tod 
und Vision lagen zwölf Stunden. 
Sollte hier wirklich ein Toter die tele- 
pathische Nachricht ausgesandt haben? 
Es scheint so, aber der Schein trügt. 
Frau B. war bereits seit vormittags de- 
primiert. Die Abmeldung ist also wohl 
wie üblich im Sterben übermittelt wor- 
den. Das Unterbewußtsein von Frau B. 
hat die Nachricht empfangen. Die 
Folge war ihre traurige Stimmung. 
Diese Stimmung hielt an, zwölf Stun- 
den lang, und dann brach die Nac- 
richt plötzlich aus dem Unterbewußt- 
sein ins Bewußtsein durch und be- 
wirkte dabei die Vision. Der Fall ist 
ein gutes Beispiel dafür, wie zäh die 
Wand zwischen Unterbewußtsein und 
Bewußtsein sein kann. Im vorher ge- 
schilderten Fall der Frau Irene L. dau- 
erte es sogar vier Tage, bis die Vision 
eintrat, wenn man das erste schein- 
bare Haustürklingeln als Zeitpunkt 
der Abmeldung ansehen will. 

Mag die Abmeldung nun früher oder 
später, mag sie als Ahnung oder Hal- 
luzination in Erscheinung treten, eins 
haben alle diese Fälle gemeinsam: 
zwischen Sender und Empfänger be- 
stand ein seelischer Kontakt. Die ein- 
zige Ausnahme bildet der Fall des 
Pastors D. Aber auch dafür gibt es 
eine Erklärung. Der Pastor hatte eine 
Briefschuld, und das Gefühl dieser 
Schuld bewirkte die Bereitschaft, im 
Unterbewußtsein den Kontakt mit dem 
Sender aufzunehmen. 

Es gibt einige Milsnsitichattier: die 
behaupten, all diese außersinnlichen 


Glaub’ mir - jetzt siehst Du 
viel jünger aus... Nicht mehr 
so verkrampft und unsicher... 


" 


Wahrnehmungen und Erscheinungen 
beruhten auf Zufall, und solange es 
nicht möglich sei, Gedankenübertra- 
gung willkürlich und unter schärfster 
wissenschaftlicher Kontrolle durchzu- 
führen, dürfe man nicht von Beweisen 
für die Wirksamkeit der Telepathie 
oder Gedankenübertragung sprechen. 
Der amerikanische Psychologe Profes- 
sor J. B. Rhine hat sich bemüht, diese 
Voraussetzungen bei seinen Versuchen 
= der Duke-Universität in Durham zu 
rfüllen. Als Versuchspersonen nahm 
er seine Studenten, und um den Zufall 
bei einer Gedankenübertragung aus- 
zuschalten, benutzte er eine Methode, 
mit der auch andere Forscher gute Er- 
fahrungen gemacht hatten: die Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Mit ihter Hilfe 
läßt sich der Zufall unter Kontrolle 
bringen. Dafür ein Beispiel: Ein Pfen- 
nig wird in die Luft geworfen und 
fällt auf den Boden, mit der Zahl nach 
oben — Zufall. Wirft man den Pfennig 
jedoch mehrmals in die Luft und no- 
tiert, wie oft Zahl und wie oft Kopf 
nach oben zu liegen kommen, dann 
stellt man fest, daß beide Seiten gleich- 
oft oben gelegen haben. Und dieses 
Ergebnis entspricht dem der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, es beträgt 1:1. 
Wie sahen nun die Versuche Professor 
Rhines aus? Rhine entwarf zunächst 
ein Kartenspiel. Er wählte fünf Fi- 
guren, die leicht zu unterscheiden 
sind: einen Kreis, ein Quadrat, ein 
Kreuz, einen fünfzackigen Stern und 
drei parallele Wellenlinien. Zu jedem 
„Spiel“ gehören fünf Karten mit glei- 
cher Figur, insgesamt also 25 Karten. 


Ein Spieler sendet Gedanken 


Diese Karten wurden gut gemischt 
und dann verdeckt vor der Versuchs- 
person, die als Sender wirken sollte, 
auf den Tisch gelegt. Die zweite Ver- 
suchsperson, der Empfänger, saß auf 


- der anderen Seite des Tisches, und 


zwar so, daß er die Karten nicht sehen 
konnte. Nun zog der Sender eine 
Karte aus dem Spiel, übermittelte ge- 


IR 





danklich die Figur dem Empfänger 
und notierte sie gleichzeitig auf einem 
Protokollblatt. Nachdem der Empfän- 
ger die Figur richtig erkannt zu haben 
glaubte, truq auch er die Figur in sein 
Protokollblatt ein. 


Nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung 


mußten fünf von den 25 Karten Treffer 
sein. Gab es jedoch mehr als fünf 
Treffer, dann konnte nicht mehr allein 
der Zufall gewaltet haben. Und je 
häufiger diese Abweichung vom Zu- 
fallsergebnis auftrat, um so wahr- 
scheinlicher war es, daß der Empfänger 
die Figuren tatsächlich auf dem tele- 
pathischen Wege empfangen hatte. 


Das große Experiment 


Professor Rhine führte auf diese Art 
einige hundert Versuche durch, deren 
Ergebnis tatsächlich über dem des 
bloßen Zufalls lag. Dann wurden die 
Karten ganz beiseite gelassen. Die 
Versuchsperson durfte die Figur nicht 
mehr betrachten, sondern sollte nur 
noch an eine der Figuren denken. Der 
Empfänger versuchte, diese Figur zu 
erkennen, und machte dann auf seinem 
Protokollblatt die entsprechende Ein- 
tragung der Figur. 

Besonders aufschlußreich war der Ver- 
such mit den Studentinnen Sara Own- 
bey und May Turner. Sara, Ownbey 
wirkte als Sender, May Turner als 
Empfänger. Zunächst saßen beide noch 


-im gleichen Raum. In diesem ersten 


Teil des Versudis wurden elfmal 
25 Figuren gedanklich übertragen. Bei 
jedem der elf „Spiele“ erzielte May 
Turner durchschnittlich acht Treffer, 
also drei Treffer mehr, als der Zufall 
erwarten ließ. Professor Rhine schickte 
nun May Turner in einen anderen 
Ort, der 380 Kilometer von Durham 
entfernt liegt. Dort mußte sie sich zu 
einer vorher bestimmten Zeit an einen 
Tisch setzen. Vor ihr lagen :das Pro- 
tokollblatt und eine Uhr. Zur gleichen 
Zeit saß auch der Sender, Sara Own- 
bey, in Durham vor einem Tisch, vor 
sich Protokollblatt und Uhr. Zu einer 





vorher festgelegten Minute dachte nun 
Sara Ownbey an eine der Figuren, und 
die 380 Kilometer entfernte May Turner 
versuchte, diese Figur zu erkennen. 
Wenn das ihrer Meinung nach ge- 
schehen war, trug sie die Figur in 
ihrem Protokollblatt ein. Und wieder 
einige Minuten später legte auch Sara 
Ownbey ihre Figur schriftlich fest. Erst 
dann kam die nächste Figur. Da diese 
Versuchsanordnung ziemlich zeitrau- 
bend war, wurde an einem Tag nur 
ein „Spiel“ mit 25 Karten übertragen, 
und das acht Tage lang. 

Das Ergebnis ist erstaunlich: im Durch- 
schnitt wurden bei einem Spiel mehr 
als zehn Treffer erzielt, also genau 
doppelt so viel, wie der Zufall hätte 
erwarten lassen, Und noch etwas war 
bemerkenswert: die täglichen Ergeb- 
nisse ließen auffallend nach, Am ersten 
Tag erzielte May Turner 19 Treffer, am 
zweiten 16 Treffer, am dritten wieder 
16, am vierten 7, am fünften ebenfalls 
7, am sechsten 8, am siebten 6 und am 
achten Tag sogar nur 2 Treffer. Pro- 
fessor Rhine hatte dieses Nachlassen 
allerdings schon erwartet. Er hatte 
nämlich schon bei seinen ersten Ver- 
suchen festgestellt, daß die persönliche 
Einstellung der Versuchspersonen die 
Ergebnisse wesentlich beeinflußt. Sind 
die Versuchspersonen guter Laune und 
„ganz dabei“, und das sind sie in den 
ersten Tagen eines Versuchs fast im- 
mer, dann liegen die Ergebnisse oft 
weit über Zufall. Lassen aber Begei- 
sterung und Interesse an den folgen- 
den Tagen nach, nähert sich die Tref- 
ferzahl immer mehr dem Zufallsergeb- 
nis und liegt zuweilen sogar ziem- 
lich weit darunter. 

Natürlich ließ es Professor Rhine mit 
diesen Versuchen nicht bewenden. Er 
wählte andere Versuchspersonen und 
experimentierte weiter, lange Jahre 
hindurch. Bis heute sind in seinem In- 
stitut viele tausend Telepathie-Ver- 
suche gemacht worden, und je mehr 
gemacht werden, um so besser; denn 
dann wird die Wahrscheinlichkeit, daß 


die Ergebnisse auf Zufall beruhen, im- 
mer geringer. Aber schon heute schei- 
nen die Ergebnisse, die Professor Rhine 
und seine Kollegen erzielt haben, zu 
beweisen, daß Gedankenübertragung 
möglich ist und daß alle Menschen 
mehr oder weniger als Sender und 
Empfänger vonGedanken geeignet sind. 


Die Kritiker verstummen 


Rhine ist zu Beginn seiner Versuche 
in wissenschaftlichen Kreisen verlacht 
und angefeindet worden. Zunächst be- 
stritt man die Richtigkeit der mathe- 
matischen Auswertungsmethode. Pro- 
fessor Rhine bat ein paar der bekann- 
testen amerikanischen Mathematiker 
um Nachprüfung. Die Mathematiker 
erklärten seine Methode für völlig 
einwandfrei. Daraufhin bemängelten 
die Kritiker die Versuchsanordnungen, 
Professor Rhine konnte beweisen, daß 
die Sicherungen, die er anwandte, um- 
fassender waren als je bei einem an- 
deren wissenschaftlichen Versuch. Das 
ließ die Kritiker verstummen. Heute 
besteht in den USA für einen Wissen- 
schaftler die Gefahr, sich lächerlich zu 


machen, wenn er die Telepathie für 


einen ausgemachten Unsinn erklärt. 

Was das nun für eine Kraft ist, die 
eine Gedankenübertragung selbst über 
hundert Kilometer hinweg ermöglicht, 
das kann auch Professor Rhine nicht 
sagen. Er meint: „Ich habe mit vielen 
Physikern über dieses Problem ge- 
sprochen. Keiner konnte zu unseren 
Versuchen eine physikalische Hypo- 
these vorbringen, die nach seiner An- 
sicht die Versuchsergebnisse der Para- 
psychologie hinreichend erklärt hätte, 
Fest steht nur, daß das alles nichts 
mit dem physikalischen Gesetz von 
der Energieübertragung zu tun hat.” 


Im nächsten Heft: 


Blick in die Zukunft 
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ieht ist sie- 
eh voll Würze! 


Aus edlen 
ORIENT-Tabaken 


gemischt, anregend aromatisch - 

ohne zu belasten: so kennt r 
und schätzt der anspruchsvolle 
Raucher die Finas aus dem 

Hanse Kyriazi. 
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Soll ich mal zeigen, was ich schon alles in der Turnstunde gelernt hab'? 








Beine kreisen in der Mittellage. Mit der 
rechten Hand beide Füße umfassen, mit 
der linken leicht die Knie durchdrücken. 
Beine einmal rechts — einmal links im Kreise 
herumführen. Das bekommt den Hüften und 
tut auch den Oberschenkeln sehr gut. 
Das Baby guckt noch etwas mißtrauisch. 


ee 


Arme senkt _— Arme hebt. Das Baby um- 
faßt mit beiden Händchen Ihre Daumen. Be- 
wegen Sie, erst langsam, dann schneller, 


-seine Arme in großen Kreisen bis an die 


Ohren. Helfen Sie dabei aber nur soviel 
mit, daß die Bewegung zustande kommt. 
Das stärkt die Arme und Schultergelenkel 


! Als Säugling wächst der Mensch am schnellsten 


Heute furni Baby! 


Babys müssen strampeln. Jede Mutti 
weiß das. Schon längst bündelt man 
sie nicht mehr wie früher, stopft sie 
in Steckkissen oder schnürt sie vom 
Hals bis zu den Zehen in feste Ban- 
dagen. Wenn sich ein Körper ent- 
wickeln soll, braucht er Luft und Licht. 
Eigentlich eine Binsenweisheit. Und 
doch trug sie im Laufe der letzten 
fünfzig Jahre wesentlich dazu bei, die 


setzen. Das heißt, auf knapp ein Vier- 
tel der früheren Höhe. Ein beachtlicher 
Fortschritt. Babys wollen aber nicht 
nur leben, sondern auch gesund sein 
und vollwertige Erwachsene werden. 
Ob sie das werden oder nicht, darüber 


“ entscheiden — so behaupten heute die 


Fachleute — maßgebend bereits die 
ersten zwei Lebensjahre. Im Säuglings- 
alter wächst der Mensch am schnell 


Na, dann Augenblick bitte. Schwester Lenchen macht mir bloß schnell meinen Säuglingssterblichkeit von über 20 Pro- sten. Und so, wie er wächst, schafft er 








Sportdreß fertig. Wie der aussieht? Sie werden lachen — pudelknudelnakt! zent auf unter fünf Prozent herabzu- sich die Grundlage für seine spätere 
— nehmen wir es einmal an — so wählten Sie sicher zuerst ein 


Kostüm, einen Mantel, ein Kleid... Alles aus guter Wolle! 
Und Sie haben recht: 


Wählen Sie Wolle 2 
doch fragen Sie immer: 


Er will sich mit seiner Arbeit ab- 
setzen von zweifelhaften Erzeug- 
nissen — er will Ihr Vertrauen 
erringen und nennt seine Ware 


„Deutsches Tuch“. Diese Bezeich- 


ist es auch 


nung ist keine Marke. Sie ist der 





schlichte Herkunftsbegriff für wol- 


Kostüm, Mantel und Kleid — das 
lene Stoffe, die zu den Besten der 


ist der „klassische Grundstock“ 


der Eleganz. Die Wahl der Stoffe 


Welt gehören — mit allen Tugen- 


den guter Wolle. 
fällt nicht schwer. Das Beste und 


% 
Schönste bietet sich an. Die ganze 


Welt steht uns offen, um überall 


die beste Wolle einzukaufen — 
Devisen haben wir genug. Und der 


deutsche Tuchmacher war von je- 





her einer der Besten. 
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Beim Handstand ıiegen Sie das Kleine 
auf den Bauch und umfassen mit der 


rechten Hand beide Fesseln. Die linke 
Handfläche stützend unter den Leib schie- 
ben. Während Sie es leicht anheben, stützt 
das Kind sich auf die Hände und setzt sie 
aus dieser Stellung abwechselnd vorwärts. 


Gestalt. Nidit immer gelingt sie so 
vollkommen, wie man sie haben 
möchte. Eine Vorkriegsstatistik berich- 
tet, daß unter 100 ärztlich untersuch- 
ten männlichen Volksschülern 28, 
also mehr als ein Viertel, Rückgrat, 
abweichungen hatten. Bei den weib- 
lichen waren es sogar fast die Hälfte, 
nämlich 48 Prozent. Davon acht Pro- 
zent in berufsbehinderndem Umfang. 
Nur drei Prozent aber kamen mit 
ihren Körperfehlern zur Welt! Die 
übrigen hatten sie nach. der Geburt 
erworben. Nicht etwa durch Unfälle! 
Nein, durch Vernachlässigung, Hal- 
tungsfehler und falsche Behandlung 
während der frühesten Lebenszeit. Es 
gibt also über dreißigmal mehr ge- 
wordene Krüppel als geborene! Die 
meisten angeborenen Knochenanoma- 
lien können heute durch orthopädische 
Maßnahmen und chirurgische Eingriffe 
entweder ganz beseitigt oder weit- 
gehend gebessert werden. Viel wich- 
tiger als das Heilen ist hier das Vor- 
beugen. „Man darf die Schäden gar 
nicht erst entstehen lassen", erklärte 
schon vor etwa 25 Jahren der Heil- 
gymnast Detleff Neumann-Neurode und 
zeigte auch gleich, wie man es macht. 








Der Klimmzug aus dem Liegen: wieder 
umschlingt Baby mit beiden Händen Ihre 
Daumen. So zieht es sich aus der Rücken- 
lage mit den Armen zum Sitz empor: Nicht 
nur die Bauchmuskeln profitieren von dieser 
Turnübung, sondern ebenfalls der kleine 
Rücken und die Wirbelsäule des Säuglings. 


Heute gilt die Säuglingsgymnastik 
von Detleff Neumann-Neurode in allen 
Krippen, Säuglingsheimen und Kinder- 
kliniken als wichtiges Vorbeugungs- 
mittel gegen Haltungsschwächen und 
Rückgratverkrümmungen. Grund ge- 
nug, um nicht nur Fachleute, sondern 
auch Muttis für sie zu erwärmen. 
Denn wer möchte schuld sein, daß sein 
Baby vielleicht Schaden fürs Leben 
nimmt? Das Babyturnen ist dabei 
kinderleicht. Examen und umständ- 
liche Ausbildungen sind nicht nötig. 
Wenn man die Grundregeln beachtet, 
kann kaum etwas schiefgehen. Neu- 
mann-Neurode faßt sie („Säuglings- 
gymnastik”“, Verlag Quelle & Meyer, 
Heidelberg) wie folgt zusammen: 

1. Im Alter von vier Monaten mit 
Turnen beginnen. Das ist die Zeit, in 
der die Rachitis oft anfängt. Bei Kräf- 
tigung des Körpers wird sie sich nicht 
entwickeln können, 

2. Unbekleidet turnen. Im Sommer bei 
offenem Fenster oder im Freien. 

3. Vor dem Baden, vor der Mahlzeit 
turnen. Nicht nach dem Bad oder 
vielleicht noch mit gefülltem Magen! 


- 4. Benutzen Sie einen Tisch, groß ge- 


nug, um das Kind darauf tummeln 








Arme streckt _ Arme kreuzt. Das Kind bei den Händen fassen und seine Arme kreuz- 
weis über die Brust schlagen, so daß einmal der rechte, einmal der linke Arm oben liegt. 
Gut zur Kräftigung des Schultergürtels, den das Baby sonst wenig bewegt. Wenn alle 
Muskeln des Kindes von Anfang an richtig geübt und entwickelt werden, gibt es weder 
krumme Rücken noch schiefe Schultern, weder Hüftverschiebungen noch schwache Füße. Auch 
die Anfälligkeit für Tuberkulose und Rachitis, für Darmstörungen und Krampfzustände ver- 
ringert sich in dem Maße, in dem der Körper widerstandsfähiger wird. Fotos: Buhrer/Bern 


zu können, und klein genug, um ihn 
ganz mit den Händen zu beherrschen. 
5, Stellen Si«.den Tisch an die Wand, 
und legen Sie ‘ein Polster, Kissen, ge- 
rollte Decke zum Schutz des Kopfes 
dagegen. Eine Matratze als Unterlage 
auf den Tisch legen. 

6. Nie mit fiebernden Babys turnen. 
7. Zeigt das Kind augenscheinliches 
Unbehagen, während man es turnen 
läßt, zwinge man es nicht. Regelmäßi- 
ges Turnen ist auch bei zeitweiligen 
Unterbrechungen wirksam. 

8. Nachdem das Kind weiß, was es 
tun soll (gewöhnlich nach drei- bis 
viermaligem Turnen), lassen Sie es 
die Übungen so oft ausführen, wie es 
sie freiwillig macht. 

9. Anfangs nur wenige Übungen 
machen lassen. 

10. Das Kind nie ohne Aufsicht liegen- 
lassen. Die Zunahme der Beweglich- 
keit geht oft überraschend schnell, und 
unvermutet rollt es vom Tisch. 

11. Jedes Kind hat seine Lieblings- 
übungen, bei denen es lacht oder 
sonst sein Behagen ausdrückt, Sie 
sollten zu Beginn und am Ende aus- 
geführt werden. Unbeliebte Übungen 
nicht erzwingen. 


12. Keine -ruckartigen Bewegungen 
am Kopf und an den Gliedern! Un- 
sanftes Aufschlagen des Kopfes ver- 
meiden, was leicht geschieht, wenn 
sich das Kind zurücwirft. 

13. Bei den Übungen stets richtig zu- 
fassen. Die Sicherheit des Kindes und 
auch der Erfolg hängen davon ab. 
14. Den ganzen Körper durcharbeiten, 
damit alle Schwächen beseitigt und 
gleichseitige Formen erzielt werden, 
15. Nach dem Turnen das Kind vor 
Zugluft schützen, weil es wärmer ist 
als sonst. Auch daran gewöhnte Säug- 
linge können sich durch zu rasche Ab- 
kühlung erkälten. 

Wie es dann praktisch weitergeht mit 
dem „Knie beugt — Knie streckt“, 
„Köpfchen hebt — Köpfchen senkt“ — 
sehen Sie in Wort und Bild auf die- 
sen zwei Seiten. Was Sie darüber hin- 
aus noch wissen wollen, das sagt 
Ihnen die Gymnastiklehrerin Doris 
Reichmann. Sie hat nämlich die Lehre 
vom Babyturnen liebe- und verständ- 
nisvoll weiter ausgebaut und, zum 
Nachahmen für alle Muttis, in einer 
Broschüre „Gymnastik mit den Klein- 
sten“ (Wilhelm Limpert Verlag, Frank- 
furt) übersichtlich zusammengestellt. 





r Palmolive - Schönheitspflege verleiht Ihnen eine 






Urteilen Sie selbst, wie der 
milde, dezent duftende 
Schaum der Palmolive- 

- Seife Ihre Haut zart 
und glatt macht. 










Enge N 
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Benutzen Sie das große 
Stück für Ihr Schönheits- 
bad. Geben Sie Ihrem gan- 
zen Körper diese Schön- 
heitspflege. Pe 













Die hautpflegende und belebende 
Wirkung der. Palmolive-Seife 
empfinden Sie schon nach mehr- 


maligem Gebrauch. 


_Palmolive-Seife erfrischt und belebt 


die Haut, sie glättet sie, ohne ein 
Spannen zu hinterlassen. Einmal ge- 


braucht, werden Sie Palmolive-Seife 





ss DAS 100 


> DAS GROSSE STÜCK 
90 Pr. 


reine, zarte und glatte Haut 


für Ihre tägliche Schönheitspflege 
nicht mehr entbehren, sondern 
immer wieder verwenden wollen. 


Massieren Sie den reichen, milden, 
weißen Schaum sanft in die Haut. 
Spülen Sie mit warmem Wasser ab 
und mit kaltem nach. — So ange- 
wendet, ist Palmolive-Seife mehr 
als Seife — ein Schönheitsmittel! 


Das ist das Besondere: Palmolive-Seife ist 100°/,ig 
aus Pflanzenölen - Oliven- und Palmenölen - herge- 
stellt. Sie ist vollkommen rein und vollkommen mild 
und daher auch der Haut besonders zuträglich. 










g STÜCK 





Jul. 


‚jetzt - 5 Pf. 


Tee 
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Wenige Menschen wissen etwas 
über die gewaltige Leistung, die das 
Herz täglich vollbringt, Siebzigmal 
schlägt ein gesundes Herz in der 
Minute: und befördert in dieser Zeit 
acht Liter Blut in den Körper. An 
einem Tage also 11520 Liter! Rechnet 
man diese Leistung in Kraft um, so 
entspricht sie der Kraftleistung eines 
Motors, der einen mit drei Personen 
besetzten Fahrstuhl 100 Meter hoch- 
befördert. Diese Kraftleistung ist aber 
auch erforderlich in Anbetracht des 
weiten Weges, den das Blut vom Hefr- 
zen bis in die entferntesten und fein- 
sten Äderchen zurücklegen muß. 
Würde man alle Blutgefäße, Arterien, 
Venen und die feinsten Haargefäße, 
die in Wirklichkeit zehnmal feiner als 
ein Haar sind, aneinanderlegen, so 
würden sie-von Berlin nach der Insel 
Zypern und zurück reichen. 

Nun ist aber unser Herz nicht nur ein 
Motor, sondern es setzt sich aus zwei 


Kaum ist der andere vorbeigerast, 
da hat man ihn schon wieder ein- 
geholt - an der geschlossenen Eisen- 
bahnschranke, an der Baustelle, an 
der Verkehrsampel. Mit einem 
REKORD ist man auf langen 
Strecken schneller, ohne schneller 
gefahren zu sein. Das klingt para- 
dox und ist doch so: Wer zügig sein 
Tempo hält, ist genau so schnell am 
Ziel wie der andere, der geschwin- 
digkeitsbesessen durch die Gegend 
rast. Denn je schneller man fährt, 
desto häufiger und stärkermußman 
bremsen. Jedes Bremsen und Wie- 
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Unser Hausarzt fragt heute wieder: 


Wo fuf's denn weh? 


Das Herz ist unser wichtigstes Organ. Tag und Nacht 
pumpt es den lebenswichtigen Strom des Blutes durch 
unsere Adern, Nie darf es pausieren. Nie darf es sich 
während eines rund siebzigjährigen Lebens ausruhen. Sind 
wir ihm nicht deshalb besondere Pflege schuldig? Auf jeden 


großen Motoren und zwei Hilfsmoto- 
ren zusammen, um bei unserem Bei- 
spiel zu bleiben. Wir unterscheiden 
eine rechte und eine linke Herzkam- 
mer, von denen letztere eine ungleich 
höhere Kraftleistung zu vollbringen 
hät. Jede dieser Herzkammern besitzt 
einen Hilfsmotor, den man Vorhof 
nennt. Er hat die Aufgabe, das zum 
Herzen fließende Blut aufzufangen 
und in gleichbleibender Menge in die 
zugehörige Herzkammer zu pumpen. 
Das aus dem Körper zum Herzen strö- 
mende sauerstoffarme Blut gelangt in 
den rechten Vorhof, von dort in die 
rechte Herzkammer. Diese preßt die 
aufgenommene Blutmenge in die 
Lunge. Dort verteilt sie sich in feinste 
Äderchen, nimmt aus den Lungenbläs- 
chen Sauerstoff auf und strömt, nun- 
mehr wieder hellrot aussehend, zum 
Herzen zurück, aber diesmal in den 
linken Vorhof, Entsprechend dem Vor- 
gang im rechten Herzen wird das Blut 


a 


deranfahren jedoch kostet außer 
einem Mehrverbrauch an Reifen 
und Kraftstoff jene wenigen Minu- 
ten an Zeit, die man gerade durch 
die Raserei gewinnen konnte. Aber 
warum hat dann der REKORD 
eine Spitzengeschwindigkeit von 
ca. 115 km/h? Die Antwort ist 
schnell gefunden: Weil es Berge 
gibt und Lastwagen-Karawanen; 
weil man bergauf mehr motorische 
Kraft braucht, um das gleichmä- 
ßige Tempo zu halten; weil die 
Lastwagen im schnellen Spurt 
überholt werden müssen, um wie- 


in die linke Herzkammer gepreßt und 
von da über die große Körperschlag- 
ader in den gesamten Organismus. 
Im Körper gibt das Blut den Sauer- 
stoff zur Verbrennung ab und strömt 
erneut zum Herzen zurück. 

Während mit dem Augenblick der Ge- 
burt beide Herzhälften streng vonein- 
ander getrennt werden, besteht beim 
kindlichen Herzen, solange es noch 
im Mutterleibe ruht, eine Verbindung 
zwischen beiden Vorhöfen. Durch die- 
ses Fenster 'nimmt das Blut seinen 
Weg beim ungeborenen Kind, anstatt 
über die Lunge zu gehen. Was sollte 
es auch dort, solange der Mensch 
nicht atmet und somit keinen Sauer- 
stoff durch die Lunge aufnimmt? 

Es kann in seltenen Fällen geschehen, 
daß das Loch zwischen den Vorhöfen 
des Herzens bei einem Menschen offen- 
bleibt. Dann geht zeit seines Lebens 
ein Teil des Blutes direkt wieder in 


der freie Bahn zu haben. Im nor- 
malen Fahrbetrieb braucht der 
REKORD nicht immer das Letzte 
herzugeben. Das schont den Motor. 
Daß man außerdem dadurch wirt- 
schaftlicher fährt, merkt man an 
der Tankstelle. Auf der anderen 
Seite ist es beruhigend, zu wissen, 
daß im REKORD auch bei höheren 
Geschwindigkeiten immer noch 
„was drin ist“, daß er über erstaun- 
liche Kraftreserven verfügt. So fährt 
man sicherer, weil man jeder Situ- 
ation gewachsen ist. Eın leichter 
Druck auf das Gaspedal und der 


Fall sollten wir wissen, daß Herzschmerzen ein Warnungs- 
signal sind. Uber die Art und Schwere der Erkrankung be- 
sagt der Herzschmerz allerdings so gut wie nichts. Zusam- 
men mit anderen Krankheitszeichen kann er aber auch dem 
Laien einen Hinweis geben, wie er sich zu verhalten hat. 


das linke Herz und von dort in den 
Körper. Es nimmt also nur zur Hälfte 
den benötigten ‘Sauerstoff auf. Wir er- 
kennen den Zustand, der immer ange- 
boren ist, an einer purpurblauen Ver- 
färbung der Lippen, der Ohrläppchen 
und der Fingernägel. 

Aber auch andere Herzkrankheiten 
zeigen unter Umständen, lange bevor 
Schmerzen oder andere Krankheits- 
symptome auftreten, eine bläuliche 
Verfärbung, besonders der Lippen. 
Immer ist es ein Zeichen von schlech- 
ter Durchblutung der Lungen und da- 
mit mangelhafter Sauerstoffaufnahme. 


Wenn ein Ventil versagt 


Damit nun aber der Blutkreislauf ein 
richtiger Kreislauf bleibt und nicht zu 
Rückströmungen führt, sind an allen 
Offnungen des Herzens sogenannte 
Klappen eingebaut. Sie Öffnen sich, 
ähnlich wie ein Ventil, nur in einer 
Richtung und schließen sich, sobald 


REKORD prescht davon. Das 


große Beschleunigungsvermögen 
läßt verlorene Minuten am geschlos- 
senen Bahnübergang leicht wieder 
aufholen. Am zügigen Fahren .er- 
kennt man die Könner am Volant, 
denn: langsamer ist schneller! 
Soll rasen, wer es nötig hat. Eine 
REKORD-Fahrerin fährt sicherer 
und weıß um die Kraftreserven 
des REKORD wie um das zu- 
verlässige Wirken der. Bremsen.- 
Wer a fährt, fährt sicher 


OPEL OLYMPIA REKORD 


u 








die Blutmenge hindurchgegangen ist. 
Ofinet sich eine Herzklappe nicht weit 
genug, dann erhält die Lunge oder das 
Herz zu wenig Blut, und vor der 
Klappe tritt eine Stauung auf. In Ruhe 
mag die Blutmenge zur Aufrechterhal- 
tung der Lebensfunktionen zwar ge- 
rade noch ausreichen, bei der gering- 
sten Anstrengung, wie etwa dem Trep- 
pensteigen, wird der Mensch jedoch 
kurzatmig und bekommt das bekannte 
Drucgefühl über dem Herzen. 

Im Gegensatz zu der Verengerung 
einer Herzklappe steht deren unvoll- 
ständiger Verschluß nach Durkchtritt 
des Blutes. Ein Rückströmen des Blutes 
ist die Folge, und das Herz arbeitet 
unvationell, es pumpt in zwei Rich- 
tungen. Um den Fehler auszugleichen, 
wird es vermehrte Arbeit leisten 
müssen. Die Muskulatur der Herz- 
wandung wird stärker und kräftiger. 
Dadurch kann eine Verschlußunfähig- 
keit einer Herzklappe vollständig aus- 
geglichen werden. Tritt dann aber 
durch irgendwelche Umstände eine 
Schwächung des Herzmuskels ein, wie 
zum Beispiel nach einer Infektions- 
krankheit oder durch das Rheuma, 
dann liegt die Gefahr eines plötz- 
lichen Herzversagens nahe. Die zu- 
gehörige Herzkammer dehnt sich, wird 
‚schlaff, und der Mensch wird schwer 
herzkrank. Erst in diesem Zeitpunkt 
wird in den meisten Fällen der Kranke 
über Herzschmerzen klagen. 

Zu den mit Blut durch das Herz ver- 
sorgten ‘Organen gehört selbstver- 
ständlich auch das Herz selbst. Es ist 
dasjenige Organ, das in erster Linie 
auf eine gute Durchblutung angewie- 
sen ist, um arbeiten zu können. Wenn 
das nicht geschieht, droht dem Herzen 
höchste Gefahr. Es fängt dann an, wie 
ein Ertrinkender nach Sauerstoff zu 
schreien. Wir vernehmen diesen Schrei 
als Schmerz. Ein Schmerz, der so ver- 
nichtend ist wie kein anderer. In die- 
sem Zustand kann es auch zu einem 
plötzlichen Herzstillstand kommen. 


Ein Fall aus der Praxis 


Herr Ernst M., 55 Jahre alt, litt im 
Anfang der Erkrankung zunächst unter 
uncharakteristischen Herzbeschwerden, 
wie Druckgefühl über dem Herzen, 
zeitweiliger Atemnot, Herzklopfen und 
leichten Schwindelanfällen. Die Dia- 
gnose lautete: Verkalkung der Herz- 
kranzgefäße. Eines Nachts klingelt es 
bei mir Sturm. Frau M. ist an der Tür 
und fürchtet, mit ihrem Mann ginge es 
zu Ende, ich möchte sofort kommen. 
Ich eile hin und finde Herrn M. stöh- 
nend in seinem Bett sitzen. Kalter 
Schweiß liegt ihm auf der Stirn, und 
seine Augen treten voller Angst aus 
den Höhlen. Seine Faust krampft sich 
über dem Herzen zusammen. Es war 
eindeutig ein Angina-pectoris-Anfall! 
Ich machte meine Spritze fertig, stieß 
die Nadel in die Ellenbeugenvene und 
drückte langsam den Kolben nieder. 
Schon nach kurzer Zeit begannen sich 
die verkrampften Hände zu lösen, das 
Gesiht entspannte sich, und die 
Atmung wurde tiefer. 

„Das bohrt und brennt wie mit feuri- 
gen Zangen unter dem Brustbein, und 
der Mensch glaubt, daß er sofort ster- 
ben muß.” Herr M. nickte bestätigend 
und sagte: „Ganz genau, Herr Doktor. 
Aber jetzt ist es schon besser. Vor- 
hin, das war schlimm! Und dann tat 
auch der linke Arm furchtbar weh, bis 
in den kleinen Finger." 

Dieses Ausstrahlen der Schmerzen in 
den linken Arm ist sehr häufig und 
beruht auf einem Reflex der benach- 
barten Nerven. Fast alle Angina-pec- 
toris-Kranken klagen darüber. Es war 
gut, daß ich Herrn M. schon lange 
kannte. So konnte ich mir eine zeit- 
raubende Untersuchung ersparen und 
ihm sofort Hilfe bringen. Es mußte ein- 
mal so kommen mit ihm. Seine Blut- 
gefäße waren unelastisch geworden 
und hatten sich durch Kalkeinlagerung 
verengt. Sein Herz bekam nicht mehr 
genug Blut. In diesem fortgeschritte- 
nen Zustand konnte von einer Heilung 
nicht mehr die Rede sein. Nur Medi- 
kamente und gesunde Lebensführung 
sollten helfen, das Leben zu erhalten. 
Am nächsten Taq ging es ihm recht 
gut. Er stand auf und schwor sich, alle 
ärztlichen Regeln wieder gewissen- 
haft zu befolgen. Am dritten Tage 


hatte er Gäste zum Kaffee. Als er ein- 
mal vom Tisch aufstand und gerade 
das Radio einschalten wollte, brach er 
tot zusammen. Herzschlag! 

Nicht jede Angina pectoris endet mit 
einem Herzschlag. Die Anfälle können 
in wechselnden Zeitabständen wieder- 
kehren und für lange Zeit mit Medi- 
kamenten bekämpft werden. Aller- 
dings gehört dazu Verzicht auf vieles 
und eine vernünftige Lebensweise. 
Ganz ähnliche Schmerzzustände lösen 
nervöse Verkrampfungen der Herz- 
kranzgefäße aus, Aber während bei 


‚der Angina pectoris die Anfälle mit 


Vorliebe nachts auftreten, entstehen 
die nervösen Verkrampfungen nur im 
Wachsein. Die Ursache liegt in Auf- 
regungen, Ärger, Unzufriedenheit und 
anderen seelischen Disharmonien. Das 
Herz ist voll funktionstüchtig. Die 
Kranken schildern ihre Beschwerden 
meist sehr dramatisch und übertrieben. 


Vielleicht zuviel geraucht? 


Zu dem nervösen Verkrampfungs- 
schmerz gehört auch die sogenannte 
Herzneurose. Vor allem jugendliche 
Menschen werden von ihr "betroffen, 
die im Entwicklungsalter stehen. An- 
gefangen vom Druckgefühl in der 
Herzgegend und der Beklemmung, 
können alle Symptome, ja selbst die 
bohrenden und stechenden Schmerzen 
in der linken Brustseite wie bei der 
echten Angina pectoris auftreten. Es 
handelt sich, wie der Name sagt, um 
eine Neurose, also um eine Funktions- 
störung des Herzens und nicht um 
eine organische Krankheit. Jede Herz-« 
behandlung wäre in diesem Falle 
völlig unangebrakht. - 

Gifte, wie zum Beispiel Nikotin, füh- 
ren oft ebenfalls zu Verkrampfungen 
der Herzkranzgefäße und machen ent- 
sprechende Schmerzen. Die Frage nach 
dem Zigarettenkonsum klärt hierbei 
schnell die Diagnose. 

Das sogenannte Herzasthma ist dem 
Bronchialasthma sehr ähnlich. Anfälle 
von größter Atemnot und Erstickungs- 
gefühl zeichnen es aus: Die Attacken 
erfolgen oft nachts aus dem Schlaf her- 
aus, Ihre Ursache liegt in einer akuten 
Schwäche des linken Herzens, Das 
rechte Herz, also die rechte Herz- 
kammer und der rechte Vorhof, pumpt 
unterdessen immer weiter Blut in 
die Lunge. Aus dieser kann es äber 
infolge der Schwäche des linken Herz- 
muskels nicht abfließen. Es kommt so- 
mit zu einer Stauung in der Lunge 
und schließlich zum Austritt von Blut- 
wasser in die kleinen Lungenbläschen. 
Der Kranke „ertrinkt" gewissermaßen 
an seinem eigenen Blut, wenn der Arzt 
nicht sofort eingreift. 

Aus dem Versagen einer Herzhälfte 
oder auch des ganzen Herzens leiten 
wir den Begriff Herzschwäche ab, Die 
Ursachen sind mannigfaltig: Herzklap- 
penfehler, Infektionskrankheiten, er- 
höhter Blutdruck, Bronchialasthma, 
Schrumpfniere sind nur einige der 


vielen Möglichkeiten. Die Schmerzen - 


sind gewöhnlich uncharakteristisch 
und selten schwer. Die Kranken kla- 
gen über Enge in der Brust, Druc- 
gefühl, seltener über Schmerzen in- der 
Herzqegend. Im Beginn der Erkran- 
kung läßt sich selbst durch genaue 
Untersuchung oft kein Anhaltspunkt 
für eine Herzschwäche finden. Da muß 
der Arzt oft zum Kriminalisten wer- 
den und durch ein Verhör den Tat- 
bestand klären. s 

Frau Paula P. betritt etwas unsicher 
mein Ordinationszimmer. „Guten Tag, 
Herr Doktor. Ich schäme mich beinahe, 
mit so geringfügigen Beschwerden zu 
Ihnen zu kommen. Es ist sicher nichts 
Besonderes, aber'mein Mann läßt mir 
keine Ruhe, ich soll unbedingt zum 
Arzt gehn, sagt er.” 

Trotzdem untersuhe ich die Frau 
gründlich von Kopf bis Fuß. Der Be- 
fund ist tatsächlich dürftig. Sie ist ein 
bißchen kurzatmig, das kann aber auch 
von dem etwas reichlichen Fettpolster 
kommen. Das Herz ist in Form und 
Größe unverändert. Die Herztöne klin- 
gen normal. Der Blutdruck liegt im 
Bereich des Normalen. An den übri- 
gen Organen kein Befund. 

„Müssen Sie nachts oft 'raus?“ frage 
ich sie weiter. 

„Ja, das stimmt!” sagt Frau P. er- 
staunt. „Viel mehr als am Tage. Dar- 
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DER 30-TAGE-TEST MIT GLORIA: 
Erholter sein - mehr leisten können 









Der Mann, der seine '- y 
Ruhepause nutzt : 


Eine Wohltat, nach der langen Fahrt mal auszuruhen, die Beine auszu- 
strecken und eine Gloria zu rauchen. Diese Filterzigarette ist für mich der 
Inbegriff des Wohlbehagens. Das volle, würzige Aroma ist so erfrischend, 
der reine, gefilterte Rauch so wohltuend und so bekömmlich, daß ich mir 
die Gloria aus meinem Alltag gar nicht mehr wegdenken kann. Dabei 
war ich genau so skeptisch wie Sie, als 
ich den 30-Tage -Test anfing. Ich bin 
aber sehr bald auf den Geschmack ge- 
kommen. Und heute weiß ich: Gloria 
ist bei der Arbeit anregend — und in 








Drei 


















den Ruhepausen eine richtige Erholung. gute u. 

Das neue Rauch-Rezept: DER WURZIG-MILDE TABAK 
Der 30-Tage-Test mit Gloria = 
Machen Sie einen Versuch mit = DAS KONIGSFORMAT 
Gloria. Schon nach der ersten = kühlt den Rauch 






Gloria werden Sie die wohltuende 
Wirkung spüren. 

Bleiben Sie 30 Tage lang der Gloria 
treu. Dann werden Sie es ganz 
‚genau wissen: 
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DER INTENSIV-FILTER 
erschließt 
das feine Aroma 








GENUSS OHNE REUE 


5G109.16-12 
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Was tun Sie täglich 
für Ihre Schönheit? 


Wissen Sie eigentlich,. daß Ihre Schönheitspflege mit 
der Seife beginnt, die Sie Tag für Tag benutzen? Sie sollten 
darum nur eine Seife wählen, die so mild und rein ist, wie es 
die zarte Schönheit Ihres Teeints verlangt. Luxor können Sie 
Ihre Haut unbesorgt anvertrauen. Sie ist so rein und weiß, ıhr 
Schaum so mild und angenehm duftend, daß Sie sofort über- 
zeugt sind: Luxor pflegt und verschönt den Teint. Berühmte 
Filmstars in aller Welt bestätigen es Ihnen aus eigener Fr- 
fahrung. Folgen Sie dem Beispiel dieser schönen Frauen und 
pflegen Sie Ihre Haut mit Luxor Toiletteseife. 







„Dem milden 
Luxor-Schaum 

verdanke ich mein 

gepflegtes Aussehen.“ 


Eon bachur 


ELMA KARLOWA 


Filmstarseife | 
Luxor-Schönheit | 
auch für Sie! 





WW 
Filmstars in aller Welt verwenden Luxor 
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über schimpft ja mein Mann, er wird 
dadurch immer im Schlaf gestört.“ 
„Haben Sie beim Treppensteigen 
etwas Atemnot?” 

„Na ja, bei einer Treppe nicht. Aber 
wenn ich bei meiner Freundin zu Be- 
such bin, die wohnt drei Treppen hoch, 


dann puste ich immer ganz schön.” 
Ich gab der Frau eine Strophantin- 
spritze zur Probe und bestellte sie am 
nächsten Tag. wieder. 

„Nun, Frau P., haben Sie etwas be- 
merkt seit gestern?” 

„Und ob! Andauernd mußte ich auf 











































Blässe, verfallenes Aus- 
sehen, Todesangst, 
Übelkeit, schwacher 
Puls, Anfälle vorwie- 
gend nachts aus dem 
Schlaf heraus, ebenso 
nach Anstrengung 


Dolchstiche in der Tiefe 
der Brust, unter dem 
Brustbein, in den linken 
Arm ausstrahlend, boh- 
rend, krampfend. Auch 
über der Herzspitze 


Frische Luft, Ruhe, Eis- 
blasse oder Wärm- 
flasche auf die Herz- 
gegend. Baldriantrop- 
fen. Jede Anstrengung 
und Aufregung vermei- 
den. Arzt rufen! 


Angina pectoris 





























Anfälle treten nur im 
Wachzustand auf. Meist 
jüngere Menschen mit 
Zeichen allgemeiner 
Nervosität und Neigung 
zu kalten Händen und 
Füßen, Leistungs- 
schwäche, Morgen- 
müdigkeit, Ohnmachts- 
neigung 


Ruhe, Baldrian. Strenges 
Rauchverbot! Keine Auf- 
regung! Kalte Herz- 
kompressen, Fußbad 


Herzneurose und 
nervöse Herzge- 
fäßverkrampfung 


Schmerzen und Stiche in 
der Herzgegend, Druck 
auf der Brust, Beklem- 
mung, Herzklopfen, 
selten Ausstrahlung in 
den linken Arm und 
die Schulter 


































Ganz plötzlichstechende | Starke Unruhe! Todes- 
Schmerzen unter dem | angst! Vernichtungs- 
Brustbein, in li. Arm, | gefühl! 

li. Schulter und Ober- 

bauch ausstrahlend 


Lebensgefahr! Daher 
jede Bewegung vermei- 
den, keine Aufregung, 
beruhigen! Frische 
Luft. Sofort Arzt rufen!! 


Verstopfung eines 
Herzkranzgefäßes 
(Herzinfarkt) 












Herzasthma 





Druckgefühl über dem 
Herzen 







Anfälle heftigster Atem- 
not mit Erstickungsge- 
fühl, meist nachts im 
Schlaf 


Sitzend lagern, Ruhe, 
frische Luft. Sofort Arzt 
holen! 













Druck über dem Her- | Gefühl der Bangigkeit | Bei: 


Arterienverkal- 


zen, wenig schmerzhaft 
kung (ältere Men- 


schen), Herz- 
schwäche, Nieren- 
leiden 


Allgemeine Herz- | Arzt aufsuchen! 
schwäche 


Peinliche Empfindungen | Atemnot bei Anstren- 
in der Herzgegend wie | gung, gesteigerte Er- 
Druck, mittelschwere üdbarkeit. vermehrtes 
Herzklop- | Wasserlassen nachts, 


Bronchitis, 


Schmerzen, 
fen chronische 
Wassersucht 





Akute schwere | Frische Luft, Oberkör- 

Herzschwäche per hochlagern, Boh- 
nenkaffee (nicht bei er- 
regten und nervösen 
Kranken!) Sekt. Arzt 
rufen! 


Verstärkte Schmerzen | Hochgradige Schwäche, 


über der Herzgegend, | der Kranke kann nicht 
starke Atemnot bereits | mehr liegen, bläuliche 
in der 
klopfen 


Ruhe, Herz- | Verfärbung der Lippen 
und Finger. Unregel- | 


mäßiger Puls 








Mittelschwere Schmer- | Mittleres Fieber, häufig 
zen in der Herzgegend, | gleichzeitig Gelenk- 
Druckgefühl, Herz- | rheuma oder Scharlach. 
klopfen Schneller Puls, vor allem 
bei Jugendlichen 















Entzündung der 


Strenge Bettruhe! Eis- 
Herzinnenhaut 


blase oder kalte Um- 
schläge auf die Herz- 
gegend, Arzt! 














































Herzmuskel- 
entzündung 


Mattigkeit, Übelkeit, 
unregelmäßiger, schnel- 
ler Puls, Fieber. Tritt auf 
im Verlauf von Infek- 
tionskrankh. wie Diph- 
therie, Typhus 


Druckgefühl über dem 
Herzen, oft Schmerzen 
wie bei der Angina pec- 
toris, zuweilen Schmer- 
zen in der Lebergegend 


Strenge Bettruhe! Nicht 
aufsetzen! Eisblase auf 
die Herzgegend. Bal- 
driantropfen. Sekt, Ko- 
gnak in kleinen Men- 
gen. Arzt! 

















Herzbeutel- 
entzündung 


Druckgefühl in der 


Strenge Beitruhe! Eis- 
Herzgegend, Schmerzen 


blase aufs Herz. Bal- 
driantropfen. Arzt! 


Atemnot! 
Kann mit oder ohne 
Fieber einhergehen 


























150—200 Pulsschläge in 
der Minute! Ohnmachts- 
neigung. Nach seeli- 
schen Erregungen und 
Überanstrengung, 
Schilddrüsenerkrankung 
und Migräne 


Niederhocken, Erbre- 
chen herbeiführen 


Anfallsweises 
Herzjagen 


Quälendes Herz- 
klopfen, Druckgefühl, 
Schmerzen bohrend und 
brennend 





















Herzklappenfeh- 
ler (erworbene) 


Atemnot bei Anstren- 
gung 


Leichtes Druckgefühl in 
der Herzgegend, Herz- 
klopfen 


Arzt aufsuchen! 






























Atemnot. Syphilis der Aorta | Arzt aufsuchen! 
Tritt auf zwischen 35. 


und 50. Lebensjahr 


Schmerz über dem obe- 
ren. Brustbein, oft von 
langer Dauer 



















Starkes Herzklopfen Kopfschmerzen, Bluthochdruck Arzt aufsuchen! 


Schwindel, Schlafstörun- 
gen, Atemnot, rote Ge- 
sichtsfarbe 
























Zun 
druc 


Herzklopfen, Druckge- | Ohnmachtsneigung, Arzt aufsuchen! 
fühl in der Herzgegend | Schwindel, Hinterkopf- 

schmerz. Starke körper- 
liche und geistige Er- 
möüdbarkeit 


iedriger Blut- 
k £ 
















Druckgefühl in der | Nach zu reichlichen 
Herzgegend, Engigkeit | Mahlzeiten, blähenden 
der Brust, erschwertes | Speisen, kohlensäure- 
Durchatmen, auch | haltigen Getränken 

Stiche und Schmerzen 


Herzverdrängung 
durch große Ma- 
genblase, Magen- 
überladung 























Angstgefühle, Auftreten 
der Anfälle sowohl im 
Schlaf wie im Wach- 
zustand. Allgemeine 
Krampfbereitschaft 


Evtl.Zeichen einer | Arzt aufsuchen! 
Erkrankung der 
Nebenschilddrüsen 


Atembeklemmung, 
Druck und Schmerzen 
in der Herzgegend 















Arzt aufsuchen! 












Erkrankung der 
Halswirbelsäule 
(Bandscheiben- 
verschiebung) 


Herzschmerzen, starke 
Beklemmung, ähnlich 
wie bei der Angina pec- 
toris 


Anfälle abhängig von 
bestimmten Körperhal- 
tungen oder Bewegun- 
gen 









In dieser Aufstellung sind nur die häufigsten Krankheiten enthalten. Sie erhebt daher keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit und will, wie schon gesagt, auf keinen Fall den Arzt ersetzen. 

















die Toilette, und in der Nacht habe 
ich auch besser geschlafen, da mußte 
ich nur zweimal 'raus.“ 

Damit war die Diagnose geklärt: Be- 
ginnende Herzschwäche. Auffällig ist 
dabei das vermehrte Wasserlassen 
nachts. Tagsüber schafft das Herz ge- 
rade noch die notwendige Blutzirkula- 
tion. Nachts dagegen kann es sich 
etwas erholen und die Nieren besser 
durchbluten. Dadurch wird das zurück- 
gehaltene Wasser ausgeschieden. 

Bei der fortgeschrittenen Herzschwäche 
sind die Symptome natürlich ausge- 
prägter. Es treten Herzschmerzen auf, 
die Atemnot ist bereits in der Ruhe 
vorhanden, Lungenstauung führt zur 
chronischen Bronditis, das zurück- 
gehaltene Wasser sammelt sich in den 
Beinen und morgens sogar im Gesicht, 
und die Lippen verfärben sich bläulich. 
Von den Entzündungen im Bereich 
des Herzens seien die Entzündung 
der Herzinnenhaut, wie sie bei Schar- 
lach oder Gelenkrheumatismus auf- 
treten kann, die Herzmuskelentzün- 
dung bei Diphtherie und die Herz- 
beutelentzündung bei bestehender 
rheumatischer oder tuberkulöser In- 
fektion erwähnt. Alle drei Krankheiten 
gehen mit heftigen Schmerzen einher, 
die teilweise einer Angina pectoris 
ähneln können. Fast immer bestehen 
Fieber und schweres Krankheitsgefühl. 
Der Herzinfarkt, so nennt man die 
durch eine Embolie oder eine Throm- 
bose entstandene Verstopfung eines 
Herzkranzgefäßes, nimmt. insofern 
eine Sonderstellung ein, als er ganz 
plötzlih einen furchtbaren Schmerz 
auslöst, der in die linke Schulter, den 
linken Arm oder in den Oberbauch 
ausstrahlen kann. Der Anfall tritt sel- 
ten während des Schlafes auf, meist 
nach Anstrengung, und ist häufig mit 
einer Angina pectoris vergesellschaf- 
tet. Der Herzinfarkt ist immer ein sehr 
ernster Krankheitszustand und führt, 
wenn ein größeres Gefäß verstopft 
wird, zum Tode. 


Ein eingeklemmter Nerv 


Zum Schluß noch ein Wort über einige 
Fernstörungen, die sich des Herzens 
als „Lautsprecher” bedienen. An erster 
Stelle stehen gewisse Erkrankungen 
der Halswirbelsäule wie die Band- 
scheibenschäden und -verschiebungen. 
Frau Selma A. kommt zu mir wegen 
starker nächtlicher Herzschmerzen, 
verbunden mit Atembeklemmung und 
Angstgefühlen. Die Untersuchung er- 
gibt ein völlig gesundes Herz. Die 
Frau macht aber nicht den Eindruck 
einer Hysterikerin, und ich glaube ihr 
deshalb die geklagten Schmerzen. Auf- 
fällig ist, daß sie tagsüber keinerlei 
Beschwerden hat. Ich untersuche die 
Frau noch einmal und bitte sie, sich 
hinzulegen. Plötzlich sagt sie: „Jetzt 
fängt's wieder an, Herr Doktor!" Ge- 
meint waren die Schmerzen über der 
Herzgegend. Wir exerzierten das noch 
ein paarmal. Jedesmal beim Liegen 
traten die Schmerzen erneut auf, aber 
nur wenn sie auf der rechten Seite 
lag. Es mußte demnach etwas mit der 
Krümmung der Halswirbelsäule zu 
tun haben. Eine Röntgenaufnahme 
bestätigte die Diagnose: Bandscheiben- 
schaden zwischen dem sechsten und 
siebten Halswirbel. Nach Behandlung 
dieser Erkrankung hörten die Herz- 
anfälle auf. Die Bandscheibe hatte auf 
einen Nerv gedrückt, der Beziehung 
zu den Herznerven hatte. 

Eine weitere Fernstörung findet man 
gelegentlich bei einer Unterfunktion 
der Nebenschilddrüse. Sie äußert sich 
ebenfalls durch Schmerzen in der Herz- 
gegend, Angstzustände und das Ge- 
fühl der Atemsperre, des Nichtdurch- 
atmenkönnens. Die Ursache ist eine 
Calcium-Verarmung des Blutes. 

Zum Abschluß habe ich noch einmal 
die Schmerzsymptome am Herzen und 
ihre möglichen Ursachen in einer Ta- 
belle zusammengefaßt. Sie möge Ihnen 
Helfer sein, bis der Arzt Ihres Ver- 


trauens die Behandlung übernimmt. 
Dr. med. Hermann Schreiner 










Im nächsten Heft: 
Schmerzen in der 
weiblichen Brust 








Was so eine richtige Windsbraut ist, die fährt mit Pudel und 60 
Sachen zum Rendezvous, klettert tip-top und topfit-vom Roller — 
und könnte genau so gut einem Rolls Royce entstiegen sein. 


Denn ihre Jacke ist aus NINO-FLEX — und todschick. Modelle 
aus NINO-FLEX haben eben das, was man auf dem Roller braucht 
und sind dazu winddicht, wasserabstoßend, ATMUNGSAKTIV. 


Für den, der sein Herz an den Roller gehängt hat, ist NINO-FLEX 
gerade richtig. Probieren Sie’s gleich mal aus. 


Nur wenn die Marke eingenäht, ist’s wirklich NINO-Qualität. 


Falls es Ihnen gerade das hier gezeigte Modell 
Nr. 2605 angetan hat, schreiben Sie bitte an den 
NINO-Kundendienst Essen 1. Er wird Ihre Anfrage 
an den Hersteller des Modells weiterleiten. 








43 


A A En un 


Es sind ja nicht 
die Schmerzen allein, 


sondern ebenso die Zerschlagenheit und Abspannung, 
die Müdigkeit und Arbeitsunlust, welde besonders Frauen 
jeden Handgriff und jede Bewegung an Schmerztagen 
zu einer kräfteraubenden Energieleistung werden lassen. 
Jeder weiß, daß man Schmerzen mit Tabletten 
beseitigen kann, weniger bekannt aber ist, 
daß es Spezial-Schmerztabletten gibt, die darüberhinaus 
Friscye, Energie und Arbeitsfreude zurückkehren lassen, 
ähnlidy wie nadj einer Tasse Kaffee an gesunden Tagen. 





Migränin -Tabletten besitzen diese Doppelwirkung. 


Bereits wenige Minuten nadjdem man sie eingenommen hat, 
verschwinden nicht nur die Schmerzen, 
sondern audy Spannkraft und Frische kehren zurück, 
blasser Teint und glanzlose Augen weichen dem gewohnten 
guten Aussehen und Sie fühlen sidy körperlich 
und geistig ausgesprochen wohl und schaffensfreudig. 


Dieser besondere Vorzug 
und ihre ausgezeichnete Verträglichkeit machen Migränin-Tabletten 
zu einer wirklidjen Hilfe. 





Migränin das „spezielle” Schmerzmittel 


Wer es einmal versudht, findet „seine Tablette 


gegen Kopfscymerzen, Migräne, Frauenschmerzen, Nervenschmerzen, nervöse ‚Abgespanntheit, 
Wetterfühligkeit und Föhnbeschwerden, Alkoholkater 


Nur in Apotheken. Pakung DM 1,05 und 1,75 


Mao 









> als normale 
Atmosphäre! 











En ” Staub enthält Millionen 
Bakterien und ist daher der ständige 
Vermittler ansteckender Krankheiten, 


Bakterielle Infektionen der Atemwege 
wie Katarrhe und Halsentzündungen 
sind daher auch im Sommer häufig. 


Davor schützen die wohlschmeckenden 
Panflavin-Pastillen. Sie sind konzentriert 

bakterienfeindlich und überziehen die 
MundschleimhäutemiteineraktivenSchutz- 
schicht, die eingedrungene Krankheitser- 
reger unschädlich macht. 


FE 
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Deshalb: auch im Sommer Panflavin, es schützt und heilt! 


Welche Musik lieben Sie? _sontungvons.2 


die Flöten quieken / das Chopinsche 
Prelude und dann / Steh’ ich in fin- 
sterer Nacht.“ Sie werden vielleicht 
finden, daß es schönere Musiken gibt 
als diese drei, die der Baron sich vom 
Pastor auf dem Klavier vorgespielt 
wünscht. Aber zu einem Landjunker 
passen sie ganz gut: Radetzky-Marsch, 
das ist die Erinnerung an die Militär- 
zeit; das Chopinsche Prelude mag die 
Mutter auf dem.großen Flügel im 
Musiksalon des heimatlichen Schlosses 
gespielt haben, als der Baron noch ein 
Kind war; „Steh’ ich in finsterer 
Nacht“ — das hat er vielleicht vor 
sich hingesummt, als er im Felde an 
seine liebe Braut dachte. Es heißt ja 
in diesem Lied: „Dann denk’ ich an 
mein fernes Lieb, ob es mir treu 
und hold verblieb.“ Es ist erstaunlich, 
wie viele Bilder die Musik hervor- 
locken kann. Man braucht sie nicht 
einmal wirklich zu hören, sondern sie 
sich nur vorzustellen, 

Was hören Sie mit Ihrem inneren Ohr 
und was sehen Sie vor Ihrem geisti- 
gen Auge, wenn Sie nach Ihrer Lieb- 
lingsmusik gefragt werden? Ist esein 
Walzer von Strauß, der Sie an einen 
festlichen Ball erinnert? Ein Choral 
von Johann Sebastian Bach, den’ die 
Orgel zum Begräbnis eines lieben 
Menschen spielte? Eine Arie aus der 
ersten Oper, die Sie in Ihrem Leben 
sahen? Ein Boogie-Woogie, den Sie 
nach dem Kriege zuerst von den Ame- 
rikanern hörten? Ist es der Walzer 
aus „Moulin Rouge”, den Sie mit ihm 
zusammen im Kino erlebten? Oder die 
große D-moll-Stoccata von Bach, die 
der Musiklehrer zur Abiturientenfeier 
auf der Orgel spielte? Ist es vielleicht 
das schwermütige Hornsolo aus dem 
zweiten Satz der V. Sinfonie von 
Beethoven, die Sie während des Krie- 
ges im Theater in Charkow oder Kiew 
hörten? Oder ist es „So lang noch un- 
ter Linden“, weil Sie Berlinerin sind 
und Heimweh nach dem Kurfürsten- 
damm haben? Vielleicht ist es auch 
das Lied „Schlafe, Herzenssöhnchen, 
mein Liebling bist du“, mit dem Ihre 
Mutter Sie in den Schlaf gesungen 
hat, oder das Sie selbst Ihrem nun 
schon längst erwachsenen Sohn über 
die Wiege gesungen haben? 
Wahrscheinlich aber haben Sie ganz 
andere Lieblingsstücke, und Sie ver- 
binden sicher mit ihnen andere Vor- 
stellungen als die erwähnten. Aber 
ganz gewiß haben auch Sie Ihre Lieb- 
lingsmusik. Wenn Sie nun Ihr Inneres 
musikalische durchgekramt haben, 
dann werden Sie wahrscheinlich die 
Feststellung machen, daß Lieblings- 
musik und die sogenannte gute Musik 
zwei sehr verschiedene Dinge sind. 
Ein berühmter Musikwissenschaftler, 
der allein von Berufs wegen genau 
wußte, welche Musik von hoher künst- 
lerischer Qualität und welche nur 
Durchschnittsware oder weniger als das 
war, ein Mann, der bedeutende 
Bücher über klassische Musik ge- 
schrieben hatte, gestand freimütig ein, 
daß sein Lieblingsstück ein sentimen- 
taler Schmachter — heute nennt man 
das eine „Schnulze“ — aus der Zeit 
um 1906 sei. Das Stück hieß „Ver- 
lorenes Glück“ und endete in dem 
steinerweichenden Vers „..... verlore- 
nes Glück, wie liebt ich dich, mein 
Leben, / ich hätte geküßt die Spur von 
deinem Tritt, hätte alles, a—halles 


„Wieso Krach? Für Opa ist das Zimmerlautstärkel” 





für dich hingegeben / doch ach, doch - 
ach, du hast mich nicht geliebt!“ Auf 
die Frage, was er an diesem Lied be- 
sonders schätze, sagte er achselzuk- 
kend: „Das macht mich so schön trau- 
rig!“ DieFrage nach derLieblingsmusik 
der Menschen kann man allgemein 
überhaupt nicht beantworten. Hier 
handelt es sich um eine ganz persön- 
lihe Angelegenheit. Hinzu kommt 
noch, daß viele Menschen ihre Lieb- 
lingsmusik wechseln. Ein Schlager et- 
wa, der heute noch alle Welt er- 
schüttert, kann morgen schon ver- 
gessen sein. Da gab es um 1920 ein 
Lied „Blaue Adria, du“, das von Mil- 
lionen mit größter Hingabe gesungen, 
von Tanz-und Unterhaltungsorchestern 
gespielt und von Drehorgeln ge- 
dudelt wurde. Wer kennt es heute 
noch? Es ist vergessen und war ein- 
mal so. vielen Menschen wert und 
teuer. Mit- solchen Musikstücken ver- 
hält es sich wie mit einem Flirt. Man 
sieht einen netten Mann oder ein rei- 
zendes Mädchen, verliebt sich auf den 
ersten Blick, ist hell entflammt und 
vierzehn Tage später weiß man nicht 
einmal mehr, wie die oder der Be- 
treffende ausgesehen hat. 

Manche Musik hört man sich allmäh- 
lich über. Da gibt es zum Beispiel 
Leute, die in ihrer Jugend geradezu 
fanatische Wagner-Liebhaber sind und 
wenige Jahre später ihren Lieblings- 
komponisten in Grund und Boden ver- 
dammen. Dieses Beispiel ist geradezu 
klassisch: so erging es dem Philo- 
sophen Friedrich Nietzsche, der ein 
Wagner-Enthusiast war, in späteren 
Jahren grimmige, bösartige Angriffe 
auf seinen ehemals geliebten Meister 
losließ und sich selbst zähneknir- 
schendeinen „verruchtenWagnerianer“ 
nannte. Er ging so weit zu behaupten, 
daß das gesamte musikdramatische 
Werk Richard Wagners nicht halb so 
viel tauge wie die Oper „Carmen“ 
von Bizet. Um bei dem Beispiel Wag- 
ners zu bleiben, gibt es Menschen, die 
den Komponisten zuerst auf das höch- 
ste verehren, dann auf das tiefste ver- 
urteilen und schließlich doch wieder 
zu der Erkenntnis kommen, daß er 
ein großer Musiker war, den man 
weder in Bausch und Bogen verhim- - 
meln noch verurteilen kann. 

Es gibt Musiken, die sich dem Zuhörer 
sehr schwer erschließen und in die 
man sich erst mühsam hineinhören 


-muß, wenn man zu ihrem Genuß ge- 


langen will. Zu dieser Art von Musik 
gehört die moderne atonale oder 
12-Ton-Musik. Auch der Jazz in seiner 
reinsten Ausprägung ist dazu zu rech- 
nen. Diese Art von Musik kann selbst- 
verständlich auch zur Lieblingsmusik 
eines Menschen werden und um so 
länger haften, je schwerer sie sich 
dem Hörenden erschlossen hat, 

Sie sehen, es gibt da eine ganze Reihe 
von Möglichkeiten, die hier nur an- 
gedeutet, aber keineswegs erschöpft 
sind. Tatsache jedoch bleibt, daß die 
Musik — welcher Art und Qualität 
sie auch immer sein mag — ein Be- 
standteil unseres Lebens ist. Sie wiegt 
in unserem Bewußtsein um so schwe- 
rer, weil sie im Gegensatz zu vielen 
anderen Künsten eine direkte, vom 
Verstand durchaus unabhängige Wir- 
kung hat. Selbst in einem einfachen 
Liedchen kann uns eine ganze Welt 
von Empfindungen entgegentreten. 
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Nine Suibe 


...und eine Frage 





„MDas ist aber schön, daß ihr uns end- 
lich mal besucht“, begrüßte uns der 
Bauer. Wir drückten uns kräftig die 
Hände, und mein Töchterchen machte 
artig einen netten Knicks. Dann nö- 
tigte uns die Bäuerin in ihre gute 
Stube und bewirtete uns mit Kaffee 
und Kuchen. Wir erzählten von der 
Zeit, als ich regelmäßig : mit einem 
großen Rucksack bewaffnet erschienen 


war und wir zusammen allerhand 
Tauschgeschäfte machen mußten. „Da- 
mals konnte ich das Alter Ihrer Hüh- 
ner immer an den Zähnen feststellen“, 
sagte ich. Der Bauer bestritt das. „Die 
Hühner haben doch gar keine Zähne“, 
meinte er milde zurechtweisend. 
„Aber mein Vati hat welche”, zwit- 
scherte mein naseweises Töchterchen 
und verdrückte eine Unmenge Kucen. 
Mir war das äußerst peinlich, aber die 
Bäuerin lachte nur darüber. Trotzdem 
war ich froh, als wir endlich auf- 
brachen, um den Hof zu besichtigen. 
Da hatte sich manches getan, seitdem 
ich zum letztenmal hier war. Auch für 
mein Töchterchen gab es viel zu sehen. 
Da waren Enten und Hennen und Tau- 
ben und Gänse. Im Stall standen ge- 
striegelte Pferde und saubere Kühe, 
und im Stroh lag eine schwarze 
Muschikatze und schäkerte mit ihren 
Jungen. Mein Töchterchen kam aus 
dem Staunen gar nicht heraus. 
„Meine Kleine wird mir von Tag zu 


Tag ähnlicher”, sagte ich zur Bäuerin. 
„Aha“, meinte sie, „Läßt sich dagegen 
gar nichts unternehmen?” 

Wir bewunderten auch die neugebacte 
Scheune und die weißgestrichene 





Milchkammer. Wir durften in die Vor- 
ratskammer sehen und die dicken, ge- 
räucherten Schinken beriechen, und 
hinterher das Futtersilo betrachten. 
Das war alles sehr lehrreich für mich 


und natürlich auch für mein Töchter- 
chen. Am Ende der Besichtigung mar- 
schierten wir in den Schweinestall. 
Donnerlittchen, diese Tiere waren eine 
Pracht! Stramm und vollgefressen blin- 
zelten sie uns vertraulich an. Neu- 
gierig beguckten. die Fleisch- und Fett- 
fabrikanten mein Töchterchen, und wie 
‘das zwischen Tieren und Kindern sehr 
oft der Fall ist: Im Nu war eine gegen- 
seitige Sympathie vorhanden. Vor 
allem das jüngste Schwein gab sich 
recht zutraulich. Genießerisch ließ es 
sich von meinem Töchterchen tätscheln 
und zärtlich streicheln. 
„Ist es nicht ein hübsches Ferkel?“ 
quietschte meine Süße begeistert und 
gab dem Schweinchen einen liebe- 
vollen Klaps. „Du bist wirklich eine 
reizende Wuzwuz”, flötete ‚mein tier- 
liebendes Töchterchen. „Was willst du 
denn einmal werden? Später wenn du 
groß bist", fragte sie. „Sportschuhe 
oder lieber eine schicke Aktentasche?” 
Karlludwig Opitz 








ch kann ganz sicher sein 





Seite an Seite mit bevorzugten Menschen ver- 
bringen wir jene Stunden, die dem Alltag erst ihren 
Reiz verleihen. Soll der Hauch eines Atems uns 


das vergällen? Mundgeruch ist ein Übel, das uns . 


anhaften kann, ohne daß wir selbst es wissen. Wie 
schützen wir uns? 


Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen der Fäulniserreger vernichtet, die sich in jeder 
Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den verbor- 
gensten Schlupfwinkeln erreicht Odol diese Keime. 
Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie besonders 
abends, wenn Sie abgespannt sınd und für eine 
Verabredung wieder frisch sein wollen. 

Odol beugt vor. Das tägliche Gurgeln mit Odol 
ist eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 


Odol ist hochkonzentriert, darum reichen schon 
2 zwei Spritzer auf ein halbes Glas warmen 
Wassers für eine gründliche Mundspülung. 
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mein Mund ist frisch und rein! 





In der weltbekannten Flasche schon ab DM 1,90 
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BST 8/55 


Arbeitsplätze 
bringen Trubel, 
Hitze, Hetze. 
Damit kriegt man 
sie nicht klein, 

sie genießt es, 
frisch zu sein. 






re  duftend-desodorierend 
x mit dem bactericiden Wirkstoff Bac 43 j 
Der Bac-Stift bildet einen feinen Film auf der v a, = 


Haut, der lange wirksam bleibt. Er verhindert 
die Zersetzung des Schweißes und damit die 
eigentliche Ursache der störenden Geruchsbildung 


Bac-Stift rot DM 2,25 
Groß-Packung DM 3,75 


Bac-Stift forte 
(grün) 
herber im Duft DM 2,40 





Groß-Packung DM 3.9 






In allen 
Fachgeschäften 
erhältlich 
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Leiser Nachruf einer dankbar Durchgefallenen — 


Der junge Einstein 


Nur hundert Menschen — so sagt man manchmal — können die letzten mathe- 
matischen Formeln Albert Einsteins wirklich ganz begreifen. Unsere Mitarbei- 
terin Victoria Wolff gehört nicht zu diesen hundert, So gilt der Nachruf, den 
sie ihm hier widmet, nicht sosehr dem großen Wissenschaftler Einstein, dessen 
Denken unser Weltbild veränderte und das Atomzeitalter einleitete. Er gilt 
dem Menschen Albert Einstein, wie sie ihn schon als Kind kennenlernte. 


J etzt, da der größte Mann unseres 
Jahrhunderts dahingegangen ist, glaube 
ich zu wissen, daß ich sein einziger 
mathematischer Mißerfolg war. Zwar 
passierte das nicht im Institut für fort- 
geschrittene Wissenschaft in Prince- 
ton, wo Albert Einstein zuletzt lehrte, 
sondern vor Jahren in meiner Hei- 
mat Heilbronn in Württemberg, ehe 
der erste Weltkrieg zu Ende war. 
Albert, Einsteins Mutter war unsere 
Tante Pauline. Das schien mir damals 
wichtiger als die Vetternverwandt- 
schaft meines Vaters mit Albert, denn 
Albert lebte in der Schweiz und Tante 
Pauline in einer benachbarten Straße, 
und sooft sie uns besuchte, versäumte 
sie nie, meiner Schwester und mir 
etwas Gutes mitzubringen. Ich war 
also noch im dankbaren Alter. 

Ich sehe Tante Pauline noch deutlich 
vor mir. Sie hatte ein warmes rundes 
Gesicht, eine prominente breite Nase 
und eine gemütliche Warze auf der 
rötlichen linken Backe. Buschige, un- 
gebärdige Haare waren das Familien- 
merkmal der Einsteins. Tante Pauline, 
meine Mutter und Tante Auguste, die 
immer dabeisaß, wurden nicht müde, 
sih über den Krieg, das schlechte 
Essen und ihre Kinder aufzuregen. 
Obwohl Albert schon Ende der Drei- 
Big war, betrachtete ihn seine Mutter 
immer noch als ihr Sorgenkind. Er tat 
so vieles, was sie nicht billigen konnte. 
Da war zuerst einmal seine Schei- 
dung. Tante Pauline war für eheliche 
Treue. Dann kam Alberts neue Ver- 
liebtheit in seine Kusine Elsa. Heirat 
unter Verwandten ersten Grades war 
gegen jede erbgesetzliche Vernunft, 
das wußte die Tante ganz bestimmt. 
Aber schlimmer noch als all diese 
Familienangelegenheiten war Alberts 
Neuestes: Er hatte plötzlich seine gute 
Universitätsstellung aufgegeben. 
„Stellt euch vor“, seufzte Tante Pau- 
line, „mein Albert ist so vernarrt in 
das, was er wissenschaftliche Wahr- 
heit nennt, daß es ihm egal ist, ob er 
ein monatliches Einkommen hat öder 
nicht. Er lebt zur Zeit von Brot und 
Kaffee. Mir macht er schlaflose Nächte.“ 
Natürlich wollten die beiden Zuhöre- 
rinnen mehr über diese plötzliche 
Wendung wissen, und Tante Pauline 
erzählte in aller Ausführlichkeit, daß 
Albert entdeckt zu haben glaubte, 





‚Wir rechnen heute mit Unendlichkeiten”, sagte Albert Einstein. 


seine einstige Doktorarbeit sei falsch 
gewesen. Das heißt, er hatte diese 
Arbeit auf einer mathematischen Theo- 
rie aufgebaut, die er inzwischen als 
falsch erkannt hat. Das wollte er nun 
seinem Professor beweisen. 

„Ich halte das für unnötig”, sagte 
Tante Pauline, „Albert ruiniert sich 
dabei seine Gesundheit und verdirbt's 
sich außerdem mit der ganzen Fakul- 
tät. Und warum? Nur weil er eine 
neue Gleichung gefunden hat. Die 
Universitäten sind nicht so gutmütig. 
Erinnert ihr euch, was mit Galilei ge- 
schehen ist? Der wär genauso eigen- 
sinnig wie mein Albert.“ 

Keine der drei Frauen, und ich junges 
Ding bestimmt nicht, wußte, daß das, 
was Albert seiner Mutter als Um- 
schreiben seiner Doktorarbeit erklärt 
hatte, in Wirklichkeit nichts Gerin- 
geres war als die Entdeckung seiner 
universellen Relativitätstheorie. 
Mein Vater, der gewöhnlich am Spät- 
nachmittag von seiner Lederfabrik 


heimkam und sich mit einem Glas, 


Rotwein zu den Damen setzte, konnte 
die pessimistische Ansicht seiner Ku- 
sine Pauline nicht teilen. „Du würdest 
anders urteilen, Bob, wenn dein Sohn 
eine anständige Stellung aufgeben 
würde“, protestierte Tante. Pauline. 
„Leider habe ich nur eine kleine, 
dumme Tochter“, erklärte mein Vater, 
zu dessen Erziehungsprinzip es ge- 
hörte, nie seinen Kindern Kompli- 
mente zu machen. „Außerdem weiß 
ich, daß Albert eine solch vornehme 
Gesinnung hat und nie seinen Pro- 
fessor oder seine Mutter kränken 
würde, wenn es nicht um den Fort- 
schritt der Wissenschaft ginge.“ 

Er konnte Tante Pauline nicht über- 
zeugen.-Sie bat ihn, er solle 'trotzdem 
mit Albert ein ernstes Wort sprechen, 
wenn er in den Sommerferien nach 
Heilbronn käme. 

Obwohl Albert so alt war wie mein 
Vater und Männer dieser Alters- 
klasse meist jenseits des Interessen- 
gebiets eines zwölfjährigen Mädchens 
liegen, hatte mich dieses dramatische 
Gespräch doch sehr neugierig auf Al- 
bert Einstein gemacht. Drei Monate 
später kam er dann. Ich durfte natür- 
lich der Aussprache der beiden Män- 
ner nicht zuhören. Erst nachdem Albert 
gegangen war, rief mich mein Vater 
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für Constanze erzählt von Victoria Wolff: 


‚gab mir Unterricht 


und sagte, ich müsse sehr glücklich 
sein, denn Albert hätte ihm ange- 
boten, mir während der Ferien Mathe- 
matik-Unterricht zu geben. 

„Mir“, rief ich entsetzt. „Warum ge- 
rade mir? Ich hasse Mathematik.” 
Aber mein Vater schenkte dem Pro- 
test wenig Beachtung. Der Ehrgeiz 
meiner Eltern war, mich aus der 
Höheren Töchterschule zu nehmen und 
ins Realgymnasium zu schicken, ob- 
wohl ich in dieser Knabenschule das 
einzige Mädchen sein würde. Was 
blieb mir übrig, als mich zu fügen. Es 
gab wenig Proteste gegen einen deut- 
schen Vater in jener Zeit. 

Das Klassenzimmer war unser Garten 
in der Moltkestraße. Albert Einstein 
und ich saßen unter dem Bergamotte- 
baum und sahen über ein blühendes 
Rosenbeet auf die Glyzinienhecke, die 
sich an unserem -Haus heraufrankte. 
Mein brauner Dackel Männe schlief 
zu meinen Füßen, und die Nachbars- 
kinder holten meine Schwester Maja 
zum Schwimmen ab. Maja hatte das 
Glück, zwei Jahre jünger zu sein als 
ich. Die Tatsache, daß sie das Paten- 
kind von Maja Winteler, Albert Ein- 
steins einziger Schwester, war, schien 
meinem Vater vorläufig zu genügen, 
so daß er sie nicht übermäßigen Lern- 
kunststücken aussetzte. Nur ich war 
verurteilt, zu Hause zu bleiben und 
den Worten des Professors zu lauschen. 
Ich sehe ihn noch vor mir, wie er 
Dreiecke auf weißes Papier zeichnete 
und mir die Lehrsätze des Pythago- 
ras beizubringen versuchte. Mir schien 
es unglaublich, daß die beiden Qua- 
drate über den Schenkeln denselben 
Flächeninhalt haben sollten wie das 
Hypotenusenquadrät. Sie sahen doch 
viel größer aus. Ich teilte auch Albert 
meine Zweifel mit. 

Obwohl er in liebenswürdiger Geduld 
lächelte, hatte ich doch das Gefühl, 
daß er in seiner Rolle auch nicht ‘sehr 
glücklich war. „Wissenschaftliche Zwei- 
fel sind keineswegs ungesund”, sagte 
er, „aber trotzdem muß man an ge- 
wisse Grundsätze der Euklidischen 
Geometrie so glauben, wie man an 
die Wärme der Sonne glaubt.“ 
„Warum?" fragte ich. 

„Weil sie zweidimensional und des- 
halb leicht beweisbar sind“, sagte er 
und begann mit einer langen Erklä- 
rung über den Unterschied der zwei- 
dimensionalen Euklidischen Mathema- 
tik, die eine Parallele war zur griechi- 
schen Philosophie, und der Riemann- 
schen dreidimensionalen, die ihrerseits 
ein philosophisches Spiegelbild des 
Denkens unseres 20. Jahrhunderts war. 
„Wir rechnen heutzutage mit Unend- 
lichkeiten“, sagte er. Ich konnte von 
alldem nur die Worte behalten, aber 
nicht ihre Bedeutung, obwohl, wäh- 
rend er sprach, jeder logische Schluß 
einleuchtend klang. 

„Mein Fehler“, sagte Albert. „Ich 
weiß nicht, was ich bei dir voraus- 


setzen darf und was nicht. Vielleicht _ 


kann ich dein Interesse anders wach- 
rufen. Liebst du Musik?“ 

„Sehr”, sagte ich und freute mich, das 
Thema wechseln zu können. 

„Musik baut sich auf Mathematik 
auf“, sagte er. „Denke nur an eine 
Bachsche Fuge.“ 

Und schon war er dabei, mir zu er- 
klären, was er fühlte, wenn er auf 
seiner Violine Bach spielte. Ich be- 
trachtete seine animierten Züge. Seine 
Augen glänzten und seine wilde 
Mähne umrahmte sein Gesicht bei- 
nahe wie ein Heiligenschein. 

„Du siehst jetzt richtig aus wie ein 
Künstler”, rief ich vergnügt. i 
„Und du hörst mir nicht einmal zu!” 
sagte er ruhig und doch etwas traurig. 
-Jetzt spürte ich, daß ich ihn verletzt 
hatte. Deshalb gestand ich ihm etwas, 


was ich noch niemandem gestanden 
hatte. Ich haßte Zahlen. Zahlen kamen 
mir vor wie feindliche Kobolde, die 
schrecklichen Schabernack mit mir trie- 
ben. Sobald eine Zahl in meinem Kopf 
landete, wurde sie von unsichtbaren 
Kräften gedreht und verwirrt und so 
herumgeschoben, daß sich sogar eine 
einfache 76 in 67 verwandelte. Da- 
gegen liebte ich Worte. Ich konnte mit 
Worten spielen, ihren Verwandlungen 
zusehen und ihrer Bedeutung nac- 
gehen, ohne müde zu werden. Zahlen 
regten meine Phantasie nicht an. 
Albert Einstein hatte mir zugehört, 
ohne ärgerlich oder ungeduldig zu 
werden, aber er stand dann auf und 
zog mich mit auf. „Es hat keinen 
Zweck, deine Zeit zu vertrödeln.“ 
„Aber mein Vater ...“, murmelte ich 
etwas betreten. 

„Ich werde mit Bob reden“, versprach 
er. „Ih werde ihm genau erklären, 
warum ich mein Versprechen nun 
doch nicht halten kann.” - 
„Was für ein Versprechen?“ Ich war 
mir noch nicht recht klar, ob ich mich 
über die Entwicklung der Dinge 
freuen durfte oder nicht. 

„Dein Vater hat meine gegenwärtige 
etwas unsichere finanzielle Situation 
verstanden und mir geholfen, also 
wollte ich ihm helfen, indem ich dich 
fürs Realgymnasium vorbereitete. Aber 
es würde dir nichts nützen. Es macht 
nichts, wenn du in Mathematik durch- 
fällst. Du kannst es durch Noten in 
andern Fächern: einholen. Ich werde 
sogar Bob erzählen, daß ich selbst ein- 
mal in einer mathematischen Prüfung 
durchgefallen bin.“ 

„Danke“, rief ich, „danke tausendmal”, 


und schüttelte seine Hände so fest,— 


daß er sie mir lachend entzog und 
sagte, er brauche zwei gesunde Hände 
zum Violinespielen. i 

Er erparte mir, zuzuhören, wie er 
meinem Vater das Ende unserer 
Mathematikstunden beibrachte. Ich be- 
kam nur meines Vaters weniger 
schmeichelhafte Version davon vor- 
gesetzt. „Albert sagte, du würdest nie 
ein Genie werden“, endete er. „Ich 
will auch kein Genie werden”, er- 
klärte ich. „Ich will glücklich werden. 
Ich habe gelesen, daß Genies immer 
unglücklich sind.“ 

Vier Jahre später traf ich Albert Ein- 
stein wieder. Er hielt einen Vortrag 
in Stuttgart über seine neue allge- 
meine Relativitätstheorie. Er hatte 
schon den Nobelpreis und war welt- 
berühmt geworden. Meine Mutter, 
Tante Auguste und ich besuchten ihn 
in seinem Dachstübchen im Hotel 
Marquardt. Er aß gerade sein beschei- 
denes Abendbrot, bestehend aus 
Laugenbrezeln und Schinken, von 
einem Pergamentpapier. Meine Mutter 
beglückwünschte ihn zu seinem Erfolg, 
aber Albert wollte nichts von Kompli- 
menten wissen. „Ich habe eben nicht 
nachgegeben. Das ist alles.* - 

Nach dem Vortrag gingen wir zu ihm 
hinter die Bühne, Obwohl er umringt 
war von allen Wissenschaftlern und 
Würdenträgern der Hauptstadt, fand 
er Zeit, sich an mich zu wenden und 
mich zu fragen: „Wie hat meine 
Schülerin mich heute verstanden?” 
„Es ist seltsam“, sagte ich, „während 


.du deine Theorie erklärtest, hatte ich 


das - Gefühl, sie völlig zu verstehen. 
Sie erschien mir so natürlich und 
selbstverständlich, daß ich mich. ge- 
wundert habe, daß bisher noch nie- 
mand drauf gekommen war. Aber 
schon jetzt ist alles wieder verflogen. 
Nur noch ein blasser Schimmer ist 
mir davon noch geblieben.” : 

„Das genügt”, sagte Albert Einstein. 
„Ein Schimmer vom Geheimnis des 
Universums ist schon mehr, als viele 
von uns jemals erwarten dürfen.” 












Er Ra ll z 


Sie merken es gleich! Rama mit ihrem 
vollen naturfeinen Geschmack ist etwas 
besonders Delikates. Mit der gleichen 
Liebe und Sorgfalt, mit der Sie eine 
gute Mahlzeit zubereiten, wird auch 
Rama hergestellt. Rama ist immer gleich 
gut, immer Toric Geschmack! 
Wer einmal diese Delikateß-Margarine 


probiert hat, wird das gerne bestätigen. 






RAMA ist eben RAMA 


denn sie hat diesen vollen 


naturfeinen Geschmack 


Rama ist garantiert frei von künstlichen Farbstoffen. 
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. ihre Hochzeitsreise 





führte nach Neapel 


H ier sitzen sie unter schattigen großen Sonnen-. 
schirmen in einem Restaurant an der Uferstraße und ge- 
nießen nach einem köstlichen Kaffee die erste Zigarette. 
Hunderttausende haben hier gesessen. Diese beiden aber 
bringen als Erinnerung ein Photo mit nach Hause. Das 


I munde: 


Wußten Sie, daß Sie bei Ihrem Photo- 
händler die neuesten Kameramodelle 
schon mit einer geringen Anzahlung 
erhalten? Ein unverbindlicher Besuch 
würde sich lohnen. 


Wie man gute Photos macht, das zeigt Ihnen an 
vielen Bildbeispielen Walther Benser in dem 
interessanten Büchlein 100 Phototips und Tricks. 
Sie erhalten es kostenlos in allen Photo- 
geschäften, die sich der Gesellschaft zur Förde- 
rung der Photographie angeschlossen haben. 


Wer photegrappuart, hak mehr vom Yoben 


Bann 
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kein Erlebnis verlieren 






4 
EN sollten Sie auch tun: Alles Schöne im Leben für immer 
| N im Bilde festhalten! Wie heißt es doch so nett im Volks- 


An SA 


= 
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Kan 


Nach 22 Jahren lernten sie sich kennen: | 


1 


Der fremde Mann 


war ihr Bruder 


„Ich verstehe das alles nicht! Ich habe doch gar keinen Bruder“, sagte Frau 
Ingrid Schweizer in Arolsen bei Kassel erstaunt, als sie eines Tages ans Tele- 
fon gerufen wurde und mühsam zu begreifen suchte, was ihr da ein Mann mit 
aufgeregter Stimme erzählte. Aber es war wirklich so: Frau Schweizer hatte 
einen richtigen Bruder, und sie hatte zweiundzwanzig Jahre lang nur wenige 
Kilometer von ihm entfernt gewohnt, ohne etwas von seiner Existenz zu ahnen. 


„Mas sind ja gar nicht deine richti- 
gen Eltern“, hatten die Mitschüler oft 
zu Harald Bauer gesagt, als er noch 
in Waldau bei Kassel in die Schule 
ging. Harald hatte es nie geglaubt. 
Kein Junge konnte bessere Eltern 
haben als er. Aber an seinem vier- 
undzwanzigsten Geburtstag erzählten 
sie es ihm dann selbst. Er sei nicht 
ihr Kind, sie hätten ihn vor zweiund- 
zwanzig Jahren aus dem Kinderheim 
in Kassel-Niederzwehren geholt und 
adoptiert. In dem Heim sei damals 
auch noch eine Schwester von ihm ge- 
wesen. Ingrid habe sie geheißen. Von 
ihr hätten sie nie wieder etwas gehört. 
Für Härald Bauer blieben seine 
Adoptiveltern das, was sie ihm immer 
gewesen waren — die besten Eltern 
der Welt! Nach seinen leiblichen 
Eltern zu suchen, kam ihm gar nicht 
in den Sinn. Aber seine Schwester 
wollte er gern kennenlernen. So 


"machte sich Vater Bauer auf, um 


Haralds verschollene Schwester zu 
suchen. Die Behörden konnten ihm da- 
bei nicht helfen. Es gab keine Akte 


. mehr aus der Zeit vor 22 Jahren. Aber 


schließlich fand Vater Bauer doch eine 
Spur. Aber nun verwechselte er die 
Ortsnamen Gottsbüren und Gottstreu. 
In einen dieser beiden Orte war In- 
grid gekommen. Er suchte sie im 
falschen Ort, und das verzögerte das 
Wiedersehen der Geschwister. 

Haralds Adoptivbruder Waldemar 
schaltete sich nun auch in die Suche 
ein und erfuhr schließlich, sie lebe in 
Arolsen. Aber als er dorthin fuhr, 
fand er sie nicht. Sie hatte. nämlich 
inzwischen ihren Mädchennamen gegen 
den Namen ihres Mannes eingetauscht. 
Doch dann endlich klappte es, und nun 
kam das Telefongespräch zustande, 





Zum erstenmal umarmte Harald Bauer 
seine wiedergefundene Schwester. 
„Wahrscheinlich“, sagte er, „sind wir 
die einzigen Geschwister, die sich als 
Kinder nicht einmal gestritten haben.“ 





das Frau Schweizer in so große Auf- 
regung versetzte. „Hier spricht ein 
Verwandter von Ihnen“, hörte sie 


eine Stimme aus der Telefonmuschel 


sprechen. „Mein Adoptivbruder Harald 
ist Ihr richtiger Bruder.“ Und nun er- 
fuhr sie staunend und zuerst noch 
zweifelnd die lange Geschichte von 
der Adoption. „Ja, es stimmt”, sagte 
sie schließlich. „Ich bin ein Adoptiv- 
kind. Nur von einem Bruder war bis- 
her niemals die Rede.“ 

Zwei Tage später setzte sie sich mit 
ihrem Mann in den Wagen und fuhr 
nach Kassel. Aber ihr Bruder Harald 
war nicht da. „Er arbeitet in Frank- 
furt als Maler“, erklärten ihr Haralds 
Adoptiveltern. So wurde der nächste 
Sonntag als Termin für das Wieder- 
sehen festgesetzt. 

Unser Fotograf war dabei, wie Harala 
freudestrahlend in Arolsen ankam und 
vor Aufregung die mitgebrachten Blu- 
men vergaß. Er erlebte, wie sich die 
wiedergefundenen Geschwister glück- 
strahlend um den Hals fielen und sich 
dann doch erst zaghaft an das „Du“ 
und die Anrede „Bruder“ und „Schwe- 


ster“ gewöhnen mußten. Und dann 


fing das Erzählen an. Eine Zeitlang 
hatten die beiden in Kassel gewohnt, 
ohne sich zu treffen. Er hatte als 
Maler gearbeitet, und sie hatie die 
Haushaltsschule besucht. Und die gan- 
zen zweiundzwanzig Jahre hatten sie 
nur wenige Kilometer voneinander 
gelebt. „Wir hätten uns eigentlich an 
unserer Ähnlichkeit erkennen müssen“, 
meinte Harald, als sie sich vor dem 
Spiegel gegenüberstanden. Ihre Ähn- 
lichkeit ist wirklich verblüffend. Sie 
sind Bruder und Schwester — daran 
wird niemand zweifeln, auch wenn 
es keine Akten gibt, die es beweisen. 


Ein Gruppenbild mußte natürlich auch 
geknipst werden. Vorn: Ingrid mit 
Waldemar, der die Geschwister zu- 
sammenführte. Dahinter ihr Bruder 
Harald und ihr Mann. Fotos: Hillebrecht 
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Produzenlin 





„Wie kann man Filmproduzentin 
werden?“, fragte kürzlich ein junges 
Mädchen den Briefkastenonkel einer 
Filmzeitung. Seine Antwort war sehr 
kurz: „Bisher sind es nur sehr wenige 
geworden, und die haben nicht vorher 
gefragt.“ Zu diesen ganz wenigen ge- 
hört die jüngste deutsche Produzentin 
Ursula Reit-Anderle, die jetzt-mit ih- 
rem ersten Spielfilm ins Atelier geht. 
Frisch von der Schauspielschule kam 
sie im Kriege als Sprecherin an einen 
Soldatensender in Italien. Im Frühjahr 
1945 fand sie sich dann in einem Inter- 
nierungslager wieder. Mit einigen ita- 
lienischen Künstlern, die sie dort ken- 


nenlernte, drehte sie später ihren 
ersten Kulturfilm, die „Gassenjungen 


von Venedig“. Wir hatten gerade 250 
Mark Anfangskapital“, erzählt sie von 
dieser Zeit, „und was irgendwie selbst 


u machen war, das machten wir , R ; ; ee... 
ee auch selbst.“ desodoriert so intensiv, daß der lästige k: ... 
Das „Selbermachen” gehört auch heute Ka . een 
noch zu den Grundsätzen von Ursula i örpergeruch unterbunden wird. So A m =. t. 
Reit-Anderle. Bei ihrem ersten Spiel- ist man den ganzen Tag über frisch und PR 
film kümmert sie sich nicht nur um die frei. Regelmäßi Wasch er ER RE 2, Rh) 
Finanzierung und den Verleih, sondern ei. Regelmäßiges Waschen mit dieser |} «8° 


Vergiß nicht, 
so frisch _ 


mußt Du bleiben — 





Man selbst merkt es ja nicht, wenn die 
Körperfrische im Laufe des Tages nach- 


läßt — die anderen aber um so mehr. 


Darum lieber sichergehen, vorbeugen! 
Mit Rexona! Diese wundervolle Schön- 


heitsseife mit dem speziellen Wirkstoff 
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unter anderem auch um die Besetzung 
der Rollen. „Wegen seelischer Grau- 
samkeit ... .“ ist der vorläufige Titel 
dieses Films, und Albert Matterstock, 
den wir von früher her so gut kennen, 
übernimmt eine der Hauptrollen. Auch 
das Drehbuch hat Ursula Reit-Anderle 
zusammen mit zwei Fachleuten ge- 
schrieben. „Die Kamera übernehme ich 
allerdings nicht“, lacht sie, „und Regie 
werde ich auch nicht führen, obwohl 
mich neben allem anderen auch das 
Regiefach sehr reizen würde.“ 

Die bisherigen Erfahrungen der jun- 
gen Produzentin liegen auf dem Ge- 
biet des Kulturfilms. In kurzer Zeit 
hat sie fünf Streifen gedreht und alle 
“in Italien. „Aber“, sagt sie, „meine 
eigentliche Neigung gilt dem Problem- 
film, der sich mit brennenden Fragen 
der heutigen Zeit befaßt.“ 

Es scheint, daß auch Ursula Reit-An- 
derle selbst mit beiden Beinen in der 
heutigen Zeit steht. Sie mußte sich 
nach ihrer Entlassung aus dem Inter- 
nierungslager mit allen möglichen Be- 
schäftigungen durchschlagen, ehe sie 
ihren ersten Kulturfilm drehen konnte. 
Sie vertrat einen Lesezirkel, machte 
Schreibarbeiten und war Jazz-Sänge- 
rin in einer Bar. Nur von kaufmänni- 
schen Dingen hatte sie keine Ahnung, 
„aber das lernt man schon von selbst, 
wenn man merkt, daß man ständig 
draufzahlen muß.“ Heute.wirft sie mit 
Zahlen und kaufmännischen Ausdrük- 
ken nur so um sich, wenn bei ihr das 
Telefon klingelt. Und das Telefon 
klingelt bei ihr beinahe unaufhörlich. 


zartduftenden, hautpflegenden Seife 








schenkt Tag für Tag ein beglückendes 
Gefühl der Sicherheit und Frische. 


für erhöhte Sicherheit 













exona | 


@ mehr desodorierender Wirkstoff 
@ noch feiner im Duft 


@ in der neuen Silberpackung 


sicher bewahrt 





EIDEIOENLIIEHTTIE 


Man sollte meinen ja, 
denn jedes Kilo Überge- 
wicht belastet dasHerzund 
den Kreislauf, macht träge W 
undunlustig. Deshalb sollten 
Sie vorbeugen u.regelmäßig 
Bekunis-Tee trinken. Dieser 
altbewährte Blutreinigungs- 
u.Entfettungstee beugt derDarm- 
trägheit vor, welche die Wurzel 
so vieler Beschwerden und die 
Ursache von Fettansatz, Pickeln 
und unreiner Haut sein kann. 
Bekunis-Tee wirkt darmanregend, 
entschlackend v.schlankheitsfördernd. 
Machen Sie gleich heute den Anfang! 


BekunisIe 
Indischer Blutreinigungs-uEntfeltungstee 








In jedem Auto 
griffbereit |Melabon 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
Schmerzen lähmen Achtsamkeit, 
Reaktion und Entschlußkraft und 
verschulden Unfälle. Schon eine 
Kapsel Melabon lindert - den 
Schmerz und hilft Unfälle ver- 
hüten. Halten Sie deshalb Mela- 
bon auch im Auto immer griff- 
bereit. Sie 'erhalten sih—frei 
von Schmerzen—fahrsicher. 
Als Nächstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke’ für 
75 Pfg. besorgen. 


Blusen 
Röcke 
Hemden 
Mäntel 


Katalog 
kostenlos 
vom 





gpactS- 
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NGEL 


Lindenschmittstraß 


Frau Produzentin prüft 
nahmen ihres ersten Spie 


had Probeauf- 
films. Foto: Seitz 
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Westinghouse 
bringt Ihnen die 


Automatische Entfrostung 


— eine bahnbrechende Neuerung 
im Kühlschrankbau 

































Sie werden stolz sein auf | 
diesen neuen, geräumigen, | 
frostfreien „Westinghouse“- 
Kühlschrank mit seinem 
Fassungsvermögen von 300 | 
Litern. Er entfrostet sich 
selbsttätig und vollständig 
. .. so rasch, daß gefrorene 
Speisen nicht auftauen kön- 
nen...dann verdunstet das 
Tauwasser von selbst. Da 
braucht man keine Becken 
zu entleeren... keinen Eis- 
belag abzukratzen. 








Sie werden über die Formschönheit und technische 
Vollkommenbheit dieses Kühlschranks begeistert sein! 
Riesentiefkühlfach (faßt 23 kg) ... Fleischkasten für 
ökg... bequeme Rollregale... zwei Feuchtfächer für 
Gemüse ... vier Eierfächer.... Käsefach ... Obstbe- 
hälter...und ein besonderes Butterfach. 


‚ Wir laden Sie freundlich ein, sich diesen herrlichen, 

. neuen, frostfreien, automatischen ‚‚Westinghouse‘*- 
Kühlschrank und die übrigen berühmten „Westing- 
house“-Erzeugnisse, wie z. B. Waschautomaten, 
Zimmerklimaanlagen, Geschirrspülautomaten und 
automatische Elektroherde bei dem nächsten Westing- 
house-Fachhändler anzusehen. 


Auskunft über diesen und andere Kühlschränke, sowie das gesamte 
Westinghouse-Lieferprogramm erhalten Sie mit Fachhändlernachweis 
von der Westinghouse Generalvertretung für Deutschland. 


A M RO = Frankfurt/Main, Schweizerstr. 24 
G.m ® b. H e Femsprecher: 65351 und 64505 
Geschirrspülautomat Ehranm Automatischer Elektroherd zei] Klimaanlage 


® 
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Ausgerechnet jetzt — 
gerade vor der Sitzung 


Unbesorgt: 


SPECTROL 


schafft’s im Handumdrehen 






erlangen Sie kostenlose, unverbindliche 
Zusendung des Fleckbüchleins durch die 
Pfeilring-Werke A.G.. Abt. A Berlin-Charlottenburg 
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Was wollen 


Sie werden? 





Foto bei „Kinderparadies”, Hamburg; Rink 


Hätten Sie Spaß daran, Stofftiere zu basteln? So ein richtiges Basteltalent ist 
jedenfalls Gold wert. Man kann anderen Menschen Freude machen. Man kann 
sich Wünsche erfüllen, für die der Geldbeutel sonst zu klein gewesen wäre. 
Man kann aber auch davon leben. Kapital: geschickte Hände. Damit allein 
können Sie es in den meisten Berufen, die wir Ihnen heute vorschlagen, schon 
beträchtlich weit bringen. Fast alle handwerklichen Laufbahnen verlangen nicht 
mehr als eine gediegene Volksschulausbildung. Nach drei Lehrjahren folgt 
in der Regel die Gesellenprüfung. Nach fünfjähriger Gesellenzeit können 
besonders Tüchtige vor der Handwerkskammer die Meisterprüfung ablegen. 
In der Lehrzeit muß die Beruisschule, vor der Meisterprüfung eine einschlägige 
Fachschule besucht werden. Als Meisterin darf man selber Lehrlinge im Hand- 


'werken unterrichten. Man kann sich aber auch selbständig machen oder eine 


leitende Stellung in einem Großbetrieb übernehmen. Auch Mitarbeiterinnen 
bei der Handwerkskammer sind gesucht. Fleißig müssen Sie sein wie eine 
Biene, fingerfertig und präzis — sonst können Sie beim Meister keine Ehre 
einlegen. Wer sich selbständig machen will, muß noch mit kaufmännischen 
Gaben aufwarten können. Ausbildungskosten erwachsen im allgemeinen keine. 
Es gibt sogar ein bißchen Lehrgeld. Je nach Alter und Lehrjahr 30 bis 65 Mark 
im Monat. Das A und O: eine gute Lehrstelle müssen Sie finden. Doch das 
dürfte, da man allerorts bereits von einem Mangel an guten Lehrlingen flüstert, 
heute und in den kommenden Jahren nicht mehr allzu schwerfallen. Und nun 
betrachten Sie sich mal das große Angebot für Ihre geschickten Bastelhände. 






Die Töpferin und Keramikerin. Sie 
wissen doch — die Töpferscheibe ist 
eine der ehrwürdigsten und bedeu- 
tendsten Erfindungen der Menschheit. 
Schon die alten Germanen saßen an 
der Drehscheibe. Heute erlebt die 
Töpferei, dank unserer wiedererwach- 
ten Liebe zu einfachen, kräftigen Ge- 
fäßen, eine neue Blüte. Junge Damen 
können sich vor allem bei der Her- 
stellung von Geschirr, Vasen und Ke- 
ramikfiguren hervortun. Sie müssen 
ein sehr ausgeprägtes, künstlerisches 
Gefühl für Farben und Formen mit- 
bringen und auch im Zeichnen bewan- 
dert sein. Bei der Industrie gibt es 
eine Reihe von Spezialgebieten, die 


sich besonders für Frauen eignen. Man 
kann sich auf die Glasurmalerei, auf 
das Entwerfen von Modellen für große 
Produktionsserien (Steingut, Fayencen 
und Porzellan), auf das Formengießen 
oder auf die Herstellung von zier- 
lichen Kacheln spezialisieren. Der Be- 
such einer Meisterschule für das 
Kunsthandwerk sollte die handwerk- 
liche oder industrielle Lehrzeit er- 
gänzen. Die Aussichten sind günstig. 


Die Porzellanmalerin. Wenn Ihre 
Augen 'schnell ermüden, sollten Sie 
sich diesen Beruf lieber aus dem Kopf 
schlagen. Stundenlang zierliche Gir- 
landen aufs weiße Porzellan zu pin- 





seln, ist nämlich gar nicht so einfach. 
Außer guten Augen und gutem Augen- 
maß werden künstlerischer Geschmack 
und Formgefühl vorausgesetzt, Zei- 
chentalent und eine Lammsgeduld! Die 
Porzellanmalerin bemalt Steingut- und 
Porzellangefäße und überwacht das 
Brennen im Ofen. In der bayerischen 
Porzellanmetropole Selb gibt es eine 
Fachschule, an der man alles Wissens- 
werte vom Porzellan und seiner Be- 
handlung erlernt. Daneben haben zahl- 
reiche Institute im Bundesgebiet ein- 
schlägige Fachkurse eingerichtet, die 
man neben der üblichen dreijährigen 
Lehrzeit auch noch absolvieren kann. 


Die Glasmalerin. Farbige Scheiben, 
kunstvolle Glasmalereien und zusam- 
mengesetzte Bilderfenster sind heute 
wieder hochmodern. Nicht nur in Kir- 
chen, sondern auch in Schulen und 
Amtsgebäuden. Trotzdem ist die Zahl 
der Glasmalerwerkstätten noch so ge- 
ring, daß es im allgemeinen recht 
mühsam ist, einen Lehrplatz zu finden. 
Sie können Ihre dreijährige Lehrzeit 
jedoch getrost auch an- einer Fach- 
schule für Glasveredelung ableisten. 


Glasmalerinnen müssen die gleichen 


Fähigkeiten wie ihre Kolleginnen, die 
Porzellanmalerinnen, mitbringen. ‚Die 
Chancen sind — der augenblicklichen 
Lage entsprechend — nicht so übel. 


Die Holzbildhaverin. Auch das Holz- _ 


bildhauern ist zunächst einmal ein 
regelrechter Handwerksberuf, wenn 
es auch in Ausnahmefällen künstle- 


 risch begabte Kräfte zu einer richtigen 


Kunstgattung entwickelt haben. In den 
Fortsetzung auf Seite 52 


Es geht nichts 
über die Jube! 


Hütchen ab — und gebrauchsfertig kommt Schauma aus der Tube. 
Sie dosieren genau: bei kurzem Haar nur ein wenig, bei längerem 
Haar entsprechend mehr. Bleibt ein Rest in der Tube, so ist er bei 
der nächsten Wäsche unverändert gebrauchsfrisch. Die Schauma-Tube 
kann auch ruhig einmal hinunterfallen. Es gibt keine Scherben, es 
fließt nichts aus. 13.002 


Ja, Schauma bietet viel, das werden auch Sie bei der Schauma- 
Wäsche erfahren. Nach der schmutzlösenden Vorwäsche entwickelt 
sich in Sekundenschnelle ein üppiger, sahniger Schaum, der jedes 
Haar umhüllt und restlos reinigt. Ist Ihr Haar dann klargespült ;.. 
wie rasch trocknet es, wie frisch ist sein Duft, wie knistert es vor Leben 


. und Spannung! Da Schauma seifenfrei ist, bildet sich auch bei 


härtestem Wasser niemals der stumpfe graue Seifenkalkbelag auf 
Ihrem Haar. 


Schauma- Mild wäscht helles und dunkles Haar 


Schauma-Blond ist die Spezialwäsche für Blonde 


Schauma-Tuben: 40 Pfg., DM 1.—, DM 1.75 

Je größer die Tube, desto billiger die Einzelwäsche! 
Schauma gibt es in jedem Fachgeschäft. Reg , 2 . 
Auch Ihr Friseur wird Sie gern ne ö # ’ 
mit diesem praktischen Schwarzkopf- _ 
Schaumpon bedienen. 





Dp\ €“ 












Das ist Schaum! | 





Bei kurzem Haar 


... bei längerem Haar 
entsprechend mehr 


arzkopf kennt nur eine Aufgabe: sch 


'Zur Haarwäsche BJ! 17T J4Ke JM denn Schw 


nur wenig Schauma .. 
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öneres Haar 
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Wir machen jetzt 
»große« Augen richtig gesagt: 
wir steigern ihren Ausdruck, 
indem wir z.B. das Lippenrot zarter, 
das Hütchen kleiner, das Make-up 
dezenter wählen und mit bedachter 
Lässigkeit die Frisur als duftigen 
Rahmen um das Gesicht legen. 
Letzte Mode? - Langweilig keines Falls! 
Wir tun auch noch dies und das; 
nicht zuletst Lezıa in Wäsche und 
Kleider. Vor allem in die Wäsche 
(plissiert und Spitzen besetzt dürfen wir 
sie als Schmuck des Kleides ja wieder 
ein bißchen koketter zeigen!!) 


Andere Hinweise für 
ein besseres Parfümieren 
im LELIA-Duflbrevier. 





Gustav LoHseE 
BeErLIN 
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Ich bastle so gern! 


Fortsetzung von Seite 51 


üblichen drei Lehrjahren gilt es, alle 
Arten der Holzverarbeitung von der 
Hoblerei bis zur Drechslerei zu üben. 
Fachschulen zur Weiterbildung gibt es 
eine ganze Reihe. Die Holzbildhauerin 
verziert Möbel und Täfelungen. Sie 
repariert beschädigte Kunstwerke und 
drechselt selber Brüstungen, Geländer 
und kunstvolle Türen. Im allgemeinen 
arbeitet sie nach Vorlagen und Ent- 
würfen. Sie kann aber auch nach eige- 
ner Phantasie und Laune bildhauern. 


Die Spielzeugmacherin. Sie haben 
doch schon als Kind so gern Spielzeug 
gebastelt: kleine Wägelchen aus 
Streichholzschachteln, Häuschen aus 
Zigarrenkisten und Fabeltiere aus 
Stroh. Als Spielzeugmacherin dürfen 
Sie allerdings nicht nur so wild drauf- 
losbasteln. Sie müssen eine ganz 
ernsthafte Lehre durchmachen und 
neben dem Basteltalent auch Ihr Far- 
ben- und Formengefühl unter Beweis 
stellen. Alles dreht sich ums Holz. Die 
Blecharbeiten bleiben ‚den Maschinen 
vorbehalten. Begabte Bastlerinnen 
brauchen sich keineswegs darauf zu 
beschränken, am laufenden Band Fi- 
guren zu sägen und zu bemalen. Ihrer 
Phantasie ist‘ keine Grenze gesetzt. 
Sie können selbst Spielzeug entwerfen 
und dadurch wahrhaft: erzieherisch 
wirken. Besonders rührige Spielzeug- 
macherinnen können eine eigene 
kleine Werkstatt eröffnen. Für gute 
Kräfte sind die Aussichten günstig. 


Die Instrumentenbauerin. Musikali- 
tät ist hier mindestens ebenso wich- 
tig wie handwerkliche Fähigkeiten. 
Oder können Sie sich etwa vorstellen, 
daß jemand eine wohlklingende Baß- 
geige bastelt, ohne einen blassen 
Dunst von den Tönen zu haben, die 
daraus hervorgezaubert werden? In 
der Instrumentenherstellung behaup- 


ten sich neben einer wachsenden In- 


dustrie immer noch die Handwerks- 
zentren mit alter Tradition. (Mitten- 
wald zum Beispiel ist nach wie vor 
ein Mittelpunkt des handwerklichen 
Geigenbaus.) Die dreijährige Lehrzeit 
und der Fachschulbesuch. können der 
Instrumentenbauerin freilich nur die 
technischen Voraussetzungen für ihre 
Laufbahn liefern. Der Rest ist indi- 
viduelle Begabung. Wirklich wertvolle 
Instrumente zu schaffen, ist eine 
Kunst. Die Produktion von Blec- 
instrumenten — wie Trompeten und 
Schlagzeugen — ist im allgemeinen für 
zarte Frauenhände weniger geeignet. 


Die Tischlerin. Nur junge Damen, die 
ein bißchen Bizeps haben, sollten die- 
sen Beruf wählen. Auch dann, wenn 
sie ihn, was häufig geschieht, nur als 
Sprungbrett für die Weiterbildung zur 
Kunsthandwerkerin oder Innenarchi- 
tektin wählen. Wer gut zeichnet, 
hat es leichter. Nach dreijähriger 
Lehrzeit in der Bau- und Möbel- 
schreinerei, in der Sie .Tische, An- 
richten und Stuhlbeine schreinern, 
sollten Sie eine kunsthandwerkliche 
Meisterschule besuchen. Wer ganz 
hoh hinaus will und mit einem 
Abiturzeugnis aufwarten kann, hat 
letzten Endes an der Technischen 
Hochschule gute Studienmöglichkeiten. 


Die Buchbinderin. Auch davon soll- 
ten zarte Naturen lieber die Finger 
lassen. Eine Schneidemaschine für 
Bücher zu bedienen, ist z. B. eine 
ziemlich strapaziöse Angelegenheit. 
Berufsvoraussetzung: ein unbedingt 
sicheres Gefühl für Farben und Orna- 
mente. In der üblichen Lehrzeit lernt 
man nicht nur, wie Zeitschriften, 
Bücher, Kalender, Alben und Broshü- 
ren gebunden werden, sondern auch, 
wie man Bilder maßgerecht aufzieht, 
wie Goldschnitt und Verzierungen 
entstehen, wie man Etuis und Klebe- 
streifen fabriziert. Aufstiegsmöglich- 


& 


keiten: Als Meisterin können Sie eine 
leitende Stellung in einem kunst- 
gewerblichen Betrieb oder an einer 
großen Bibliothek anstreben oder am 
Ende ein eigenes Geschäft gründen. 


Die Wachszieherin und Modelleurin. 
Keine Sorge! Sie brauchen nicht zeit- 
lebens Kerzen zu ziehen! Die Wachs- 
bildkunst ist vor allem in Süddeutsch- 
land sehr beliebt und wohlgeachtet. 
Allerdings ist die Thematik der wäch- 
sernen 'Kunstwerke überwiegend reli- 
giös: Madonnenreliefs, mächtige Ker- 
zen mit plastischen Heiligenbildern, 
Kommunionlichter mit feiner Verzie- 
zung und Symbolfiguren für Wallfahr- 
ten. Sie können sich aber auch bei der 
Herstellung von medizinischen Wachs- 
spezialitäten und fröhlichen Glücks- 
figuren hervortun. Wie das alles ge- 
macht wird, lernen Sie in den drei 
Lehrjahren. Mancherorts produzieren 
große Wachsziehereien nebenbei auch 
Honig und Met. Es gibt sogar Wachs- 
zieher, die ihr Material aus dem eige- 
nen Bienenstock gewinnen. Ein eige- 
ner Betrieb? Keine große Chance. 


Die Handweberin. Sowohl junge 
Damen mit modischem Pfiff als auch 
künstlerisch veranlagte Hausmütter- 
chen finden hier ein reizvolles Betäti- 


gungsfeld. Gute Augen sind neben ' 


den oft genannten kunstgewerblichen 
Begabungen wichtigste Voraussetzung. 
Drei Jahre auch hier die Lehrzeit, in 
der Ihnen beigebracht wird, wie Mode- 
stoffe aus allen erdenklichen Materia- 
lien gewebt werden, wie Sie Kissen- 
bezüge, Fleckerlteppiche, malerische 
Decken und Tischtüher aus dem Web- 
stuhl zaubern. Das Kunstgewerbe 
blüht. Die Aussichten, vor allem für 
fachschulmäßig weitergebildete Hand- 
weberinnen, sind im allgemeinen gut. 
Meisterinnen mit einem eigenen Läd- 
chen finden meist bald nette Kunden. 


Die Uhrmacherin. Haben Sie mal 
einen Uhrmacher bei der Arbeit ge- 
sehen? Mit dem bloßen guten Auge 
ist es da noch lange nicht getan. Die 
Sysiphusarbeit mit den winzigen Räd- 
chen und Spirälchen erfordert Geduld, 
Gewissenhaftigkeit und eine schier 
unglaubliche Fingerfertigkeit. Sonst 
wagen Sie sich lieber erst gar nicht 
in eine Uhrmacherwerkstatt hinein. 
Sie müssen eine strenge Lehre ab- 
leisten, bevor Sie die tausend Walzen 
und Wellen und Federn einigermaßen 
auseinanderhalten und wieder orga- 
nisch zusammensetzen können. Die 
Lehre dauert darum auch dreieinhalb 
Jahre. An Fachschulen kann man sich 
weiterbilden. Eine wirkliche Uhr- 
macherin werden Sie auch dann 
wahrscheinlich niemals werden, weil 
das Uhren-Machen längst ein Zweig 
der Industrie geworden ist. Das Hand- 
werk hat sich fast ausschließlich auf 
Reparaturen und auf die fachmänni- 
sche Überwachung von großen Turm- 
und Fabrikuhren spezialisiert. Auch 
die besten Uhrendoktoren haben es 
heute nicht leicht, Karriere zu machen. 


Die Augenoptikerin. Bevor die rich- 
tige Brille auf der richtigen Nase 
sitzt, muß sie geschliffen und genau 
. angepaßt werden. Die Augenoptik ist 

eine kleine Kunst für sich, und nur 
blendend vorgebildete junge Damen 
werden als Adepten zugelassen. Mitt- 
lere Reife, noch besser Abitur, und 
eine nachgewiesene wissenschaftliche 
Begabung für Physik und Mathematik 
sind Voraussetzung. Außerdem: trok- 
kene Hände, sonst rutschen Ihnen die 
glatten Linsen hoffnungslos aus den 
Fingern. Die handwerkliche Lehre 
dauert dreieinhalb Jahre. Sie werder 
in die Geheimnisse der Augenoptik 
eingeweiht, lernen Brillengläser schlei- 
fen, Glaslinsen herstellen und neben- 
bei alles vom Auge — technisch wie 
organisch. Bei den Sehstärkenunter- 
suchungen müssen Sie nämlich sogar 
medizinisch diagnostische Fähigkeiten 
entwickeln. Aufstiegsmöglichkeiten: 
Sie können Diplomoptikerin werden, 
denMeisterbrief erwerben oder eineige- 
nes Geschäft eröffnen. Aussichten gut. 


Die Zahntechnikerin. Sie zaubert in 
vielstündiger, gewissenhafter Arbeit 
neue Perlenzähnchen in allen Größen 


und Farbschattierungen, die nicht nur 
hübsch aussehen, sondern auch einem 
Hühnerknochen oder einem Brotkan- 
ten eisern standhalten müssen. Beim 
Zahntechnikermeister oder in der 
zahntechnischen Fabrik wird die drei- 
einhalbjährige Lehre absolviert, wäh- 
rend welcher Ihnen alles über Zahn- 
ersatz, Materialien, Brenntemperaturen 
und Gebißplatten eingetrichtert wird. 
Fachschulen besorgen die Weiter- 
bildung. Aufstiegschancen: Sie können 
es mit Präzision und Fleiß bis zur 
Vorarbeiterin, Werkmeisterin oder 
selbständigen Meisterin bringen. 
Der Beruf hat ganz gute Aussichten. 


Die Gold- und Silberschmiedin. In 
Schätzen können Sie nach Herzenslust 
wühlen. Aber bis Sie sie selbst her- 
stellen dürfen, vergeht eine dreiein- 
halbjährige Lehrzeit, zu der Sie nur 
zugelassen werden, wenn Sie neben 
der Fingerfertigkeit auch künstleri- 
sches Feingefühl und modischen Ge- 
schmack mitbringen. Wie man zierliche 
Geschmeide, glitzernde Ohrgehänge 
und Brillantringe hämmert, schmiedet 
und zusammensetzt, lernen Sie in 
einem handwerklichen oder industriel- 


len Betrieb. Danach kann man zur. 


Vertiefung des Wissens die Meister- 
schule besuchen, bei der Shmucindu- 
strie tätig oder selbständig werden. 


Die Mechanikerin. In dieser sonst 
recht männlichen Branche finden 
Frauen fast nur bei der Reparatur und 
Pflege von Rechen-, Schreib- und 
Nähmaschinen eine gemäße Beschäfti- 


"gung. Die Lehrzeit, in der man vom 


Bohrer bis zur Drehbank alle techni- 
schen Vorgänge durchhecelt, dauert 
im allgemeinen dreieinhalb Jahre, 


Die Fotografin. Junge Damen sind 
ganz wild auf diesen Beruf — so be- 
haupten wenigstens die Berufsberate- 
rinnen der Arbeitsämter. Die drei- 
jährige Lehrzeit vermittelt das tech- 
nische Rüstzeug vom Entwickeln und 
Kopieren bis zur Mikrofotografie. 
(Volksschule reicht auch hier.) Damit 
ist die gute Fotografin aber natürlich 
noch längst nicht gemacht. Wenn sie 
es zu etwas bringen will, muß sie 
nicht nur in der Dunkelkammerarbeit 
perfekt sein, sondern auch etwas von 
Bildwirkung und künstlerischer Foto- 
grafie verstehen. Es gibt verlockende 
Spezialgebiete: Die Porträtfotografie 
das Reklamefoto, die Mode, das 
Pressebild, das wissenschaftliche Licht- 
bild, die Filmfotografie. (Wird noch 
gesondert behandelt.) In jedem Fall 
wird der Besuch von Fachschulen für 
die Karriere entscheidend sein. Das 
Lettehaus in Berlin bildet in zwei- 
jährigen Kursen, die als Lehrzeit gel- 
ten, perfekte Fotogehilfen aus. Und in 
München gibt es eine berühmte 
Staatsschule, die sich ausschließlich 
der Heranbildung geschickter Foto- 
gehilfen und -meister widmet. Natür- 
lich kann man nach der Lehrzeit auch 


. Fotolaborantin bleiben und ausscließ- 


lih in der Dunkelkammer arbeiten. 
Aufstiegsmöglichkeiten: Meisterprü- 
fung, eigenes Atelier oder Geschäft. 


Die Tapeziererin und Glaserin. Haben 
Sie Angst vor Staub? Dann ist das 
kein Beruf für Sie. Beim Matratzen- 
polstern und in der Klubsesselfabrika- 


tion muß man nämlich allerhand Staub . 


schlucken. Lehre: drei Jahre. Danach 
sind Sie ;, ausgebildete Tapeziererin 
und können sich, falls Sie das Polstern 
satt haben, auch als Dekorateurin 
niederlassen, die Tapeten klebt, Vor- 
hänge vermißt und aufhängt und so- 
gar zur Innenausstattung heran- 
gezogen wird. Wer sich auf den Beruf 
der Dekorationsnäherin beschränken 
will, braucht nur eine zweijährige An- 
lernzeit hinter sich zu bringen. — Bei 
der Innenraumgestaltung sind neuer- 
dings auch Glaserinnen sehr beliebt 
und gesucht. Sie rahmen Bilder und 
Spiegel, betätigen sich bei der Her- 
stellung _ von gläsernen Wandver- 
schalungen und setzen Mosaikböden 
zusammen. Auch beim Einglasen von 
Wohnungsfenstern kann man in letz- 
ter Zeit junge Damen sehen. Die 
Lehrzeit: drei Jahre. Aussichten gut. 


staune 


Man muß sie nur zur Hand 
haben, die Player’s ESTER 
12 davon spenden 12mal 

gute Laune. Da kann einfach 
nichts verkehrt gehen. 


eine echte Player’s 


Terme, 
Farmer nn 
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Die neue 
 Sommer-Garderobe 
der jungen Dame 





Unsere heutigen Modeseiten sind allen jungen 
Damen gewidmet. Wann man eine junge 
Dame ist? Nun — für uns beginnt dieser 
modisch so überaus reizvolle Zeitraum da, 
wo die Tanzstunde aufhört, und er endet an einer 
Grenze, die sich jede Frau selbst ziehen muß. 
Einen bestimmten Altersabschnitt dafür festzu- 
legen, ist deshalb nicht möglich. Wenn Sie 
also eine junge Dame sind, dann schauen Sie 
sich die Bilder auf diesen vier Seiten mit 
besonderer Aufmerksamkeit an. Es lohnt sich, 
denn Constanze zeigt Ihnen die neue Grund- 
garderobe für den Sommer. Die Merkmale der 
"  „Junge-Dame-Kleidung” liegen im guten Zusam- 
menspiel von jugendlichem Charme und schon 
:damenhafter Eleganz. Es ist nicht immer leicht, 
diese beiden Dinge glücklich und kleidsam 
zu vereinen. Die Frage, ob ein, und wenn ja, 
welcher Stil — der jugendliche oder der damen- 
hafte — überwiegen soll, hängt jeweils 
von der Persönlichkeit ab, ist also eine Typfrage, 
die nur von Fall zu Fall beantwortet 
werden kann. Dennoch läßt sich eine Mittel- 
linie finden, die beidem gleich nah (oder fern), 
liegt und für viele junge Damen genau der 
richtige Kleidungsstil sein kann. Und den hat 
Constanze hier gefunden. Die Modelle, die Sie 
auf diesen Seiten sehen und die nach 
reiflicher Überlegung und vielen Tests 
zusammengestellt worden sind, geben zwar 
keine komplette Garderobe ab, aber den 
wichtigen Grundstock, die Basis dazu. Die 
Separates sowie alle sportlichen und zweck- 
bestimmten Modelle haben wir mit voller 
Absicht weggelassen, weil sie durch ihre 
Eigenart das Typische der richtigen „Junge- 
Dame-Kleidung” sonst nur verwässert hätten.. 





ı 
Der Mantel für die Stadt (links oben). Die Linie: ‚gradegssännitten, ohne 
jede überflüssige Weite, aber locker sitzend. Hochsitzende Taschen und 
tiefhängender Rückenriegel. Stoff: Grober Wollpanama. Farbe:-Dior-Rot. 


Das leichte Kleid für heiße Hochsommertage (rechts). Langes, ärmel- 
und kragenloses Oberteil, weiter, bauschiger Rock mit zwischengesetzten 
Streifen (darunter Petticoat). Stoff: gepunktete Baumwolle. Farben: a 
Blau-Weiß. Modelle: Lindenstaedt & Breittschneider. Fotos: Leonard. 2 
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Die Sommer-Garderobe 





der jungen D 


ame 





1 Das Wollkleid für die kühleren Sommertage. Verlän- 
gertes, locker sitzendes Oberteil mit tiefangesetztem, 
schmalfallendem Faltenrock. Stoff: Wollflanell. _ Farbe: 
Mausgrav. Garnitur: Rot-Weiß gestreifter Popeline. 


2 Das Jackenkleid Nr. 1 für den Nachmittag in der Stadt. 
Dreiviertellange, angesetzte Ärmel, umgelegte Blende am 
Jackenrand und bauschiger Rock — mit Perlon-Unterrock. 
Stoff: Leichter Leinen-Tweed. Farbe: Meliert in Ros&-Beige. 


3 Das Jackenkleid Nr. 2 für den Vormittag und fürs 
Büro. (Zweiteilige Kleider beherrschen die ganze Sommer- 
mode.) Kurze, angeschnittene ‘Ärmel, kleine klassische 
Revers, große Taschen an den Seitenteilen. Engfallender 
Faltenrock. Stoff: Leichter .‚Tweed in Gilenschek-Muster. 


4 Das Kostüm für (fast) jede Gelegenheit, vor allem 
tür die Reise. Die kragenlose Jacke ist kürzer als normal, 
durchgeknöpft und von einer schmalen Blende eingefaßt. 
Der Rücken ist glatt, der Rock eng geschnitten. Stoff: 
Mittelschwerer Sommer-Wolltweed. Farbe: Schwarz-Weiß. 


5 Das festliche Kleid für anspruchsvolle Abende. Langes 
Oberteil, unterlegt mit ros&farbenem, nicht glänzendem 
Duchesse. Weiter, weißer Tüllrock mit großer Schleife, 
ebenfalls in Ros&-Duchesse. Viereckiges Rückendekollete. 
Sämtliche Modelle: Lindenstaedt & Brettschneider. Hand- 
schuhe: Ellen von Richthofen. Fotos: Norbert Leonard. 


Um Geduld bittet Constanze alle ihre Lese- 
rinnen, die in diesem Heft die Auflösung des 
großen Samt-und-Seide-Preisausschreibens aus 
dem Modeheft erwarteten. In Constanze Nr. 15 
(Erscheinungstermin 13. Juli) werden Sie wissen, 
ob Sie zu den glücklichen Gewinnern zählen. 





Für den Hochsommer: 





- Einfach und praktisch 


702: Luftiges Baumwollkleid mit zarten Mustern in Ros& und Blau 
auf weißem Grund. Der weitschwingende Rock ist am verlängerten 
Oberteil angekräuselt. Die Ärmel sind mit angeschnitten. Stil-Schnitte 
in Größe 40, 42, 44. Preis 2,10 DM. Stoffverbrauch in Größe 42: 4,75 m, 
90 cm breit. Material: Württembergische Cattunmanufactur, Heidenheim. 


717: sehr praktisches Hochsommerkleid, vorn durchgehend geknöpft, 
aus knallrotem Cotton, weiß bedruckt. Dazu gehört im Schnitt ein 
Jäckchen und ein Höschen, so daß man eine Strandkombination hat. 
Stil-Schnitte in Größe 40, 42, 44. Preis 2,50 DM. Stoffverbrauch für das Kleid 
in Größe 42: 5,10 m, 90 cm breit. Material: Göcke & Sohn, Hohenlimburg. 


6919: Weiße Wickelbiuse aus Seidenrips mit breitem, aufliegendem 
Kragen. Stil-Schnitte in Größe 38, 40, 42, 44, 46. Preis 1,85 DM. Stoffver- 
brauch in Größe 42: 2,05 m, 90 cm breit. Dazu ein Rock 391 aus königs- 
blauem Edelpopeline mit weißen Mustern. Er hat große aufgesetzte 
Taschen. Stil-Schnitte in Größe 40, 42, 44. Preis 1,655 DM. Stoffverbrauch 
in Größe 42: 4,35 m, 90 cm breit. Popeline: H. Schulten, Stuttgart. 


6908: Einfaches Sommerkleid aus leuchtendblauem Kräuselkrepp 
mit weißen Tupfen. Die durchgehende Knopfleiste wirkt streckend. Ein 
sehr vorteilhaftes Modell auch für die stärkere Figur. Stil-Schnitte 
in Größe 40, 42, 44, 46. Preis 2,10 DM. Stoffverbrauch in Größe 44: 3,65 m, 
für die Blende 0,70 m, je 90 cm breit. Kräuselkrepp: Habig, Herdecke. 





Bitte schreiben Sie nicht an den Constanze-Verlag. Ihren ge- 
wünschten Schnitt erhalten Sie so am schnellsten: Gehen Sie in 
das nächstgelegene Kaufhaus, Schnittmusterspezial- oder Stoff- 
geschäft, in dem Stil-Schnittmuster verkauft werden. Sollte keine 
Verkaufsstelle in Ihrer Nähe sein, können Sie den Schnitt durch 
Zahlkarte bestellen. Uberweisen Sie den Preis des Schnittes zu- 
züglich 17 Pfennig für Rückporto an: S$til-Schnittmuster, Frankfurt 
am Main, Postscheckkonto 103795. Wenn Sie den Schnitt per 
Nachnahme bestellen, so schreiben Sie an Stil-Schnitimuster, 
Frankfurt am Main, Postfach 107. Bitte vergessen Sie nicht, die 
Modellnummer, die Größe des gewünschten Schnittes und Ihre 
genaue Anschrift in Druckbuchstaben anzugeben. Fotos: Leonard 





Originell, praktisch und kleidsam für Strand und Schwimmbassin: 


Hexerei mit 
Handtuchern 


Sie kennen doch die lustigen, farbenfrohen Frottiertücher, die es jetzt über- 
all zu kaufen gibt: knallrote, kornblumenblaue, giftgrüne oder ganz bunt 
gestreifte? Hier finden Sie zwei nette Ideen, wie man aus diesen Hand- 
tüchern ohne viel Mühe und, ohne etwas abschneiden zu müssen, dekora- 
tive kleine Strandjacken machen kann. Falls Sie einen geblümten oder 
gestreiften Badeanzug haben, wählen Sie Frottiertücher in einem schönen 
leuchtenden Uni-Ton oder auch in Weiß. Zum einfarbigen Anzug, besonders 
in Schwarz oder Weiß, sehen breite, bunte Streifen sehr schick aus. Ver- 
suchen Sie’s mal! Sie werden sehen, daß Ihre neuen Handtücher am Strand 
oder im Schwimmbassin viel hübscher zur Geltung kommen — und abtrock- 
nen können Sie sich natürlich trotzdem noch damit. Zeichnungen: Antonia Hilke. 








1. Strandüberwurf. Man braucht zwei je etwa 8 cm zusammen, dazwischen läßt 


Frottiertücher, 50X100 cm groß, und 2% 'm 
waschbares. Baumwollband. Die beiden 
Tücher werden rechts auf rechts überein- 
andergelegt. Für ‘die Schulternähte näht 
man an einer Schmalseite an beiden Enden 


VORDERTEIL 





man ein Stück für den Halsausschnitt- offen 
und steppt um diesen Ausschnitt die Kan- 
ten. Nun werden die’unteren Schmalseiten 
für die Taschen etwa 25 cm hoch umge- 
schlagen und die Außenkanten und die 
Mittellinie gesteppt, so daß sich vorn und 
hinten je zwei Taschen ergeben. An dem 
einen Handtuch befestigt man etwa 11 cm 
von der Tasche entfernt je 35 cm Band, das 
später ngıch vorn gebunden wird. Am Vor- 
derteil legt man einen kleinen Abnäher 
ein und steppt je die Hälfte des rest- 
lichen Bandes unter. Diese Bänder werden 
dann nach hinten gebunden oder, wie 
unsere Zeichnung zeigt, seitlich geschlossen. 





2. Strandjacke. Für diese kleine „Bolero- 
Jacke“ benötigt man nur ein Frottiertuch, 
50X100 cm groß. Man steppt die 20 cm lan- 
gen Strecken A—B der Schmalseite und der 
Längsseite aufeinander (unsere Schnitt- 
zeichnung zeigt rechts die bereits zu- 
sammengesteppte Linie). Der weitere, ge- 


“schwungene Teil bildet die Hals-Nacken- 


Arm-Kante und der kürzere Teil die untere 
Begrenzung der Jacke. Das so zusammen- 
genähte „Handtuch“ wirkt angezogen wie 
eine Bolero-Jacke. Entwurf: Beate Kramer. 








...schön muß er sein! 


Hausfrauen denken praktisch, 
Hausfrauen Bir aber auch ein Auge 

für die Schönheit all der Dinge, 
mit denen sie tagtäglich zu tun haben. 


Ein AEG-Kühlschrank ist das Glanzstück 


ieder Küche, seine „klassische Form“ ist zeitlos, 


sein Anblick eine unaufhörliche Freude. 


5 Jahre Garantie 


Zu beziehen durch 
den Fachhandel 





Bequeme 
Teilzahlungsbedingungen 


KÜHLSCHRAÄNKE 





ALLGEMEINE ELEKTRICITATS- GESELLSCHAFT 
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Stilistische Unarten 


Der gute Stil, von dem im vorigen Heft die Rede war, lebt von vielen Einzel- 
heiten. Wie leicht wird da mal eine übersehen! Wie schnell wird gedankenlos 
etwas hingeschrieben, das weder schön noch richtig ist! Roli Gersbacher wird 
Ihnen heute ein paar stilistische Unarten und Ungeschicklichkeiten vorführen. 


Es gibt viele kleine’ stilistische Un- 
arten. Ein paar davon sollen nad- 
stehend unter die Lupe genommen 
werden. Dadurch wird die Aufmerk- 
samkeit geschärft. Vollzähligkeit der 
möglichen Fehler ist in so engem 





Rahmen nicht zu erreichen. Fast 
hätten wir „natürlich“ gesagt, aber 
„natürlich“ ist meist gar nicht so 
natürlich, wie es klingt. 

Füllwörter wie etwaig, jeweilig, be- 
treffend, diesbezüglich, einschlägig 


Cadum-Seife desodoriert, 
verhütet Körpergeruch, 


bevor er 


— was für die Körperpflege besonders 
wichtig ist. 

Verwenden Sie daher Cadum-Schön- 
heitsseife regelmäßig zur Pflege der 


Haut wie zur Verhütung des Körper- 
geruchs. 






beginnt 


Cadum-Seife enthält den neuen Wirk- 
stoff D 28, der desodoriert und Körper- 
geruch verhütet, bevor er beginnen 
kann — dazu Lanolin, das die Haut 
schützt und sie nicht spröde werden läßt. 


Der wundervolle Duft der Cadum- 
Seife — in Paris komponiert — gibt dieser 
Schönheitsseife ihre besondere Note. 


55 Pf. 


Das große Stück 80 Pf. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels, Hamburg 
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sind meist überflüssig. Die durch sie 
angestrebte pedantische Genauigkeit 
wird oft einfacher zu erreichen sein. 
Vorsicht ist auch am Platze Wörtern 
gegenüber wie ersterer, letzterer, die 
man durch dieser, jener, der erste, 
der letzte ersetzt. „Derselbe“ ist nur 
„ein und derselbe”, sonst besser er, 
sie, es. Das bezügliche Fürwort heißt 
der, die, das, nicht „welcher“, das als 
Fragewort seinen Platz hat. „Weite- 
res“ sind oft „andere“. Durch „doch“ 
und „aber” soll ein Gegensatz, nicht 
eine bloße Anknüpfung zum Ausdruck 
kommen (nicht: seine gediegenen, 
aber von Erfolg gekrönten Leistun- 
gen). „Gleichzeitig“ ist nicht immer 
gleichzeitig, Vorsicht! „Der australi- 
sche Schnabeligel, ein Säugetier, das 
gleichzeitig Eier legt und Milch gibt.“ 
Man stelle sich das vor! In Relativ- 
sätzen außer auf die richtige Bezie- 
hung auf die entsprechende Einzahl- 
oder Mehrzahlform des zugehörigen 
Zeitwortes achten. So auch bei Aus- 





‘prüfen, 


sagen wie zum Beispiel dieser: Eine 
Anzahl Männer kam (nicht: kamen). 


„Prima!” 


Modewörtern wie verplanen, über- 
bevorraten, aufzeigen, aus- 
wirken und Wörtern, die allenfalls in 
die Umgangssprache gehören 
prima, bestens, kaputt, kolossal, 
gerne, blendend, fabelhaft, Mädels, 
Gespür, verkraften, kostet teuer, 
schmeckt schön, soviel er lustig ist —, 
gehen wir beim Schreiben besser aus 
dem Wege. „Pro“ und „per“ können 
durch „je”, „a” durch „zu“, „Prozent” 
durch „vom Hundert“ — v.H. — er- 
setzt werden. Das sehr zu Unrecht be- 
liebte „bzw.“ sollte einem „und“ oder 
„oder“ weichen; „bzw.“ ist nicht schön. 


Fremdwörter? 


Viele Fremdwörter lassen sich durch 
gute deutsche Bezeichnungen unmiß- 
verständlich ersetzen. Der übertrie- 
bene Gebrauch von Fremdwörtern, 











MEDAILLON-MAPPE ANFORDERN 


Sommerliche Eleganz und ein modisch-kleidsames Dessin zeichnen dieses Modell aus hoch- 
veredeltem, indanthrengefärbtem Mako-Satin aus. Der Kragen ist schmal und läßt am Ansatz 
zwei schräge Falten ausspringen. Daskleineshöß-BESTELLSCHEIN 


chen gibt den Eindruck der tief ansetzenden Taille 
und betont gleichzeitig die glockige Weite des Be 


An MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt o.M., 
Co 13 Taunusstraße 21 Postfach 9016 -131 


„Nr.: Größe: Farbe: 


Rockes. Farben: grau-Fond mit ros& Blüten, ae 


Fond mit grünen Blüten. Größen: 38-46 
Bestell-Nummer 49. Preis: DM 


29,75 me, 


GARANTIE: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 


selbst wenn sie der Bedeutung nach 
richtig gesetzt sind — was nicht 
immer der Fall sein muß —,. verrät 
einen Mangel an Kenntnis der so aus- 
drucsvollen Muttersprache oder ein 
gerütteltes Maß Denkfaulheit. An- 
dererseits soll man sich nicht durch 
engstirnige Eindeutschung jedes ge- 
bräuchlichen Fremdwortes, besonders 
wenn es sich um Fachliches handelt, 
lächerlih machen und etwa „Film“ 
mit „Streifen“, „Auto“ mit „Selbst- 
fahrer“, „Lokomotive“ mit „Ziehbold“, 
„Souffleuse* mit „Zuflöte“, „Profi” 
mit „Fachler“ und „Pistole“ mit 
„Meuchelpuffer“ übersetzen wollen. 

Die Facausdrüke des Handwerks, 
der Landwirtschaft, des Sports, der 
Technik, der Wissenschaft, der Kunst, 
der Literatur (Übersetzungen, Thea- 
ter!), des Militärs, der Mode, der 
Küche, des Handels, überhaupt jeder 
Lebensrichtung, selbst die der Gauk- 
ler und Diebe, hinterlassen ihre Spu- 
ren in der Sprache. Die Dialekte mit 
ihren so anschaulichen, bildkräftigen 
Wendungen dürfen in ihrer Rückwir- 
kung auf die Schriftsprache nicht 
übersehen werden. Begriffswandlun- 
gen lassen Wörter zu verschiedenen 
Zeiten zu unterschiedlicher Bedeutung 
kommen. Kriege tun das Ihre dazu 
mit Zusammenprall, Völkerwande- 
rung, Besatzung und Massenerlebnis- 
sen verschiedener Art und hoher 
Intensität. Alles das spiegelt sich im 
Leben der Sprache, im Werden, Wan- 
del und Vergehen von Ausdrücken. 
Das Tempo der Zeit drückt sich nicht 
zuletzt in der Sprache der Gegenwart 
aus, die zur Kürze statt einstiger Be- 
schaulichkeit drängt. Stummelwörter 
— in Firmennamen, bei politischen 
Parteien oft noch verständliih — 
Abkürzungschinesisch, Kürzelsprache, 
Schlagworte sind die Folge. Sie haben 
schon eigene, umfangreiche - Nach- 
schlagwerke zu ihrer Entzifferung not- 
wendig gemacht. — USAREUR: Haupt- 
quartier der amerikanischen Land- 
streitkräfte in Europa. Wir schreiben, 


wo immer es angängig ist, die Wör- : 


ter aus, vermeiden selbst Abkürzun- 
gen im laufenden Text wie z. B., m. 
E., usw., bzw., v. H., ca, Sie machen 
das Schriftbild unruhig und stören 
beim Lesen. — Mißtrauen auch vor 
zu häufigen Ausrufungszeihen — 
sinnvoller Gebrauch des zu sehr zu 
Unrecht vernachlässigten Semikolons. 


„Möglichst“ nicht! 


So hohle Redewendungen und Wörter 
— wie selbstverständlich, natürlich, 
eventuell, tunlichst, möglichst, im 
Rahmen, im Zuge, nach Maßgabe, 
zwecks, behufs, seitens, gemäß, in Be- 
tracht, im (auf dem) Wege der... 
aus Gründen der..., mit Bezug auf, 
hinsichtlich — vermeide man oder er- 
setze sie durch kurze, klare Wörter 
wie von, durch, nach, aus. Auch for- 
melhafte, geistlose Satzanfänge wie 
„Aus gegebener Veranlassung“ dür- 
fen — selbst im Amtsdeutsch und in 
Vereinsmitteilungen — wegbleiben. 
Bei Bezeichnungen wie vor, hinter, 
diesseits, jenseits, oberhalb, unter- 
halb, rechts, links soll man sich in die 
Lage des Lesers versetzen. Zuweilen 
gibt man besser die Himmelsrichtung 
an. Bei Ausdrücken wie gestern, 
heute, morgen empfiehlt es sich oft, 
den Kalendertag mit anzugeben. 
Auch die Koppelsucht muß hier als 
Krankheit genannt werden. Die durch 
Koppeln angestrebte größere Über- 
sichtlichkeit wird durch treffende For- 
mulierung, gerade von Überschriften 
und Schlagzeilen, besser erreicht. Bei 
Wörtern wie Uroma oder Uropa (Ur- 
Oma, Ur-Opa), ebenso wie bei Zusam- 
menstellungen von mehr als drei Wör- 
tern, ist die Koppelung allerdings am 
Platze. Wortungetüme wie etwa Bür- 
germeisterdienstbesprechungen, StoB- 
dämpferreparaturwerkstatt,Sterilmilch- 
erzeugungsanlagen, Zahnkantenab- 
rundfräsmaschine und ähnliche sind 
unübersichtlich, selbst wenn es sich 
um nicht mehr als drei Wörter handelt. 
Und Radfern-Fahrt ist so schlecht, wie 
Jungfernreise andererseits richtig ist. 
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Die natürliche Schlankheits-Diät 


Symbol des Leichten und Beschwingten: 


Die Feder, die schwerelos im Hauch des Windes schwebt. 
Wir lieben. jetzt wieder das Leichte und Feine, das Edle 
und Reine — auch beim Rauchen; leicht von Natur, dabei 
voller Aroma, ist die Mercedes. 


„Rein Orient“ 10 Pf. 





ohne zehrende Hungerkur und 
ohne gewaltsame Abmagerung 


CARRUGAN, die schwedische Milch-Diät. 


Hungern — kommt nicht in Frage 
Durch Carrugan wird die Milch in eine 
sahneartige Form gebracht, die wohl- 
schmeckend und erfrischend ist. Bei der 
Diät mit Carrugan-Milch fühlen Sie sich 
angenehm gesättigt und weit davon ent- 
fternt, Hunger zu leiden. Das Gefühl der 
Sättigung kommt auf ganz natürlichem 
und unschädlichem Wege zustande. ° 


Schlank ohne Gewaltanwendung 
Carrugan wirkt ohne Bestandteile, mit 
denen die Tätigkeit der Schilddrüse ge- 
steigert werden soll. Es ist völlig frei von 
Abtührmitteln und arzneiartigen Zusätzen. 
Carrugan ist ganz einfach eine spezielle 
Milch-Diät, die in Schweden, dem Lande 
der gesunden Lebensführung, entwickelt 
worden ist. 


Zu dik — 

nicht nur ein Schönheitsfehler 
Obergewicht ist nicht selten die Ursache 
von Krankheiten und bewirkt häufig vor- 
zeitiges Altern und eine Verkürzung der 
Lebensdauer. Die Carrugan-Diät sorgt für 
gesunde Gewichtsabnahme, beseitigt und 
vermeidet allerlei Beschwerden und er- 
hält jugendlich und lebenstroh. 


Biologisch hochwertige Nahrung 
Die Carrugan-Milch-Diät führt dem Orgo- 
nismus die lebensnotwendigen Nährstoffe, 
Mineralsalze, Vitamine und Fermente zu 
und befreit ihn von Ballaststoffen und 
Schlacken. Carrugan-Milch ist sehr gut 
verträglich und leicht verdaulich und kann 
beliebig lange genossen werden, ohne 
Widerwillen zu erregen. 


Diät nur an jedem zweiten Tag 
Da die Carrugan-Diät — zumal am An- 
fang — tägliche Gewichtsabnahmen bis 
zu 2 Pfund und darüber erzielt, ist es 
möglich und richtig, sie einen Tag um den 
anderen mit normaler gemischter Kost zu 
unterbrechen. Das ist eine große Annehm- 
lichkeit und schützt zudem vor dem Auf- 
treten von Mangelkrankheiten. 


Das körperliche 

und seelische Wohlgefühl 

Die Carrugan-Diät bringt den Stoffwechsel 
in Schwung, sie regt an und erfrischt an 
Leib und Seele. Mit Carrugan schwinden 
die Gefühle der Müdigkeit, der Unlust 
und des Leistungsmangels — Carrugan 
weckt alle guien Lebensgeister. 












Das nächste Mal: 
Schreib- und Druckfehler 





Ein Begriff für wirkungsvolle, angenehme und gesunde Schlankheits-Diät 
CARRUGAN Die ausgiebige Beohpeciiinn zu DM 9.50, die Originalpackung zu DM 5.50, die 
Versuchspacung zu DM 2.75 
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bei Spiel und Sport oder bei der Feierabendbeschäftigung — 
an heißen Tagen verlangt unser Körper öfter als sonst 


gebieterisch ein kurzes Ausruhen, Entspannung und Kühlung. 
Dann ist eine Flasche „Coca-Cola”- köstlich eiskalt - ein herzhafter Genuß 


und die kleine Unterbrechung eine erfrischende Pause 





Wir merken gleich: 
TRINK 


7a dann ist 


alles leichter! 


An den schönsten Sonnentogen, 
on denen wir uns am wohlsten 
fühlen sollten, stöhnen wir om meisten 
über die ermüdende „Lost und Hitze 
des Toges” - was Wunder, wenn 
wir unterlassen, was zu Wohlbefinden 
und Leistungsfähigkeit unbedingt 
nötig ist: regelmäßig ganz kurze Pausen, 
ob und zu 
eine erfrischende Pause einlegen. 















Sommerglück und Urlaubsfreuden mit TRIUMPH-CONTESSA 


Mit dem Plänemachen für eine reizvolle Weekendfahrt, eine Ferien- 

reise oder die große Tour im Urlaub beginnen die immer wieder neuen 
Freuden ersehnten Sommerglücks. TRIUMPH-CONTESSA, der wendige 
und elegante Tourenroller, bietet Ihnen und »dem Sozius- ein Mehr an 
Unabhängigkeit — außerdem Zuverlässigkeit und hohen Fahrkomfort 


Sonderprospekt und unverbindliche Vorführung beim nächsten TRIUMPH - Vertreter 
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Mach mal Pause 


Ob bei der Arbeit, drinnen oder draußen, 
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Ein Palindrom (aus dem Griechischen wörtlich übersetzt: Rückwärtsläufer) ist ein Wort, 
das vorwärts und rückwärts gelesen denselben Sinn ergibt. „Otto“ zum Beispiel ist eins. 
Ein anderes sollen Sie in unserem Silbenkreuzworträtsel unter der Nummer 14 waagerecht 
finden. Die Anfangs- und die Schlußsilbe ergeben sich aus dem Rätsel. Die restlichen 
acht Buchstaben sollen Sie ergänzen. Das Wort bezeichnet eine Säule, die mit plasti- 
schem Zierat (Bildwerk oder Ornamente) versehen ist. Achtung! Man sieht diesem Wort 
nicht an, daß es ein Palindrom ist. Schopenhauer soll es gefunden haben. — Ein weiteres 
Palindrom — diesmal einen ganzen Satz von acht Silben (fünf Worten) — sollen Sie unter 
der Nummer 43 waagerecht finden. Der Satz ist nicht besonders sinnvoll, aber immerhin 
einer der sinnvollsten aller bekannten Spiegelsätze. Bis auf zwei Silben ergibt er sich 
aus dem Rätsel. Im einzelnen bedeuten: Waagerecht: 1. römische Göttin des Rechts, 
4. Laienchor, 6. herausstellen, aussetzen, 9. Skandinavier, 10. Stadt am Mittelrhein, 11. 
Häuschen mit kleiner landwirtschaftlicher Nutzfläche, 12. sportlicher Wettkampf, 13. weib- 
licher Vorname (bei Lessing), 14. siehe Anmerkung (oben), 15. Stadt an der Elbe, 17. Haus- 
tier, 18. Umkehr, 19. Rückwärtsbewegung, 21. „Leitungsbahnen” im Körper, 23. Vorrichtung 
zur Lastenbewegung, 24. Fluß im nördlichen Spanien, 26. Störfisch (zwei Schreibweisen), 
29. Längenmaß, 32. norditalienische Landschaft, 34. bäuerliche Hilfskraft, 37. Rute, 38. ober- 
deutscher Vorname (männl. und weibl. Abk.), 39. Fluß in Polen, 40. eisenanziehender Stahl, 
42. Ort und Fluß in der westlichen Schweiz, 44. Sohn Jakobs, 46. Fluß in Pommern, 48. siehe 
Anmerkung (oben), 51. Antrieb, 52. handbetriebenes Fahrzeug, 53. Fluß in England (Wales), 
54. Zeitabschnitt (Mehrzahl). $enkrecht: 1. Landschaft in Palästina, 2. weiblicher Vorname 
(niederdeutsch), 3. Kampfbahn, 4. Widerspruch, Einwand, 5. Meereskrebs, 6. Gebläse, 
7. Körperorgan (Mehrzahl), 8. russischer Feldherr im 1. Weltkrieg, 13. Lippenblütler, 16. Be- 
trüger, 18. wie 18. waagerecht, 20. amerik. Verbrecher, 22. nordital. Stadt, 23. Jahreszeit, 
24. Mädchenname („La Boh&me“), 25. Stadt und Kap in der Bucht von Genua, 27. baltisches 
Land, 28. Marder, 30. Raubkatze, 31. Sternschnuppe, 32. Fallsucht, 33..Speiseeisart, 35. Flotte, 
36. Gebäck, 41. Narrengestalt, 43. durch Schriftstücke beweisen, 44. Freudenfeier, Ge- 
denkjahr, 45. Destillationsgefäß, 47. Barbier, 49. Zentrum, 50. Insekt, 51. Sumpf, Morast. 


Ein Silbenrätsel kann auch seine Tücken haben. Davon später. Bitte bilden Sie aus den 
Silben ae — ant — ar — bahn — be — bei — bei — bels — ber — bu — de— den — di— 
di— e— er— er — fahrts — feh — fer — fleisch — flie — ga — ga — gae — gar — 
ge — ge — ge — ger — ger — he — heil — i — is — ker — kiel — kö — leid — ler — 
li — mar — me — mit — mul — ni — nigs — no — phet — pi — pro — re — reiss — 
schafts — schluß — schwe — seh — sis — ste — steu —stin — stu — stu — te — tee — 
ten — ten — ter — ter — ti — tu — tu — ty — um — ver — wet — wirt — wohl — zin 
22 Wörter von den folgenden Bedeutungen: 1. lästiges Insekt, 2. der Ausdruck des Mit- 
gefühls, 3. ein modernes Mittel, etwas zu verschließen, 4. eine schöne Großkatze, 5. eine 
Einfriedigung, 6. weiblicher Vorname, 7. ein Deutscher, der etwas Kurzes erfunden hat, 
8. einer, der bei der Arbeit hilft, 9. Nebenberuf des Laubfrosches, 10. ägyptische Göttin, 
11. einer, der Lärm macht und Unruhe stiftet, 12. luftiges Verkehrsmittel, 13. Vorbau, 14. was 
dem Arziberuf vorausgeht, 15. Folge eines kranken Sinnesorgans, 16. ein Teil des Mittel- 
meeres, 17. einer, der bei gemeinnütziger Tätigkeit hilft, 18. die öffentliche Abgabe für 
ein Genußmittel, 19. weiblicher Beruf, 20. das Zimmer des Hochschülers, 21. eine Formation 
bei Schiffen, 22. ein nutzbares Stück Land. Hier finden Sie Platz zum Eintragen der Wörter: 
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Jedem Wort sind zwei nebeneinanderstehende Buchstaben zu entnehmen. Diese ergeben, 
hintereinander gelesen, ein Sprichwort. Welche Buchstaben kommen in Frage? Betrachten Sie 
jedes Wort genau, und es wird Ihnen in jedem ein bestimmtes Buchstabenpaar auffallen. 


TRIUMPH 


200-ccm-Doppelkolbenmotor mit Gebläsekühlung, 10,4 PS - 
4-Gang-Getriebe mit direkter Leerlaufschaltung aus jedem 
Gang - Höchstgeschwindigkeit 97 km/st - Elektrischer An- 
lasser - Formschöne, wohldurchdachte Karosserie (Tank und 
Batterien in der Stirnseite eingebaut) - Optimale Bodenhaf- 
tung durch richtige Gewichtsverteilung + Kissenweiche, tief- 
schwingende Federung - Spielend einfache Bedienung - Seiten- 
wagenfest - Normverbrauch 2,71/ 100km (äußerst sparsam) 


TRIUMPH WERKE NÜRNBERG -A. 6. 


mensch. Welche dieser 18 Bühnenstücke 
haben welche Verfasser? Die Sache ist kin- 
derleicht, aber seien Sie bitte auf der Hut! 
Mehr wollen wir Ihnen aber nicht verraten. 


Pünktlich sollen Sie bei diesem Rätsel sein: 
Auf die Felder des Quadrates sind 28 Punkte 
so zu verteilen, daß 
sich auf jeder Waa- 
gerechten, jeder 
Senkrechten und 
jeder der beiden 
Diagonalen je vier 
Punkte befinden. 
Verlieren Sie nicht 
den Mut, wenn 


Einfach! Wirklich? Nur drei Zahlen sollen 
miteinander ausgetauscht werden, damit in 
dieser Zahlengruppierung sich sowohl senk- 
recht als auch waagerecht und in beiden 
Diagonalen beim Zusammenzählen der Reihen 
die gleiche Summe — 





Ihnen die Lösung nämlich die Zahl 111— 4 9 2 3136 29 
nicht gleich auf ergibt. Bei der Zusam- 3 57 30 32 34 
den ersten An- menrechnung der dia- 8 1 6 35 28 35 
hieb gelingen will. gonalen Zahlen ist die 
Hilfszahl 27, die ge- 22 27 20 1318 11 
Denksportlich geht es hier zu: Einem Krimi- nau in der Mitte ange- 21 23 25 .12 14 16 
gebenist,mitzuzählen. 26 19 24 17 10 15 


nalbeamten wird gemeldet, auf dem Jahr- 
markt werde in einer Würfelbude mit fal- 
schen Würfeln gespielt. Es sind Holzwürfel, 
bei denen seltsamerweise fast immer die 1 
nach oben fällt, so daß die Spieler nie die 
zum Gewinnen eines Preises erforderliche 
hohe Endsumme erzielen. Wie sind diese 
Würfel wohl beschaffen? Und wie wird ein 
kluger Polizeibeamter die falschen Würfel 
wohl sofort aus den anderen herausfinden? 


Ein wichtiger Wicht 


Er ist das kleinste aller Dinge 

und für ein Ding noch viel zu schmal. 
Doch oft entscheidet er im Ringe, 

im Würfelspiele‘ jedesmal. 


im Krieg konnt’ er dich nicht ernähren, 
doch trug er Sorge für dein Kleid. 

Und im Beweisen und Erklären 

ist er die wichtige Einzelheit. 


Er ist's, um den sich alle streiten, 

in dem sich alles einig trifft, 

ein Meilenstein am Weg der Zeiten, 
des Urteils Schluß, Grenzstein der Schrift. 


Er ist's, der die Musik im Schritte 

verweilen und dann springen heißt, 
und ist doch auch die ruhige Mitte, 
die steht, wenn alles andere kreist. 


Ganz dramatisch nähern sich Ihnen diese 
18 Bühnenstück-Titel: 1. Nathan der Weise, 
2. Emilia Galotti, 3. Der Kaufmann von 
Venedig, 4. Was ihr wollt, 5. Die heilige 
Johanna, 6. Die Jungfrau von New Orleans, 
7. Des Teufels General, 8. Die Weber, 9. 
Nora, 10. Frühlings Erwachen, 11. Ein Som- 
mernachtstraum, 12. Wallenstein, 13. Götz 
von Berlichingen, 14. Die Hermannsschlacht, 
15. Der Biberpelz, 16. Fräulein Julie, 17. Der 
fröhliche Weinberg, 18. Mensch und Über- 


Und endlich: Ein Rösselsprung. Die Lösung ergibt einen Vers von Fred Endrikat. 
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Auflösungen aus Heft 12 


silbenrätsel: 1. Liebeneiner, 2. Inferno, 3. Monsun. 4. Münchner, 5. Kantine, 6. Hansnarr, 
7. Doppelzentner, 8. Indien, 9. Benzin, 10. Entnahme, 11. Gartenrondell, 12. Tannennadel, 


SIEHT | DEN- 





13. Opernsänger, 14. Tonurne, 15. Hahnenfuß, 16. Lindenblüte, 17. Haldensieben, 18. Brenn- . 


nessel, 19. Vereinsnadel. — In jedem Wort ist mindestens zweimal, der Buchstabe n ent- 
halten. Die Buchstaben und Buchstabengruppen zwischen den äußeren n ergeben: Eifer- 
sucht ist die Zitronensäure des Lebens. Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Brezel, 
6. Alpaka, 13. All, 15. Wien, 16. ölig, 17. Nabe, 18. Niete, 20. Rade, 21. Kreis, 22. Emu, 
24. Lava, 26. Gig, 28. Arosa, 29. List, 31. Don, 32. Omen, 33. Ente, 35. Ob, 37. Er, 39. Senf, 
42. Eduard, 43. Aue, 44. Raum, 46. Osloer, 49. lila, 50. Eimer, 52. Duo, 54. Ina, 56. Ehre, 
57. sieben, 59. Gebot, 61. Stamm, 62. Abt, 64. Leda, 66. Tennis, 67. Ei, 68. Lale, 69. rar, 
70. Dose. Senkrecht: 1. Bank, 2. Elbe, 3. Zweig, 4. einsam, 5. Leier, 6. Anemone, 
7. Lot, 8. Po, 9. Ara, 10. Klavier, 11. Aida, 12. Agent, 14. Largo, 19. Elan, 23. Usedom, 
25. Ideal, 27. Insel, 30. Sode, 32. Or, 34. Tal, 36. Baron, 38. Ruine, 40. Nacht, 41. Fuerst, 
45. Mieter, 47. Seim, 48. Od, 51. remis, 53. Übel, 54. Igel, 55. Abel, 57. Sand, 58. Base, 
0. Ode, 63. Tip, 64. la, 65. Ar. — 142857; 285714; 428571; 571428; 714285; 857142, 999999. — 
Rösselsprung 2. Grades: Immer enger, leise, leise, ziehen sich die Lebenskreise, schwindet 
hin, was prahlt und prunkt, schwindet Hoffen, Hassen,.Lieben und ist nichts in Sicht ge- 
blieben als der letzte dunkle Punkt (Fontane). Man soll im Leben stets nach oben 
trachten und darf’ dabei das Unten nicht verachten. Es muß ein Oben und ein Unten geben, 
der klügste Kopf kann ohne Gegenteil nicht leben (Fred Endrikat). — Sprichworträtsel: 
1. Mit dem Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land. 2. Geiz ist die Wurzel 
allen Übels. 3. Der Krug geht solange zu Wasser, bis er bricht. 4. Wer den Schaden hat, 
braucht für den Spott nicht zu sorgen. 5. Aus den Augen, aus: dem Sinn. 6. Müßiggang ist 
aller Laster Anfang. 7. Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben. 8. Freunde in der 
Not gehen hundert auf ein Lot. 9. Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 10. Am 
Lachen erkennt man den Narren. 11. Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert. 
12. Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. — Versrätsel.: Fahrrad. — Doppel-Dia- 
gonalrätsel: 1. Pierrot, Portier; 2. Buechse, Besuche; 3. Alttier, Literat; 4. Streuen, Steuern; 
5. Staunet, Tetanus; 6. Viersen, Severin; 7. Ploesti, Pistole. Die Diagonalen: Putenei, Petunie. 













Sommer Sonne und NIVEA/ 
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NIVEA schützt! 


Nasse Haut ist von unzählig vielen winzigen Tropfen 
bedeckt, die wie Brenngläser wirken. Das gibt leicht 
einen Sonnenbrand. Deshalb nie mit nassem 
Körper sonnenbaden — und immer wieder 
NIVEA verwenden! Mit NIVEA-Creme bräunen 

Sie besser, und Ihre Haut wird in der Sonne 

nicht faltig und runzelig, weil NIVEA-Creme 
sie vor dem Ausdörren bewahrt. NIVEA- 
Ultra-Öl schützt vor den verbrennenden 
Sonnenstrahlen, durch seinen besonderen 
Lichtschutz erlaubt es längeres Sonnen- 
baden und schnelleres Bräunen. 





euzerithaltig = 
 hautverwandt 





NIVEA-Creme: DM -.45, 1.-, 1.80 u. 2.95 / große Tube —.90 
NIVEA-Ultra-Ol: DM -.75 u. 1.20 
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Mein Heim ist meine Welt 


In meinen vier Wänden fühle ich mich wohl, 


denn alle Polstermöbel und die Betten sind 


ausgestattet mit 


Gntinental 


SCHAUM 





Lieferant 
ist der Fachhandel 
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Zweite Fortsetzung des Romans von Ursula Curtis 


Auch bei dieser zweiten Fortsetzung finden Sie ohne 
Schwierigkeiten den Anschluß an die Handlung, falls Sie 
die beiden vorigen Hefte nicht gelesen haben sollten. Wir 
erzählen Ihnen rasch,. was bis jetzt passiert ist: In Boston 
leben sorgenlos und glücklich Elizabeth und Oliver March 
mit ihren beiden kleinen Kindern Maire und Jeep. Nur ein 
leichter Schatten hat sie gestreift: nach einer Fehlgeburt 
hat Elizabeth Mühe, sich wieder zu fangen und zu erholen. 
Dabei kümmern sich alle rührend um sie: Oliver, ihr Mann; 
ihre Kusine Constance, die den Haushalt führt; das Kin- 
dermädchen Noreen Delaney und ihre Nachbarn Lucy und 
Steven Brent, ein den Marchs seit zwei Jahren befreunde- 
tes Ehepaar. Da ereignen sich merkwürdige Dinge: Eliza- 
beth schnappt zufällig einen Gesprächsfetzen auf, als sie 
. eigentlich wider Willen Oliver und Lucy belauscht: „Was 
tun wir mit Elizabeth?“ Ihre Ratlosigkeit wächst, als plötz- 
lich ein Strauß dunkelroter Rosen — ein Geschenk 


Olivers — geknickt und verwüstet wird — niemand weiß, 
von wem. Und vollends verwirrt muß Elizabeth endlich 
noch feststellen, daß irgend jemand sich ihres Scheckbuchs 
bedient und ihre Unterschrift gefälscht hat.Welcher böse Geist 
ist hier am Werk? Und weitere Tücken folgen. An Jeeps 
Geburtstag kurz vor Weihnachten überessen sich beide 
Kinder an merkwürdigen Bonbons, die sie in der Spiel- 
zeugtruhe gefunden haben. Niemand weiß, woher das Zeug 
gekommen ist. Ein neuer Schreck überfällt Elizabeth, als 
sie von ihrem Studio aus hinter den Fensterscheiben von 
Noreens Zimmer ein Gesicht sie anstarren sieht. Sie jagt 
hinüber — das Haus ist leer. Und wenig später wird sie 
Ohrenzeuge eines Telefongesprähs, das ihr Mann mit 
irgend jemand führt; anscheinend will ihn jemand er- 
presserisch unter Druck setzen: „Freitag um zwölf — am 
selben Ort? Gut... Und bitte: keine Anrufe mehr hier- 
her... Wenn eine Frauenstimme antwortet, hängst du auf.“ 





„Min scheußlicher Wind draußen“, 
sagte Oliver, „und höllisch kalt wird's 
außerdem. Wollen wir Feuer im 
Kamin machen? Ja?“ 


Er warf Hut und Mantel und die» 


Abendzeitung achtlos auf den näc- 


sten Stuhl. „Wo sind die andern? Die 


Kinder schon im Bett? Schlafen sie?“ 
Elizabeth verschränkte ihre eiskalten 
Hände fest hinter dem Rücken, „Bei- 
nahe... Hat nicht eben das Telefon 
geklingelt, oder habe ich mir das bloß 


ee} Fräi 


eingebildet?“ Sie wartete auf Antwort. 
Oliver schichtete sorgsam Scheite auf- 
einander und zündete ein Streichholz 
an, Als er sich wieder aufrichtete, 
sagte er fröhlich: „Doch, es hat ge- 
klingelt. Eine falsche Verbindung.” 





Die Späne und die Zeitung flammten 
hoch auf, und der Widerschein der 
Glut tanzte über sein dunkles Gesicht. 
„Irinken wir einen Cocktail?“ 

Das traf Elizabeth am meisten: der 
heitere Klang seiner Stimme, - die 
leichte, gute Stimmung, die ihm seit 
Wochen ’gefehlt hatte. Als ob der 
Telefonanruf und seine Verabredung 
für Freitag ihn verwandelt hätten; als 
ob die Lüge, leichthin und geschickt 
ausgesprochen, der Sache eine beson- 
dere Würze verleihen würde. Sie war 
froh,, daß der Feuerschein über ihr 
Gesicht fächelte; sie fühlte, wie ihre 
Wangen vor Schreck brannten. Selt- 
sam — denn ihre Hände und Füße, ihr 
ganzes Inneres’ waren kalt, eisig kalt. 
Während sie@ ihren Cocktail tranken, 
kam Constance herunter in einem 


‘weichen grünen Kleid, das Elizabeth 


noch nie gesehen hatte. Die fließen- 
den Linien nahmen ihrem Körper die 
Schwere, die Farbe ließ ihre Haut und 
ihr Haar um Jahre jünger scheinen. 
Constance bewegte sich unruhig, 
untersuchte peinlich genau die Nähte 
ihrer Handschuhe und schien etwas 
verlegen und befangen über ihre ver- 
änderte Erscheinung. 

Durch die Offnung in der Hecke schim- 
merten die Scheinwerfer eines Autos. 
Elizabeth und Oliver,. die beide be- 
griffen, daß der Lenker des Wagens 
nicht in Erscheinung treten würde, 
stürzten sich gleichzeitig in höfliches 
Geplauder, während Constance in den 
Mantel schlüpfte und zur Tür ging. 
Dort sagte sie atemlos: „Ich habe mei- 
nen Schlüssel — gute Nacht”, und 
tauchte in die stürmische Dunkelheit 
des Abends hinaus. 

„Du brauchst nicht : aufzubleiben, 
Mutter“, murmelte Oliver spöttisch 
und fing Elizabeths Blick auf. „Das ist 
ja völlig neu, nicht wahr?“ 

Elizabeth zuckte mit den Schultern. 
Sie deckte den Tisch und zündete 
Kerzen an; in der Küche versuchte sie 
Constances Salatsoße und fügte Salz 
und einige Tropfen Essig bei. Sie be- 
wegte sich wie ein Automat — hörte 
nichts als das Echo von Olivers 
Stimme. So war es doch gewesen: 
„Ich sagte doch — keine Anrufe hier- 
her...“ Sie hatten über sie ge- 
sprochen, kritisch, warnend. „Wenn 


- eine Frauenstimme antwortet, hängst 


du auf...“ Es war, so unerträglich es 
schien, die älteste, schäbigste Situation 
der Welt, die es geben konnte. 

Und am andern Ende des Drahtes? 
Wessen Stimme? 

Freitag mittag, am selben Ort. Es 
klang wie das heimlichste aller heim- 
lichen Rendezvous und paßte so wenig 
zu Oliver, wie das schwere exotische 
Parfüm in Noreens Zimmer gepaßt 
hatte. Es war ein Teil ihres Angst- 
traumes. — 

Als sie wieder ins Wohnzimmer trat, 
fiel ihr ganz plötzlich ein, was der 
Telefonanruf aus ihrem Gedächtnis 
vertrieben hatte: 

Freitag war sie zu Dr. Hathaway be- 
stellt. Wie immer hatte sie den Vor- 
mittag dafür gewählt, um sich mit 
Oliver zum Essen treffen zu können, 
bevor sie nach Hause fuhr. Es war 
eine alte Gewohnheit. — 

Sie sagte beiläufig: „Ach, übrigens 
können wir Freitag zusammen Mittag 
essen? Hathaway hat mich auf elf be- 
stellt, da werde ich rechtzeitig fertig 
sein und hätte Zeit.“ 

„Fein“, erwiderte Oliver prompt. „Im 
Grill vom Dinty Moore?“ 

Sie suchte seinen Blick, der nichts 
verriet. „Einverstanden“, sagte sie 
langsam und wandte sich ab. 

Freitag also — ein Tag, der ihr viel 
verraten würde, ein Tag, an dem sich 
die Straße teilte... 

Sie aßen schweigend, bis Oliver nach 
einer Zigarette -griff und freundlich 
fragte: „Weißt du, ob Constance für 
das neue Jahr schon: irgendwelche 
Pläne gemacht hat?” 

Elizabeth hob die Brauen. „Pläne?“ 
„Ja, Pläne“, sagte Oliver ruhig. „Du 
weißt, wie sehr ich schätze, was sie 
für uns getan hat. Aber wenn wir end- 
gültig fünf statt vier sein sollen, wäre 


Ganz schüchtern kommt das Pärchen an 
mit zagen Wackelschritten. 
„Darf ich Sie“, spricht der junge Mann, 
„um Gerdas Flosse bitten?“ 


es wohl Zeit, daß wir Bescheid dar- 
über wissen und uns entsprechend 
in allen Angelegenheiten einrichten.“ 
Fünf statt vier... das war kein glück- 
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Der Alie sieht beinah so aus, 
als wollt‘ er das nicht leiden. 
Vielleicht wirft er den Jüngling raus! 
Wie würden Sie entscheiden? —th 


Bange Frage 


Foto: Marwitzky 
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Freundschaft 


Dortmund, Kanufahrer, 
22/1,60, sucht sportliche 
Partnerin, Ch. 2503. 


Raum NRW: Zwei 
Freunde, 29/1,80, ev., und 
25/1,78, kath., Auto- 
sportler, gesangstudie- 
rend, suchen hübsche, ge- 
bildete Damen mit 
Charme und Interesse an 
kulturellen Dingen. Zu- 
schriften — auch ein- 
zeln — mit Ganzaufnah- 
men (zurück) erbeten un- 
ter Ch. 2504. 








Kurhessen. Gutausseh. 
Beamtenwitwe möchte 
50. Geburtstag nicht al- 
lein feiern. Ch. 2506. 


Mannheim! Student, 22 
Jahre, in Mannheim 
fremd, möchte nette 
junge Dame kennenlern. 
Ch. 2501. 


Düsseldorfer, 271,83 
und 24/1,67, möchten 
zwei charmante junge 
Damen kennenl. Bildzu- 
schrift. erbeten. Ch. 2500. 





Briefwechsel 





Fremdsprachl. Brief- 
wechsel mit gebildeten 
Damen und Herren sowie 
Schuljugend im Ausland 
vermittelt: Internationa- 
les Korrespondenz-Büro, 
Anna-Maria Braun, Mün- 
chen CO ı5, Lindwurm- 
straße 126A. 


„Werbeaktion‘“ _Brief- 
bund International, 
Lübeck, Elsässerstr. 5 
(Rückporto). 


Südafrika. Junger Deut- 
scher, 23 J., möchte gern 
mit nettem Mädel aus 
d. Heimat briefwechseln. 
Bitte, schreiben Sie an 
Willy Häusler, 20,Wilette 
Rd., Harzedene, Garmi- 
stone, Südafrika. 


18jährige Oberschülerin 
wünscht DBriefpartner. 
Ch. 2509. 





Schweden: Zweideutsche 
Facharbeiter, 20/1,80, 
29/1,83, ev., wünschen 
Briefwechsel mit netten, 
natürlichen Mädeln. Zu- 
schriften einzeln er- 
wünscht. Ch. 2510. 


Hallo, Canada ruft. Wo 
sind aufgeschl., lustige 
und unvermögende Mä- 
del, die es wagen, mit 
uns zu korrespondieren. 
Englisch und Deutsch. 
Zuschriften auch außer- 
halb Deutschlands sind 
erwünscht. Wir: 20/23 J., 
1,74/1,81, dunkelblond. 
Bildzuschr, per Luftpost 
(jedes Schreiben wird be- 
antwortet) an W. Ott, 
Camp 79, Kapuskasing, 
Ont., Canada. 


Zahnärztin, 43, Witwe, 
Landpraxis, sucht Brief- 
partner. Ch. 2511. 


Suche Briefwechsel mit 
jungem Mann, 25—28 f., 
(Wien oder Umgebung) 
über Literatur, Musik, 
Kunst. Ch. 2512. 





Zwei Deutsch-Kanadier, 
22/1,84 und 21/1,69, ev., 
wünschen Briefwechsel 
mit netten Mädchen pas- 
senden Alters in Deutsch 
oder Englisch. Luftpost- 
zuschrift an H. Schmidt, 
16 Marmeduke Street, 
Toronto/Ont., Canada. 


Student, 23 J., sucht Fe- 
derkrieg mit eigenwillig. 
junger Dame. Ch. 2513. 


Beliebte 
Ferienziele 


Überlingen -- Bodensee, 
Strand-Pension Trumpf. 
Eigener Strand — Liege- 
wiese — Liegebalkons. 
Ideale Seeuferlage. 








Bad Wiessee, Tegernsee, 

Haus Hegeler. Ruhige, 
schöne Lage, Balkon- 
zimmer DM 5-8. Nach- 
saison stark ermäßigt. 


DER WUNSCHE 


| IR ESTER ER FAR hin 























































Stellengesuche 


29jährige (Rheinland), 
sehr kinderlieb, möchte 
in guter Familie ein Kind 
oder alleinstehende Dame 
betreuen; gegen Unterk., 
Verpfleg., Taschengeld. 
Bevorzugt Schweiz, 
Bayern. Ch. 2514. 








Verschiedenes 


Umstandskleider, chic, 
modisch, preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den. Egon v. d. Brelie, 
München 19/33, Eben- 
auerstr.6-8.Tel.629 67/68. 


Unentdeckte Talente 
sucht und fördert Mün- 
chener Kreis. Universi- 
tätsgutachten als Prämie. 
Prospekt gegen Rückp. 
„ARCHIV RILKE“, 
München 13, Postf. 70A. 





...‚einer sagt’s dem 
andern: Immer erst 
sehen, was WOLFF aus 
BERLIN bringt! Sind 
Sie nicht neugierig? 
Dann blättern Sie bitte 
gleich weiter; auf Seite 
86 finden Sie alles, was 
Sie gern wissen möchten, 
Sie werden sicher über- 
rascht sein! 

Ihr HEINZ WOLFEF. 


ERWARTEN SIE EIN 
BABY ? Meine 55-bis 76- 
tlg. komplette Säuglings- 
Ausstattungenthält alles. 
Sie ist besonders preis- 
günstig und Markenware, 
von Ärzten und Hebam- 
men empfohlen. Fordern 
Sie Gratisprospekt. Neu- 
traler Versand, Frau Hil- 
degard Störmer, Ham- 
burg 39, Goldbekufer 
43163. 

Handschriftendeutung 
Erika Sostınann, Göt- 
tingen, Nelsonstraße. 


Perserkatzen — Rasse- 
hunde! Zuchtstätte Zoo- 
zwinger, Bad Wildungen. 


SPEZIALKLINIK 

für kosmetische Opera- 
tionen. Wiesbaden, Pau- 
linenstraße 4. Bitte Pro- 
spekt anfordern. 


Handstrickapparate 
Strickma, München, 
Rumfordstr. 37. 


Mannequinschule 
Boloni, führend seit 1950. 
Düsseldorf, Alleestraße. 
Ferienkurse! Fahrtermä- 
Bigung. Freiprospekte! 


KOSMETISCHE 
OPERATIONEN 

Dr. Krisch - Berlin, 
Giesebrechtstraße 13 (am 
Kudamm). Tel. 320136. 





Damen. Sie werden dau- 
ernd von lästigen Haaren 
befreit, wenn Sie auf 
meinen Rat hören, Nur 
Rückporto beifüg. Frau 
F. Ulke, (22a) Krefeld 78, 
Fach 1128. 


Raucher. Dauerentwöh- 
nung. Einzige Patentkur. 
Ausk. kostenl. Schwarz, 
Darmstadt, Osannstraße 
22b/209. 


Chirurgische Kosmetik 
Privatklinik Dr. Etscheit. 
Gesichtsverjüngungen, 
Nasen-, Öhren-, Brust- 
korrekturen. Düsseldorf, 
Leopoldstr, ra. 


Umstandskleider, chic, 
modisch, preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19/33, Eben- 
auerstr.6-8.Tel.6 29 67/68. 


Geheimauskünfte — Er- 
mittlungen — Beobach- 
tungen — Beweismate- 
rial aller Art, schnell und 
diskret. Pfalzgraf & Co., 
Hamburg ı, Mönckeberg- 
straße 7, Ruf 33 1435/36. 





Kosmet. Operationen, 
Ambulatorium u. Klinik, 
Nasen-, Lid-, Ohr-, Brust- 
korrekturen, Gesichts- 
spannungen, Hautschlei- 
fen. Dr. Nuernbergk, Spe- 
zialarzt. Frankfurt/M., 
Rathenauplatz ı, 
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Frei und unbeschwert genießen 
North State - 


international gerühmt! 


>>>>>> bis zum Doppelring >bBBb>b>b>>>b>b>>> 


So wohl ausgewogen ist die Mischung der leichten 
Orient mit dem aromatisch-würzigen Virginia in 
der North State, daß sie besonders gut bekommt, 
bis zum Doppelring! Er markiert die feine Grenze, 
die Sie daran erinnert: Bis hierher raucht 

man milder und bekömmlicher. Denn hinter 

dem Doppelring wird der Rauch vom 

Tabak selbst auf ganz natürliche Weise gefiltert. 
So bleibt, bei aller Wohlbekömmlichkeit, 

das wundervolle Aroma der North State erhalten. 


Darum wird sie international gerühmt. 
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Ich sehe so gern den Telegrafenmasten zu, 


wenn sie an ihren Drähten tanzen. 





Heute fahre ich 


in Urlaub 


. er ee. 


Ob ich einen Fensterplatz bekomme? 


Auch wenn es heiß und eng 


wird im Abteil, 


kann ich ganz beruhigt sein — 


ich nehme ja ODO-RO-NO. 


Für SIE und für IHN 
von einem Arzt entwickelt 


ODORODO 


wirkt volle 24 Stunden. 


0) )10B ‚TB ı LoiX 62 DT ea 3.) 
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Heirat 


Raum Niedersachsen: Bin 
trotz meines schönen Be- 
rufes so allein. Wünsche 
mir einen aufrichtigen 
ev. Lebenskameraden 
(Akademiker, Seeoffizier 
oder ähnl.). Bin 28/1,73, 
schlank, hellblond. Ch. 
2379. 





Raum Ruhrgebiet: 
Meister, 33 J., in fester 
Position, wünscht nettes, 
anständiges, kath. Mädel 
bis 30 J. kennenzul. Bei 
gegenseitiger Zuneigung 
baldige Heiraterwünscht. 
Bildzuschriften erbeten. 
Ch. 2377. 


NRW: Rheinländer, Dr. 
jur., 1,70/32, aus Fabr./ 
Akad.-Familie, in Stahl- 
industrie tätig (Westf.), 
gutaussehend, wünscht 
zwecks späterer Heirat 
junge, gepflegte Dame 
bis Mitte 20, aus glei- 
chen Kreisen, kath., aus- 
geglichen, gut proportio- 
niert, hübsch, kein Man- 
nequintyp, kennenzul, 
Nur Ganzbildzuschr. (zu- 
rück). Ch. 2390, 


66 CONSTANZE 


41/1,70, ev., schlank, an- 
genehme "Erscheinung, 
aus guter Familie, erste 
Fachkraft für Restau- 
rant-Konditorei-Betrieb, 
mit Goldmedaille, Eh- 
renpreis, 17 Mille, eine 
liebe, hübsche, gesunde 
Lebensgefährtin aus 
Fachkreisen zwecks Ein- 
heirat oder mit Vermö- 
gen zur Geschäftsgrün- 
dung in harmonischer 
Neigungsehe. Gewerb- 
liche Vermittler verbeten. 
Bildzuschr. erwünscht 
unter Ch. 2376. 





Homo sapiens gesucht: 
mit Herz, Geist, Humor, 
bis Mitte 40, als Ergän- 
zung für vollschlanke, 
natürliche, sportlicheMit- 
telschullehrerin, 33/1,71, 
Steckenpferd: Natur, 
Tiere, Reisen. Ch. 2382. 


Süddeutscher Techniker, 

Anfang 30/1,80, in or- 
dentl. Position, wünscht 
die Bekanntschaft einer 
gutauss., jungen Dame, 
kath, Lebensauffassung, 
mit solider Allgemein- 
bildung, hausfraulichen 
Eigenschaften, natürlich, 
vielseitig interessiert. Zu- 
schriften Ch. 2393. 


. 
. 
. 
. 
. 
. 
. 
. 










Sprühflasche 
DM 2,70 
Creme DM 3,- 
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Voraussetzung Zu- 
neigung. KRepräsentati- 
ver, technischer Kauf- 
mann (Großindustrie), 
Ende 30, geschieden 
(Kriegsehe), 
trotzdem Auto, sucht 
Gefährtin, auch bei Ein- 
heirat in ausbaufähigen 
Betrieb. Bildzuschriften. 
Ch, 2409. 


Im Porsche durch ganz 
Deutschland soll meine 
Frau mich begleiten, 
Großkaufmann, aus al- 
tem, vermögendem Hau- 
se, 46/1,68, dunkelblond, 
wünscht Heirat mit liebe- 
voller Geschäftstochter. 
Keine finanziellen An- 
sprüche. Bildzuschriften. 
Ch. 2414. 





Junge Dame, 27 J., aus 
guter Familie, sehr gut- 
auss., kaufm. gebildet, 
Führerschein, wünscht 
gebildeten 


miker, evtl. Arzt) ken- 
nenzulernen. Bildzuschr. 
(zurück). Ch. 2418. 


Stuttgart: Anfang 50/ 
1,70, gut- und jünger- 
aussehende Dame, ev., 
berufstätig, anpassungs- 
fähig und gute Hausfrau, 
mit schönem Grundbe- 
sitz, wünscht sich lieben, 
charakterfesten Ehepart- 
ner in guter Position, 
Nur ernstgemeinte Bild- 
zuschr., erbeten. Ch. 2430. 


Junger Landwirt, 32/ 
1,80, gutauss., gesund u. 
lebensfroh, wünscht Hei- 
rat mit geistig aufgeschl. 
gebildeter Landwirtstoch- 
ter bis 27 J. Bildzuschr. 
(zurück) unter Ch, 2433. 


Gastwirt, vermögend, 
gutes Einkommen, kath., 
31/1,80, ledig, wünscht 
Dame aus bester Familie, 
schlank, bis 26 J., => 
Heirat kennenzulern 

Bildzuschriften (zurück). 
Ch, 2482, 


Kaufmännischer Ange- 
stellter, 31/1,70, kath., 
dunkelblond, gutauss., 
sucht nach schwerer Ent- 
täuschung wieder An- 
schluß. Welches Mädel, 
bis 26 J., möchte mir 
eine liebende, gute und 
treue Frau sein (gutes 
Aussehen und Figur Vor- 
aussetzung) ? Meine Hob- 
bies: Motorsport, Musik, 
Liebe zur Natur (eigenes 
Haus und Garten vor- 
handen). Bildzuschr. er- 
wünscht. Ch, 2404. 





Zahntechnikerin, 3ı/ 
1,60, brünett, sportlich, 
gepflegt, gebildet, sucht 
verläßlichen Lebenskame- 
möglichst mit 
beruflichenAm: 


ähnlichen > 
bitionen (nicht entschei- 
dend). Ch. 2431. 


Akademiker, 35/1,80, 
möchte bis Jahresende 
verheiratet sein. Bild- 
zuschriften. Ch. 2401. 


Dame, 42/1,68, brünett, 
vornehme, gepflegte Er- 
sch ii 


glückliche Zweitehe mit 
gebildetem Herrn. Ch. 
2391. 


Dortmund: Abiturientin, 
26/1,70, blond, gutauss,, 
möchte kath. Herrn ken- 
nenlernen. Ch. 2474. 


Angst um Elizabeth 
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licher Ausspruch. Oliver merkte es 


"augenblicklich und fuhr hastig fort: 


„Ich meine, wenn sie bleibt, sollten 
wir das bekanntmachen und dafür 
sorgen, daß sie auch aufgefordert wird, 
wenn wir eingeladen werden, und so 
weiter. Was wir heute haben, ist doch 
ein recht halbwertiger provisorischer 
Zustand, findest du nicht?“ 

„Was würdest du denn vorschlagen?” 
fragte Elizabeth hitzig und grundlos 
ärgerlich. „Soll ich ihr sagen, wir 
brauchten sie nicht mehr, sie könne 
gehen und sich eine Fahrkarte nach 
X oder Y kaufen?” 

„Natürlich nicht”, Olivers Stimme 
klang kühl, „du weißt genau, was ich 
mit meinem Vorschlag sagen wollte.“ 
Nein, ich weiß es nicht, dachte Eliza- 
beth, das ist es ja gerade! Ich weiß 
nicht, ob du möchtest, wir wären wie- 
der allein, oder ob du dich vor Con- 
stance fürchtest, weil sie meine 
Kusine ist und Dinge beobachten 
könnte, die sie nicht sehen soll. — 
Sie sagte steif: „Ich hole Kaffee“, und 
floh gereizt und verlegen in die Küche. 

* 


Kurz vor neun Uhr gellte Maires 
Schrei durch das ruhige Haus. Es war, 
als ob die ganze heimliche Bosheit der 
letzten Wochen jählings schwarz und 
drohend hervorgebrochen wäre. Eine 
brennende Woge panischer Angst 
durchlief Elizabeth — dann war sie 
auf der Treppe und rannte nach oben, 
bevor Oliver auch nur daran denken 
konnte, aufzuspringen. 

Maire schrie zum zweitenmal, als 
Elizabeth die obere Halle erreichte 
und an Noreen vorbeistürzte, die im 
Bademantel herbeigelaufen kam. Sie 
stieß die Tür des Kinderzimmers auf, 
mit bebendem Atem, und sah mit 
einem Blick, daß beide . da waren, 
sicher und ungefährdet, Jeep zusam- 
mengerollt in seinem Bettchen, Maire 
aufrecht in einem wirren Bündel von 





(re | 


Bettzeug sitzend. Was mochte ihr fehlen? 
Sie war nicht richtig wach. Elizabeth 
legte ihren Arm beruhigend um die 
kleine, zitternde Schulter. Sekunden 
zuvor hätte sie ihre Stimme nicht be- 
herrschen können; doch jetzt klang 
sie weich und ruhig, kaum lauter als 
ein zärtliches Flüstern. „Keine Angst, 
Liebling, schau, ich bin bei dir — alles 
ist gut —.“ 

Maire murmelte etwas Unverständ- 
liches und kroch wieder unter die 
Decke. Elizabeth schaute sich hastig 
um, während sie das Kissen glatt- 
strich: die Schranktür war geschlossen, 
die Vorhänge bewegten sich im leisen 
Luftzug vom Fenster her — war das 
Kind aufgewacht und hatte die sachte 
Bewegung gesehen, wie einen Traum, 
der unvermittelt und erschreckend 
lebendig geworden? 

Zweige schlugen mit isaandem Ge- 
räusch gegen das Vordach. Elizabeth 
blickte auf, gewahrte den großen 
schwarzen Schatten an der Wand und 
wandte heftig den Kopf. Es war No- 
reen, die schweigend in der offenen 
Tür Wache hielt und Elizabeths ner- 
vöse, rasche Prüfung des Raumes ge- 
sehen haben mußte. 

Maires Augen hatten sich geschlossen, 
dunkle Wimpern lagen fest auf den 
runden Wangen. Elizabeth erhob sich 
sachte, und Noreen fragte flüsternd 
von der Tür her: „Vielleicht der 
Luftzug —?" 

Keines der Kinder wurde vom Luftzug 
getroffen, sie wußten es beide, wuß- 
ten auch, daß das Fenster, das offen- 
stand, auf das niedrige Vordach hin- ' 
ausging und daß der Apfelbaum eine 
ausgezeichnete Leiter dagegen bildete. 
Eine seltsame kleine Stille legte sich 
zwischen sie, während sie dastanden 
in dem kühlen, flüsternden Halbdunkel 
und sich anblickten. Dann schlich sich 
Noreen auf Zehenspitzen an ihr vor- 
bei, schloß das Fenster über dem Vor- 
dach und öffnete behutsam das andere 
über Maires Bett. 

Noreen fühlte es also auch — das leise 
drohende Eindringen einer Gefahr ins 





Fliegen, Stechmücken, Schnaken 
und Motten: sicher, bequem und 


endgültig! 


Sie erhalten den handlichen Jacutin-Zerstäuber mit Blitzwirkung 


in allen Drogerien und Fachgeschäften 


Haus. Sie war kein Dummkopf, sie 
hatte'die Rosen gesehen, die Bonbons, 
Mrs. Bennetts Handtasche — und, 
wichtiger als alles: als nicht unmittel- 
bar Betroffene bemerkte sie mehr als 
alle andern. War dies der Grund, war- 
um sie täglich besorgter wurde, war- 
um ihre Augen sich immer tiefer um- 
schatteten? 

Du mußt mit ihr sprechen, dachte 
Elizabeth in plötzlichem. Aufmerken; 
sie kann dir ' helfen, Kleinigkeiten 
festzunageln, Zeiten, Gelegenheiten, 
Daten, die dir entgangen sind im 
drohenden Nebel der Gefahr ... 
Später, als sie bereits im Bett lag, kam 
Oliver mit der Zahnbürste in der Hand 
aus dem Badezimmer und fragte: 
„Was sollte das Geschrei bedeuten? — 
Böse Träume?“ 

„Ich glaube. Vielleicht ein Geräusch.“ 
Oliver verschwand wieder; nach einem 
kurzen Zwischenraum, in welchem 
Spritzen, Prusten und Plätschern her- 
übertönte, als ob er nahe am Ertrin- 
ken sei, kam er zurück. „Weißt du“, 
sagte er unvermittelt, „wenn du 
immer so die Treppe hinaufschießt, 
wirst du eines Tages hinfallen und dir 
den Hals brechen, während Maire 
oben längst wieder ganz friedlich 
eingeschlafen ist.“ 

Hinfallen. Den Hals brechen. Während 
Maire ... Elizabeth sagte heiser: „Ich 
muß einfach rennen, wenn ih — 
wenn Maire —“, und brach zu ihrem 
Schrecken in Tränen aus. 

Oliver war augenblicklich bei ihr, fast 
so wie sie vorhin bei Maire, und seine 
Arme gaben ihr den sicheren, ruhigen 
Schutz, zu dem jedermann, Kind und 
Erwachsener, manchmal -flüchtet, um 
ruhig zu werden. Es dauerte lange, 
bis Elizabeth ruhig wurde, denn unge- 
stüm und unaufhaltsam kamen die auf- 


gehäuften Schrecken der letzten sechs, 


Wochen herausgestürzt, ein Wildbach 
von Schluchzen und Tränen‘ gegen 
- Qlivers Brust. Doch selbst in diesem 
Augenblick sagte sie nichts von den 
gefälschten Schecks; sie dachte an das 
kurze feindliche Gespräh, das sie mit 





Wäsche voll Anmut aus Jlylon 


Oliver über Constance geführt, und 
eine unbewußte Angst ließ sie von 
den Schecks schweigen. Über alles 
andere sprach sie, stockend, von 
Schluchzen unterbrochen. Über die 
Rosen: „ich war es nicht, ganz egal, 
was du denkst“ — über die Bonbons: 
„siehst du denn nicht, wie klug das 
eingefädelt war?“ — über das Gesicht 
an Noreens Fenster: „ich weiß nicht, 
wer es war“ — und dann das leere 
Haus. — „Ich fürchte mich so“, sagte 
Elizabeth zitternd; sie hob den Kopf 
und starrte mit blinden Augen durch 
das Zimmer, „ich fürchte mich so 
schrecklich ...“ 
Olivers Arme lösten sich. Er schüttelte 
den Kopf, freundlich, sachte, fast un- 
merklich, als wäre jede heftigere Ge- 
bärde zuviel. Wie sie endlich ver- 
stummte, faßte er sie am Kinn, hob 
ihr Gesicht hoch und sagte zögernd: 
„Elizabeth —“, er stockte und begann 
dann von neuem, und seine Augen 
blickten eindringlich: „Heißt das, daß 
du immer unter diesem — diesem 
Druck gelebt hast seit der «dummen 
Geschichte mit den Rosen? Als du 
selbst sagtest, daß..." 
Elizabeth erfaßte blitzartig die Bedeu- 
tung dieser Worte. 
„Als ich was sagte?“ 
Aber Oliver schüttelte den Kopf, er 
blickte lauschend zur Tür. Behutsame 
Schritte gingen den Korridor entlang, 
ein Lichtschalter klickte, eine Tür 
schloß sich sachte. 
Constance. 
„©. Gott“, murmelte Elizabeth trau- 
rig. „Das hat gerade noch gefehlt.” 
„Ja.“ In Olivers Stimme klang leiser 
Grimm, „Komm, rauchen wir eine 
Zigarette, und dann wollen wir die 
Sache Schritt für Schritt durchgehen." 
Schon nach den ersten ruhigen Worten 
hörte Elizabeth nicht mehr zu. Sie be- 
griff, daß das Schlimmste geschehen 
war: sie hatte Oliver alles erzählt, 
schluchzend und weinend und zitternd 
wie ein Kind — und nun behandelte 
Oliver sie wie ein Kind, dem man 
Fortsetzung auf Seite 68 
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Folgen Sie den Millionen Frauen, 
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/ 12] MILKANA-Käsecreme 


l j Milch ist der Quell für alles Gute. 
Aus frischer, sahniger Milch entstehen gute 
Butter und so bekannte Käsesorten wie 
Chester, Holländer und Emmentaler. Und 
aus diesen gehaltvollen Milcherzeugnissen 
wird der köstliche Milkana-Käse bereitet; 
Milkana, der immer mehr Freunde finder, 
weil er so gut schmeckt und so bekömm- 
lich ist. Überzeugen Sie sich selbst: 


Die Milch macht's bei 


MILKANA 


* Probieren Sie einmal 


die Milkana-Käsespezialitäten 


a 
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verschwinden, 


wenn man die Hout über Nacht 
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“ Merzweiß + 
Merzweiß-Sommersprossen-Creme verstärkt DM 2.60, 
extra stark DM 3.60 - Zur Schönheitspflege Merzweiß- 


Seife DM 1.50 - Merzweiß-Gesichtswasser DM 3.60 
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tröstend erklären kann, der Schatten 
unter dem Bett sei bloß ein Pantoffel. 
Kein Ausweg also, niemand, der ihr 
helfen würde. 

Oliver schloß freundlich: „... ganz be- 
stimmt habe ich recht. Und am Mor- 
gen sieht alles anders aus, du wirst 
sehen. Was du im Augenblick brauchst, 
ist Schlaf, ungefähr zwölf Stunden.“ 
Elizabeth hob den Kopf und begegnete 
ihrem Bild im Spiegel des Toiletten- 
tisches. Starre Augen, nasse Wangen, 
wildzerzaustes Haar — kein Wunder, 
daß Oliver sie für hysterisch hielt. 
Oder spielte er nur Komödie? 

Auc Olivers Bild war im Spiegel, 
seine Augen sahen nachdenklich und 
abwesend vor sich hin. Als er ihren 
Blick auf seinem Spiegelbild fühlte, 
stand er hastig auf und ging zur Kom- 
mode hinüber. „Glaubst du, du kannst 
eine Pille schlucken?” 

„Am liebsten würde ich alle...” 
„Komm, sei vernünftig“, sagte Oliver 
mit abgewandtem Gesicht, „ich würde 
nicht ...“, seine Stimme stockte jäh- 
lings, und Elizabeth blickte hoch. 
„Findest du die Pillen nicht?” 

„Doch, hier sind sie”, sagte Oliver 
nach kaum merklichem Zögern und 
brachte ihr die Pille und ein Glas 
Wasser. 

Elizabeth legte sich unter den Decken 
zurecht und hielt Oliver am Bettrand 
fest. „Glaubst du, Constance hat die 
Haustür zugesperrt?” „Sicher hat sie 
das getan.” 

„Ich möchte doch, daß du nochmals 
nachsiehst. Sei so nett.” 

Sobald er mit resignierter Miene das 
Zimmer verlassen hatte, glitt Elizabeth 
aus dem Bett und: lief zur Kommode 
hinüber. Als Oliver zurückkam, lag 
sie wieder regungslos in ihrem Bett, 
beherrscht; nichts verriet das 
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IN REICHER 
AUSWAHL ERHÄLTLICH still, 
IM FACHGESCHÄFT 


„Goldankez” 
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heftige Pochen ihrer Schläfen. 
Zwei Pillen befanden sich noch in der 
grauen Schachtel, die tags zuvor neun 
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Ein Bad - pro Woche - ist die Norm, 
man wässert sich und bleibt in Form; 
der Zweck der Handlung ist erklärlich.... 
das Badehandtuch * unentbehrlich! 


Dies Zeichen garantiert es Ihnen, 
daß wir mit höchster Leistung dienen 





enthalten hatte. Oliver wußte es — er 
mußte es bemerkt haben, er hatte ihr 
auch gestern abend die Pille gegeben. 
Sechs fehlten. 


. Du wirst hinfallen und dir den Hals 


brechen, hämmerte ihr Blut immerzu. 
Und dies: was tun wir mit Elizabeth? 


* 
Es mochte drei oder vier Uhr morgens 
sein, als Elizabeth erwachte — jäh- 


lings aus dem Schlaf gerissen durch 
eine winzige Störung der eisigen, tief- 
nächtlichen Stille. 

Ein Streifen Mondlicht hing im Zim- 
mer, scharf und schneidend wie ein 
Messer, und Elizabeth hätte beinahe 
aufgeschrien. Als Puls und Hirn und 
Sinne sich zurechtgefunden, wußte sie, 
daß sich die Ursache ihres jähen Er- 
wachens nicht im Zimmer befand. 
Ruhig und gerade hingen die Vor- 
hänge, das Mondlicht wirkte wie er- 
starrtes Silber, ihr gegenüber schlief 
Oliver friedlich unter seiner Decke. 
Sie hatte eben ihren Kopf wieder auf 
das Kissen fallen lassen, als sie das 
leise, das unbeschreiblich sachte Ge- 
räusch hörte. 

Später begriff sie, daß ihm ein stärke- 
rer Laut vorangegangen sein mußte, 
der sie aus den Tiefen ihres erschöpf- 
ten Schlummers riß. Denn dies allein 
hätte sie nie geweckt, dieses sanfte 
und : beinahe unwirkliche Geräusch, 
das von unten zu ihr heraufdrang: ein 
leises Knarren von Holz, ein sachtes 
Klicken von Metall... Jemand ver- 
suchte, die Haustür zu öffnen. 

Aber Oliver war doch hinuntergegan- 
gen und hatte das Schloß nachgeprüft. 
Das hatte er doch? 

Und die Hintertür, die Kellertür mit 
ihrem zweiten Durchgang zur Küche, 
die Verandatür — stand eine von 
ihnen der suchenden Hand offen? Ihre 
Schultern und ihre Kehle begannen 
zu schmerzen, während sie mit erhobe- 
nem Kopf starr und angestrengt ins 
Dunkel lauschte. Ganz plötzlich erfaßte 
Elizabeth, daß das Geräusch verstummt 
war und nicht wiederkehren würde. 
Der Fußboden lag kalt unter ihren 
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nackten Füßen, als sie vom Teppich 
wegglitt und dicht ans Fenster trat. 
Ein seltsam unwirkliches Bild bot sich 
ihren Augen, der Szene einer Bühne 
ähnlich: kahle, windzerzauste Bäume, 
ein von Schatten belebter Rasen, Stein- 
platten, auf denen der Frost schim- 
merte. Nur in der Öffnung der Hecke 
zitterten die Zweige, als wären sie 
eine knappe Sekunde zuvor von 
irgend jemand gestreift worden — 
oder bildete sie sich das nur ein? 
„Kannst du nicht schlafen?“ fragte 
Olivers Stimme überraschend aus der 
Dunkelheit heraus. 

Wie lange war er schon wac, wie 
lange hatte er sie beobachtet? Eliza- 
beth murmelte eine Antwort und 


Meine Lebensregel: 


Sülwen schuld! 





Als ich in Hamburg diese Worte zum ersten 
Male hörte, waren sie mir völlig unver- 
ständlich; ich bin nämlich keine Hambur- 
gerin. Aber dann lernte ich doch bald, was 
dieser Ausdruck bedeutete: „Die hat selbst 
schuld.” Und darüber begann ich nachzu- 
denken. Ein Kalenderzettel fiel mir in die 
Hand: „Ein Mensch sorgt 'sich für hundert 
Jahre und lebt keine fünfzig!” Sind wir also 
nicht selber schuld, wenn wir uns sorgen? 
Und wenn wir unsere kleineren-und größeren 
Sorgen einmal durchdenken, kommen wir 
meistens zu dem Ergebnis, daß wir selbst 
schuld oder wenigstens mitschuld sind. 
Wenn man aber anfängt, seine eigenen 
Fehler zu erkennen, ist man auf dem besten 
Wege zu dem schönen Ziel — es nächstens 
besser zu machen Frau D. Z. in H, 


schlüpfte ins Bett zurück, immer noch 
angespannt lauschend. Sie war beinahe 
wieder eingeschlafen, als sie ganz 
deutlich das leise, unendlich sorgfäl- 
tige Schließen von Noreens Tür hörte. 


E 3 
Morgen. Maire fieberte leicht. Con- 
stance war in ihr üppiges Einzel- 
gängerfrühstück versunken und beach- 






Sondern auch praktisch! 
An echtem Leder freut 
man sich lange, es bleibt 


"immer schön. 


tete kaum, daß Elizabeth ihren Kaffee 
stehenließ. In der Küche blies Maire 
große Blasen in ihren Orangensaft, 
während Jeep begeistert Zuschauer 
spielte. Elizabeth lächelte den beiden 
zu und sagte dann: „Hallo, Noreen — 
ich möchte gern mit Ihnen sprechen, 
wenn Sie -einen Augenblick Zeit 
für uns haben.“ 
Noreen hatte eben in der Anrichte die 
Milch der Kinder in die Tassen ge- 
gossen. Mit leisem Erstaunen beob- 
achtete Elizabeth, wie die schmalen 
Schultern, die kleinen flinken Hände 
erstarrten. Nach einer Sekunde senk- 
ten sich die Hände automatisch, um 
unruhig an der Schürze zu zupfen. Das 
Mädchen drehte sich zögernd um. Sie 
sagte mit stockendem Atem: „Mrs. 
March, ich wollte Sie schon lange 
fragen — wenn ich irgend etwas falsch 
mache — es ist oft schwer am An- 
fang — ich weiß, Sie hatten eine so 
tüchtige Kraft vor mir...” 
„Es handelt sich nicht um das“, unter- 
brach Elizabeth sie hastig. „Wir sind 
mehr als nur zufrieden, Noreen — 
nein, ich wollte mit Ihnen über etwas 
anderes sprechen.“ 
Wie blaß das Mädchen war, wie ange- 
spannt ... Liebte sie ihren Beruf so 
sehr, oder steckte eine tiefere Furcht 
dahinter? Elizabeth begegnete dem 
ernsten Blick der graubraunen Augen, 
unter denen tiefe ‘blaue Schatten 
lagen, Die Schatten waren neu; Noreen 
hatte sie nicht gehabt, als sie einge- 
treten war, auch nicht den gehetzten, 
verwirrten Ausdruck um den jungen, 
blassen Mund. 
Sie wußte etwas — oder fürchtete sich 
vor etwas. Elizabeth war so erschrok- 
ken, daß sie ihr Vorhaben änderte; 
sie sagte sanft: „Sind Sie ganz sicher, 
daß es Ihnen hier gefällt, Noreen? 
Sagen Sie's ruhig, wenn es nicht so 
ist — Kinder in diesem Alter sind oft 
recht schwierig.“ 
„O bitte, Mrs. March, ich habe die 
Kinder.so lieb!” In der leisen Stimme 
schwang unterdrückte Leidenschaft, 
Fortsetzung auf Seite 70 
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Nanu-woher so 
weiße Zähne ? 






; "Ganz einfach: 
regelmäßig Pepsodent! 


Ich habe es probiert — regelmäßig habe ich morgens 
und abends meine Zähne mit Pepsodent geputzt! Und 
du siehst, jetzt sind sie strahlend weiß! 


Probier’s doch auch mal! Nach dem Putzen kannst 
du mit der Zungenspitze richtig fühlen, daß dieser 
stumpfe Zahnbelag verschwunden ist! Ganz glatt und 
rein fühlen sich die Zähne an! 

Machen Sie doch auch mal den Versuch! Pepsodent mit 
Irium ist herrlich munderfrisciend und befreit auch 
Ihre Zähne von dem schädlichen Belag. Und am Ende 
sehen Sie, wieviel weißer Ihre Zähne sind. 


E imäßig 2050decHl 


für strahlend weiße Zähne 
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Lernen auch Sie das herrliche Reise- 
land des Nordens kennen! 27 verschie- 
dene Rundreisen und die interessanten 
„Hotelzüge‘‘ der Schwedischen Staats- 
bahnen bieten Ihnen hierbei preisgün- 
stige und bequeme Reisemöglichkeiten. 









Weitere Auskünfte und Fahrkarten 
durch alle größeren Reisebüros oder 
durch das Schwedische Reisebüro, Amtl. 
Reisebüro der Schwedischen Staats- 
bahnen, Hamburg 1, Rathausmarkt 7. 
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Die schöne Bella 
hat gewonnen 


Das Müdchen und ihr Motorroller 
war durch die sichere und gute Kon- 
dition und das stetige Training den 
anderen überlegen. Kein Wunder - 
jede freie Minute am Platz - es hatte 
sich gelohnt: 


Die schöne 






® 
„“ZUNDAPP 


war stets sicher im Verkehr und rechtzeitig zur Stelle. 


USSCHREIBEN 


In welcher westdeutschen Großstadt wurde die schöne Bella photographiert? 
Haben Sie es erraten, so genügt bereits eine Postkarte mit der Angabe des Städte- 
“ ndmens und der Inserat-Nr., die Sie entweder dem nächsten Zündapp-Händler selbst 
geben oder ihm per Post schicken. Am Schaufenster des Zündapp-Händlers lesen Sie 
auch die näheren Bedingungen. Die Bekanntgabe der Gewinner des 1. Preisausschrei- 
bens erfolgt mit Anzeige Nr. 5 


A Die starke 150er mit 7 PS kostet DM 1595,- und die schnelle 200er mit 10 PS DM 1725,- 


Achten Sie auf die schöne Bella in weiteren Anzeigen! 















Auch eine photographische Kamera 
konn die Eleganz der Dame diskret betonen 
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Angst um Elizabeth 
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und wieder war Elizabeth erstaunt. 
Noreen sah sie mit raschem, ängst- 
lichem Lächeln an, und Maire fragte 
neugierig: „Wer hat die Kinder lieb?*, 
und damit war das Gespräch für dies- 
mal zu Ende; ohne ein klares Ergebnis. 
62 
Am Freitag zog sich Elizabeth mit 
lächerlicher, abergläubischer Hast an. 
Das pflaumenblaue Kostüm, den pas- 
senden rosafarbenen Tweedmantel, 
der eigentlich nicht warm genug war 
für den bitterkalten Tag, der jedoch 
Doktor Hathaways scharfes Auge 
täuschen mochte. 
Das ganze Frühstück hindurch hatte 
sie wie auf Kohlen gesessen, doch 
Oliver sagte nur: „Ruf mich von der 
Praxis aus an, wenn du fertig bist, 
dann werde ich dir einen Vorsprung 
lassen und dich in der Bar des Dinty 
Moore treffen.“ 
„Wo du den Vorsprung aufholen 
kannst.” Sie hatte sich froh und glück- 
lich gefühlt vor Erleichterung, weil 
Oliver seine leise, hastige Telefonver- 
abredung brach, um sie zu treffen. Er 
hatte wählen müssen — und sich zu 
ihren Gunsten entschieden. Warum 
also blickte sie so ängstlich auf die 
Uhr, warum wünschte sie so dringend, 
aus dem Haus zu kommen und den 
Weg nach Boston anzutreten, bevor 
etwas geschehen konnte ...? 
Das Telefon klingelte um halb zehn 
Uhr; es war Brenda McCollum, die 
sie zu einer Party am Heiligen Abend 
einladen wollte. Elizabeth dankte; sie 
wären gern gekommen, hätten jedoch 
bereits andere Abmachungen getroffen. 
Um fünf Minuten vor zehn klingelte 
es zum zweitenmal. 
Oliver sagte: „Ist das nicht Pech? 


Ausgerechnet heute! Moulton hat für 
halb zwölf Uhr eine Besprechung festge- 
setzt, Ich würde mich gern drücken, aber 
du weißt ja selbst, wie unmöglich ...“ 
„Das geht natürlich nicht”, sagte Eliza- 
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beth mit erzwungener  Munterkeit. 
„Nun, die Welt wird nicht untergehen. 
Ich wünsche dir viel Erfolg.“ 
„Wie schade”, sagte Constance zer- 
streut vom Schreibtisch herüber. 
„Oliver ist verhindert, nicht wahr?“ 
„Es scheint so. Auf bald also, Con- 
stance“, sagte Elizabeth, schloß die 
Haustür hinter sich und schritt den 
Rasen hinunter zu ihrem Wagen. 
Oliver hatte die Zeit ausgezeichnet 
berechnet, er hatte die schimmernde 
Seifenblase nicht eine Sekunde zu früh 
aufgestochen. Es war nur Pech, daß er 
ihr erst vor einigen Tagen von Moul- 
tons ausgedehnter Europareise er- 
zählt hatte. Sonst hätte es wie die 
lauterste Wahrheit klingen können. 
63 
Hathaway empfing sie pünktlich und 
erklärte empört, daß sie fürchterlich 
aussehe; was stelle sie sich eigentlich 
vor? Elizabeth fieberte vor Ungeduld, 
während er seine Fragen stellte, Noti- 
zen machte und schließlich ein Rezept 
aufschrieb. Sie hatte Glück: als sie die 
Praxis verließ, erwischte sie ein vor- 
überfahrendes Taxi, und es war genau 
zehn Minuten vor zwölf, als sie gegen- 
über von Olivers Bürogebäude halt- 
machten. Sie lehnte sich nach vorn. 
„Ich warte hier auf jemanden und 
fahre dann weiter. Es wird nicht lange 
dauern. Ich sage Ihnen Bescheid.” 
Zwölf Uhr, hatte Oliver vor zwei 
Tagen zu der unbekannten Stimme am 
Telefon gesagt. Er würde das Gebäude 
verlassen und hingehen müssen, gleich- 
gültig wo er sich verabredet hatte. 
Elizabeth beobachtete den mittäglichen 
Strom von Menschen, den die Türen 
des Bürohauses ausspien; halb hoffte 
sie, daß Oliver überhaupt nicht er- 
scheinen möchte, und wußte doch, 
daß er kommen würde. 
Beinahe hätte sie ihn doch übersehen, 
wäre auf: dem Gehsteig nicht eine 
kleine Verwicklung um einen herren- 
losen und verwirrten Pudel entstan- 
den. In der kleinen freien Insel, die 
die drängenden Passanten gebildet 
hatten, erschien Oliver zwischen den 
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goldfarbenen Gittertüren der grau- 
marmornen Vorhalle, blieb kurz stehen, 
um seine Hände um ein Streichholz zu 
runden, und begann dann die Straße 
hinaufzugehen. Elizabeth beobachtete 
ihn, alles Gefühl in ihr schien erstor- 
ben zu sein. 

Er schickte sich an, die Straße zu über- 
queren, und hielt an der Ecke ein Taxi 
an. Elizabeth preßte ihre Hände fest 
zusammen und lehnte sich wieder nach 
vorn. „Oh, ich sehe eben, daß wir 
uns verfehlt haben ... Es ist das rot- 
gelbe Taxi dort vorn. Wenn Sie ihm 
bitte folgen wollten —“ 

„Das Taxi, in das eben der Herr ein- 
gestiegen ist?“ fragte der Fahrer un- 
verblümt und sachlich. 

„Ja.“ Sie war eiskalt und gleichgültig. 
Er hatte wohl oft so gewartet, mit 
Frauen, die ihren Männern nachforsch- 
ten, mit Männern, die ihren Frauen 
nachspürten. Sie hatte nicht geglaubt, 
daß sie je so weit kommen könnte, 
doch in seltsamer Weise hatte sich in 
der letzten Minute alles zu der ein- 
fachen Notwendigkeit verdichtet, die 
Wahrheit zu wissen. Was sie tun 
würde, wenn sie die Wahrheit erst 
einmal kannte, war wieder etwas 
anderes, und selbst der abgebrühteste, 
erfahrenste Taxichauffeur würde ihr 
da nicht helfen können ... 

Olivers Taxi führte sie in einen Teil 
Bostons, den Elizabeth nicht kannte 
und später auch nicht hätte wieder- 
finden können. Sie hatte so lange auf 


das rot-gelbe Taxi :gestarrt, daß sie. 


es gar nicht mehr sah und erschrocken 
zusammenfuhr, als der Fahrer sagte: 
„Dort drüben geht Ihr Freund“, und 
am Randstein haltmachte. Sie hatte 
das Kleingeld bereit gehalten; stumm 
ließ sie es in die ausgestreckte Hand 
gleiten und war aus dem Taxi gestie- 
gen, :ofine einen. Blick auf das Gesicht 
des Fahrers zu werfen. 

Als Oliver hinter der Drehtür ver- 
schwunden war, blieb Elizabeth 
zögernd stehen. Sie wartete mit instink- 
tiver Vorsicht, die sie selbst verblüffte, 
bis ein kahlköpfiger Mann im Regen- 
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mantel ihm gefolgt war, erst dann 
schritt sie die drei schmalen Stufen 
hinauf und betrat entschlossen die 
Halle des Hotels Savoia. 
Sie hätte nicht genau zu-sagen ver- 
mocht, was dem Savoia seinen ein- 
deutigen Stempel aufdrückte — viel- 
leicht war es das bernsteinfarbene 
Dämmerlicht, da und dort von einer 
rötlich schimmernden Lampe erhellt, 
oder der herumlungernde Page, des- 
sen Augen mit gelangweilter Neugier 
über sie hinwegglitten; vielleicht war 
es die auffallende Blondine, die war- 
tend neben den Fahrstühlen saB — 
oder einfach. die schläfrige Stille, die 
über der ganzen Halle lag. Sie hatte 
geglaubt, so starr und gehetzt zu sein, 
daß nichts Derartiges sie zu berühren 
vermöchte; und doch — der jähe Ekel, 
der in ihr aufstieg, war so stark, so 
unmittelbar, daß sie sich nur mit An- 
strengung an den Zweck ihres Hier- 
seins erinnerte und versuchte, Oliver 
in der dämmrigen Halle zu finden. 
Zu ihrer Rechten befand sich ein Zei- 
tungsstand; ihr gerade gegenüber, am 
Ende der Halle, in der einige .kleine 
Sofas und Stühle standen, waren die 
Fahrstühle und einige Telefonkabinen. 
Hinten zu ihrer Linken am Empfangs- 
pult erblickte sie Olivers Kopf und 
Schultern über den Blättern einer 
großen Gummipflanze. Er sprach mit 
dem Empfangschef und beugte seinen 
Kopf dann eindringlich vor.. 
Elizabeth tat einige zögernde Schritte 
vorwärts. Wie hatte sie je glauben 
können, dieser Raum sei düster? Er 
schien plötzlich von Licht überflutet 
grell, erbarmungslos, und überließ sie 
schutzlos den vielen starrenden Blicken. 
Die Frau im Zeitungsstand, der her- 
umlungernde Page, die Blondine 
neben dem Fahrstuhl, ein ältlicher 
Mann auf dem nächsten Sofa — alle, 
alle starrten sie an, nagelten sie fest 
mit ihren Augen, abschätzend, durch- 
dringend, zergliedernd. Es war der 
alte, der uralte Traum, plötzlich auf 
offener Straße zu entdecken, daß man 
Fortsetzung auf Seite 72 
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keine Kleider anhatte — doch diesmal 
war es kein Traum. Oliver, wie konn- 
test du nur so... 

Im nächsten Augenblick würde sie es 
nicht mehr aushalten, sie würde da- 
vonstürzen in wilder Panik... Zitternd 
schob sie ihren Handschuh zurück und 
tat so, als blickte sie zerstreut auf ihre 
Armbanduhr. Das Zifferblatt flimmerte 
vor ihren Augen, doch die kleine 
Bewegung zerstörte den unheimlichen 
Bann. Der ältliche Mann begann ner- 
vös seine Nase zu reiben, die Blon- 
dine zupfte an ihrem Rocksaum, die 
Frau im Zeitungsstand wandte sich 
ab — im selben Augenblick hatte 
Oliver das Pult verlassen und schritt 
nun rasch durch die Halle auf den 
Fahrstuhl zu. Noch hätte sie entrinnen 
können, hinausfliehen in das winter- 
liche Sonnenlicht, in der Hoffnung, ein 
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Restchen ihres Stolzes zu retten, den 
sie bei der Tür zurückgelassen hatte. 
Doch dann wäre die ganze Demüti- 
gung umsonst gewesen ... Nein. Sie 
mußte es herausfinden, mußte wissen, 
wogegen zu kämpfen war. 

Und Elizabeth tat, wozu keine Gewalt 
der Erde sie zehn Sekunden zuvor 
hätte zwingen können: sie schritt ener- 
gisch durch die Halle, ging knapp an 


Oliver und der Gruppe von Leuten,» 


die eben den Fahrstuhl verließen, vor- 
bei und stellte sich vor eine Telefon- 
kabine, so daß sie Olivers Rücken im 
Auge behielt. Es durchzuckte sie jäh, 
und der Gedanke stimmte sie traurig, 
wie nützlich es in solchen Situationen 
war, die Gewohnheiten des Gatten zu 
kennen. Oliver würde die Nummer 
seines Stockwerks nennen, wenn er 
den Fahrstuhl betrat... Oder würde 
er dies hier unterlassen? Sie wartete. 
„Sechs”, sagte Olivers Stimme er- 
schreckend nahe — nicht zu überhören. 
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Sechs. Aussichtslos also, wenn nicht 
gleich ein zweiter Fahrstuhl —. Der 
uniformierte Liftboy war aus dem 
Aufzug getreten und wartete auf 
weitere Passagiere. Ein Mann und 
eine Frau, die Elizabeth zuvor nicht 
bemerkt hatte, kamen durch die Halle 
geschritten. Die Blondine erhob sich, 
warf ihr‘einen neugierigen Blick zu und 
folgte den beiden in den Fahrstuhl. Die 
Türen schlössen sich, sie waren fort. 
Hastig trat Elizabeth zu den Fahrstüh- 
len, drückte auf den Knopf und hatte 
augenblicklich Erfolg. Der zweite Auf- 
zug hielt vor ihr. „Sechstes Stock- 
werk — sehr wohl, Madam“, sagte 
der freundliche, weißhaarige Fahrstuhl- 
führer. „Es wird wieder kälter, nicht 
wahr? Wir scheinen dieses Jahr doch 
einmal weiße Weihnachten zu kriegen.” 
Elizabeth sagte, ja, gewiß, und trat im 
sechsten Stockwerk hinaus. Ihr Herz 
klopfte wie rasend; eine wilde Sekunde 
lang verschmolzen diese Töne mit dem 


leisen, raschen Geräusch von Fuß- 
tritten in einem der nächsten Korri- 
dore. Das konnte nur Olivers Schritt 
sein, den sie so gut kannte — 

Sie hatte Glück; als sie um die Ecke 
des Hauptkorridors bog, erhaschte ihr 
Auge eine Bewegung am Ende des 
Seitenganges zu ihrer Linken. Sie 
drehte den Kopf gerade rechtzeitig, 
um Oliver hinter einer Tür ver- 
schwinden zu sehen, die er ruhig 
hinter sich ins Schloß zog. 

Wieder Stille, nur schwach belebt 
durch das Echo des Verkehrs, das aus 
den Tiefen der Straße heraufdrang. 
Irgendwo in der Nähe ertönte ein 
heftiges Klirren von Glas, und eine 
Frauenstimme sagte zornig: „... du 
Esel!" Elizabeths Gefühllosigkeit war 
jäh gewichen; ungläubig, scharf, klar 
erfaßte sie jede Einzelheit ihrer Um- 
gebung — nichts würde sie vergessen! 
Sie zwang sich, den Korridor hinauf- 
zugehen und einen Blick auf die Zim- 
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mernummer zu werfen. All dies war 
Wirklichkeit — später würde sie sich 
nur mit Mühe davon überzeugen kön- 
nen, daß sie dieses wirklich erlebt 
hatte. Würde sie jemals fähig sein, das 
trübe graue Licht zu vergessen, das 
vom Fenster herübersickerte und 
wässerig über die Zahlen streifte, 
oder die kleine dreieckige Stelle dar- 
über, wo die. Farbe abgeblättert war? 
— Sie drehte sich um und ging rasch 
davon — wieder in die Halle hinunter. 
Der Empfangschef beobachtete sie, als 
sie sich dem Pult näherte — hatte er 
sie schon vorher bemerkt? Hatte er 
gesehen, wie sie die Halle durch- 
querte, wie sie wartete und dann den 
Fahrstuhl so hastig betrat? Der rosa- 
farbene Tweedmantel leuchtete auf- 
fallend durch das Halbdunkel; sie 
fühlte das automatische Heben der 
Augen, das ihr langsames Vorüber- 
gehen abtastend prüfend begleitete. 
Er hörte aufmerksam zu, während sie 
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mit ihm sprach und unbestimmt etwas 
vom Freund eines Freundes murmelte, 
der im Hotel wohnte. Sie glaube, die 
Nummer des Zimmers sei 619, und der 
Name — sie hatte Mühe, in ihrer Ver- 
wirrung so schnell einen zu finden —, 
der Name war Hunt. 

Der Mann betrachtete sie mit kaum 
verhehltem spöttischem Lächeln. „Tut 
mir leid, Madame. Es wohnt niemand 
im Hotel, der so heißt.” 

„Oh — aber das ist unmöglich! Ick 
bin ganz sicher, er sagte, Hotel Sa- 
voia, Zimmer 619.“ Sie erwiderte kühl 
seinen fast frechen Blick. „Würden 
Sie bitte nachsehen.“ 

Der Mann seufzte hörbar, drehte sich 
um und blätterte in einem Kartei- 
kästchen. Er zog eine Karte heraus 
und hielt sie sekundenlang in der 
Hand; als er Elizabeth wieder ansah, 
fühlte sie augenblicklih, daß sich 
seine Haltung leicht verändert hatte. 
Ein Zweig der Gummipflanze zitterte 
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ganz nah neben ihrer Wange. Der 
Mann sagte mit einem Ausdruck ge- 
nießerischen Vergnügens: „Zimmer 
619 wird von einem Mr. C. G. Mass- 
man bewohnt... Ich bedaure sehr...” 
Seine Haltung war kaum mehr höflich, 
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„Bevor ich mich bücke, gnädige Frau — 
werden Sie mich rausschmeißen?” 
Zeichnung: Schwarz 





er entließ sie deutlich .mit seinen 
Augen, seinem Tonfall, einer sorg- 
losen Wendung der Schulter. „Alfred! 
Hat Mr. Casales Ihnen gesagt, ob 
er noch im Laufe des Tages...“ 
Glühend vor Zorn und Scham ging 
Elizabeth weg. Ihr schien, als wäre 
selbst die Luft mit Hohn und Spott 
gesättigt. Einem Impuls gehorchend 
blickte sie zurück: der Empfangschef 
hatte seinen Ellbogen auf das Pult 
gestützt und tuschelte mit einem 
Pagen, der ihren blamablen Rückzug 
mit spöttischem, abschätzendem Grin- 
sen verfolgte. 
Sie haben alle ihren Spaß an solchen 
Dingen im Savoia, dachte Elizabeth, 
der das Grinsen wie eine Wunde auf 
dem Rücken brannte — o ja, sie 
haben ihren Spaß und ihr Vergnügen 
daran... Das sollst du mir büßen, Oliver 
— für ali dies sollst du mir büßen! 
Sie klammerte sich an ihren Zorn, wie 
Fortsetzung auf Seite 74 
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sie sich an einen Rettungsanker ge- 
klammert hätte, denn darunter wartete 
die Angst — die gähnende und bo- 
denlose Angst. — Die Heimfahrt war 
bitterkalt und trostlos. 

Sie erreichte das Haus um zwei Uhr 
und fand es leer. Friedliche — höh- 
nisch friedliche Stille empfing sie. Ein 
Streichholz für das Kaminfeuer, eine 
Tasse heißen Tee — und dann, nicht 
länger zu vermeiden, die Tatsachen. 
Was, genau genommen, wußte sie? 
Daß Oliver am Telefon eine geheim- 
nisvolle Verabredung getroffen, daß er 
sie angelogen hatte, um seine Verab- 
redung einzuhalten — ein Stelldichein, 
das in einem Schlafzimmer eines dü- 
steren Seitenstraßen-Hotels stattfinden 
mußte, unter Begleitumständen, die 


selbst das Hotelpersonal belustigten. 





Daß in kurzen zwei Monaten — denn 
auf das kam es heraus — ihr ganzes 
Leben zerbrochen war. 

Konnte all dies wirklich stimmen? War 
es möglich, daß Oliver so sehr von 
einer anderen Frau besessen war? 
Konnte er all seine verwöhnten An- 
sprüche vergessen haben, seine Ab- 
neigung gegen Heimlichkeiten und 
gegen jeden Betrug? 

Wenn das alles zutraf, dann war ihre 
Ehe zerstört, selbst wenn sie sich 
zwingen konnte, weiter mit Oliver zu- 
sammenzuleben. Wenn es nicht zu- 
traf — und es war dieses winzige 
Körnchen von Ungläubigkeit, das sie 
Oliver hatte folgen lassen —, dann 
war er im selben feinen Netz gefan- 
gen wie sie, in diesem Netz von Bos- 
heit und Gefahr, das sich um alles 
spann, was sie liebte, Aber wer hatte 
es gesponnen? Und warum? — 
Constance kam nach Hause; sie 
brachte einen Hauch kalter Luft mit 


sich und schien erstaunt,. Elizabeth 
schon vorzufinden. „Ich dachte, du 
würdest den Nachmittag in der Stadt 
bleiben — du gehst so selten hin. 
Bist du schon lange hier?” 

„Erst seit einigen Minuten.“ Elizabeth 
beobachtete, wie Constance die Hand- 
schuhe auszog, Fingerspitzen und Stul- 
pen sorgfältig glattstrich, und fragte: 
„Die Kinder sind anscheinend spazie- 
rengegangen?“ 

„Ich glaube”, Constances Stimme 
klang unbestimmt, „daß Noreen ver- 
sprochen hat, mit ihnen zum Teich zu 
gehen. Schade, nicht wahr, daß du 
nicht mit Mrs. Brent zusammen in die 
Stadt fahren konntest.” 

Lag nicht ein seltsamer Ausdruck in 
den blaßgrauen Augen? Nein... nein. 
Elizabeth zog sorgfältig ein Streich- 
holz aus der Schachtel. „Ich wußte 
nicht, daß Lucy nach Boston fahren 
wollte. Weißt du das denn ganz genau?“ 
„Oh, ich bin nicht sicher. Gleich nach- 


So weich 


dem du weggefahren warst, machte 
ich einige Einkäufe im Dorf, und als 
ich sie am Bahnhof sah, nahm ich ein- 
fach an, aus irgendeinem Grund — 
sag mir doch“, unterbrach sich Con- 
stance, „was hat der Arzt gesagt?“ 
„Was die Ärzte immer sagen. Leber- 
tran und viel Schlaf.” 

„Ist das alles?“ fragte Constance noch. 
„Ja“, sagte Elizabeth überrascht und 
drehte sich um, und Constance er- 
rötete so unglücklich, als wäre sie da- 
bei erwischt worden, wie sie Elizabeths 


Rücken eine Grimasse schnitt. Sie 
murmelte verlegen „ih — ich — du 
schienst so verstört...“ und Elizabeth, 
der sie leid tat, sagte munter: „Es 


war einfach die übliche Untersuchung. 
Aber ich habe in letzter Zeit nicht be- 
sonders gut geschlafen.” 

„Das sind die Nerven“, erklärte Con- 
stance erleichtert. „Obwohl ich sagen 
muß, daß ich in den letzten Nächten 
ebenfalls sehr unruhig geschlafen 





und seidig schimmernd wird Ihr 
Haar durch Palmolive-Shampoo 


Welch eine Fülle von Schaum! Wie 
weich, locker und strahlend ist das 
Haar nach einer Haarwäsche mit 
Palmolive-Shampoo. 














Palmolive-Shampoo reinigt Ihr Haar 
gründlich und doch schonend, ver- 
leiht ihm zarten Duft und seidig 
schimmernden Glanz. 


Ob Sie nun Palmolive-Shampoo im 
Beutel oder in der Tube nehmen, 
immer gibt Palmolive-Shampoo 
Ihrem Haar die natürliche Schönheit 
wieder zurück. 


Tube für 1-2Haarwäschen 35 Pf. 


Eine vollendete Harmonie von modischer Farbtönung und vollplastischer 
Dauerform — das sind die neuen Kupson-Strumpf-Creationen: 
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habe. Es ist der Wind, glaube ich; 
man bildet sih dann manchmal ein, 
alles mögliche zu hören.“ 

„Wir sind ziemlich exponiert hier“, 
sagte Elizabeth und dachte mit jäher 
Traurigkeit, wie wenig es brauchte, 
nur einen beiläufig hingeworfenen 
Satz, um sie an ihren Alptraum zu 
erinnern, an die nächtlichen Geräu- 
sche an der Tür, die nicht der Wind 
gewesen waren. 

„Stimmt“, versetzte Constance nach- 
denklich und wandte sich zur Treppe, 
„ich hatte mir das gar nicht überlegt 
— du bist wirklich ziemlich exponiert, 
Elizabeth.“ Sie ging die Treppe hinauf. 

* 

Auc Oliver fragte nach dem Bericht 
des Arztes; ein beiläufiges „Alles gut 
gegangen?”, als er abends nach Hause 
kam, und oben im Schlafzimmer noch- 
mals die gleiche Frage, mit ganz 
leicht veränderter Betonung. „Was 
hat Hathaway eigentlich wirklich ge- 


sagt? Und was hatte er auszusetzen?" 
„Daß ich ein bißchen zu mager bin 
und so weiter“, sagte Elizabeth, „das 
übliche. Ärzte wollen immer, daß man 
rund und rosig ist.“ 

Sie fühlte Olivers wartendes Schwei- 
gen hinter sich, fühlte, wie langsam 
qualvoll bittere Überraschung in ihr 
aufstieg, weil er überhaupt eine An- 
spielung auf diesen Vormittag machen 
konnte. Während sie ihr Haar so hef- 
tig bürstete, daß es schmerzte, glaubte 
sie, deutlich wie ihr eigenes Spiegel- 
bild, den unüberbrückbaren Abgrund 
vor sich zu sehen, der knapp unter 
der Oberfläche zwischen ihr und Oliver 
gähnte und sie trennte. 

Wenn er einmal wissen würde, daß 
sie ihm zum Savoia gefolgt war, daß 
sie seinen Betrug entdeckt hatte, 
würde es kein Zurück mehr geben. 
Ein impulsives Wort aus ihrem Mund 
würde den Abgrund öffnen — und 
keine Macht der Erde könnte ihn wie- 





o fuhr man geruhsam 
[pazieren am Sonntag- 
nachmittag vor 100 Jahren. 
Lang, lang ift’s her- 
aber auch damals wußten 
die Frauen schon, 
wann und warum fie ihren 


UNDERBERG iranken 





der schließen. Das war eindeutig klar. 
Gehörte das zum Plan ihres unsicht- 
baren Feindes? 

Oliver stand gegen die Kommode ge- 
lehnt, er hielt den dunklen Kopf ge- 
beugt und starrte mit gerunzelter Stirn 
auf die Manschettenknöpfe, die er in 
der offenen Hand tanzen ließ. „Hat 
dir Hathaway nicht vorgeschlagen, 
Ferien zu machen — für eine Weile 
wegzufahren?” 

Es klang eindringlich, mit einem lei- 
sen Unterton des Erstaunens, als 
hätte er Hathaway gebeten, einen sol- 
chen Vorschlag zu machen, und wun- 
derte sich jetzt, warum das Echo aus- 
blieb. Sie sollte fort — dann würde es 
keine peinlichen Augenblicke mehr für 
Oliver geben, keine unerwünschten 
Anrufe, keine Verabredungen zum 
Mittagessen, die in letzter Minute ab- 
gesagt werden mußten. War dies der 
Grund, warum er sich abends zuvor 
so eingehend nach Constances Plänen 
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erkundigt hatte? Mühsam hielt sie die 
Worte zurück, die sich auf ihre Lip- 
pen drängten. Es geht nicht nur um 
dich, es geht auch um die Kinder. Und 
wenn du Oliver zur Rede stellst und 
er zugibt, was du befürchtest, und du 
die einzig mögliche Antwort gibst — 
dann gibst du diese Antwort zugleich 
auch für Maire und Jeep. 
Sie sagte: „Nein, er hat nichts von 
Ferien gesagt“, und fügte beiläufig hin- 
zu: „Vergiß bitte nicht, morgen Maires 
Schlitten abzuholen, nicht wahr?” 
* 
Der Heilige Abend kam, wolkenver- 
hangen und bitterkalt. Elizabeth suchte 
die roten Kerzen hervor und hängte 
duftende Tannenzweige über die Tü- 
ren, suchte in den Schubladen nach 
dem letztjährigen Christbaumschmuck 
— und vermochte doch keinen Augen- 
blick lang der nackten Furcht zu ent- 
rinnen, die sie begleitete, den ganzen 
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ROFILIR 


ALL-ELASTISCH 


Sie wissen ja: 

All-elastisch — ohne harte 
Rahmen oder Kanten. — Nur-Feder- 
System. In jeder Lage ruht der ganze 
Körper-unbehindert. 

Ungeteilt - also keine Wülste, die 
stören, keine Lücken, die kühlenden 
Zug verursachen. 

Geräuschlos — freischwingende 
Federbindung, also kein Quietischen 
und Zirpen. 

Hygienisch - durch Ventile auto- 
matisch durchlüftet, auch bei stärkster 
Körperbelastung. 


Die PROFILIA ist das Er- 
gebnis von Erfahrungen 
aus aller Welt 

Auf einer PROFILIA 
schläft man »sich jung« 
und bleibt»inSchwungl« 
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Sie lassen sich die Vorteile der PROFILIA durch Ihren Fach- 
händler vorführen. PROFILIA-WERKE - Ennigerloh /Westf. 









Am besten: 


CONSTANZE 75 







JEANNETTE, das Triumph- 
MODELL DES JAHRES 1955 
bringt die neue Linie der mo- 
dischen Kontur. 


JEANNETTE, das Modell aus 
elegantem Atlas DM5.50 


JEANNETTE-P, aus duftigem 
PERLON-Taft DM 6.90 


JEANNETTE-M, feinster At- 
las, mittellang (s. Abb.) DM 6.90 


JEANNETTE-L, LONG LINE- 
MODELL in Atlas DM 9.90 


JEANNETTE-V, das Modell 
mit Vorderschluß DM 9.90 


JEANNETTE-Modelle gibt es 
auch TRÄGERLOS. 


V. 
KRONT DIE FIGUR 


Ic Tlumph ]Nou012 a6, [aA10 1955 Bunze die neue 


Jriumph 















1 Apoth.u.Drog.ab DMI .25 


Ja: Nimm DARMOL 
Du fühlst Dich wohl! 


Du fühlst Dich munter wie ein Fisch, 
ein neuer Mensch, auch geistig frisch! 
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langen Tag hindurch — bis zum Abend. 
Sie hatte gelernt, die Ruhepausen zu 
fürchten, die netten, normalen Zeiten, 
da alles, was sie liebte, sicher und ge- 
borgen in ihrer Nähe war und alles 
andere aus bloßen Schatten zu be- 
stehen schien. Ihr war, als stellte 
Weihnachten einen kostbaren Talis- 
man dar, der ihr entrissen werden 
könnte; als wäre sie ausgerechnet an 
diesem Tag besonders verwundbar, 
als könnte das Unheimliche jede Se- 
kunde zwischen Blumen und Kerzen- 
licht hervorbrechen. 

Noreen Delaney verabschiedete sich 
um drei Uhr, lächelnd, mit geröteten 
Wangen und gestammelten Dankes- 
worten für die Geschenke, die 'ihr 
Elizabeth in die Arme legte. Oliver 
fuhr weg, um den Christbaum abzu- 
holen; Constance, festlich in braunen 
Satin gekleidet, band sich eine Schürze 
um und begann Sandwiches zu machen. 
Lucy und Steven Brent sollten zum 
Cocktail kommen, und Elizabeth, fest 
entschlossen, das Netz nicht zu be- 
achten, das sich unsichtbar um sie alle 
spann, hatte auch die Stockbridges und 
Bill und Ellie Seaver eingeladen. 

Um sechs Uhr steckte sie die Kinder 
ins Bett, nachdem sie sie gebadet und 
gefüttert und endlose Fragen beant- 
wortet hatte. Würde Sankt Niklaus 
durch den Kamin herunterkommen, 


Mittel und Wege 


Um einen Mann verliebt zu machen, bedarf 
es nur der Anmut; um ihn beharrlich zu 
machen, bedarf es mehr als dessen: es 
sind Geschicklichkeit, einige Schliche, viel 
Geist und sogar eine Spur von Gemüt und 
Sprunghaftigkeit nötig. 

Charles de Saint Evremond (1613—1703) 


Die Frauen lieben es, die Zartheit der 
Männer hervorzuheben; dies ist, wie mir 
scheint, die zarteste Stelle, um sie zu ge- 
winnen. Blaise Pascal (1623—1662) 


Frauen lassen sich durch Schmeicheleien 
nie entwaffnen, Männer immer. 
Oscar Wilde (1856—1900) 


Eine Frau verheiratet sich, um unter Leute 
zu kommen, ein Mann, um ihnen zu ent- 
gehen. Hippolyt Taine (1828—1893) 


Die einfachste Art, einen Mann zum Hei- 
raten zu bekommen, ist noch immer: ihn in 
seiner Eitelkeit zu bestärken. 

Andre Maurois (geb. 1885) 


Viel geben, sehr viel geben, aber niemals 
alles geben — darin liegt für die Frau das 
wertvolle Geheimnis, lange geliebt zu 
werden. Paolo Mantegazza (1831—1910) 





wenn das Feuer brannte? Elizabeth 
versprach ernsthaft, sie würden das 
Feuer unverzüglich auslöschen, und 
ging dann in ihr Zimmer hinüber, um 
sich umzuziehen. 

Nicht das schwarze Kleid, das mit 
Satin besetzt war — sie hatte es an 
jenem Abend getragen, als die Brents 
gekommen waren, und die Erinnerung 
an den Schock haftete ihm noch an. 
Das kupferfarbene Kleid also, das ihre 
Taille sehr schmal und ihren Hals 
sehr weiß erscheinen ließ und in 
weiten Falten ausschwang. Sie klei- 
dete sich an; dann ging sie ins Wohn- 
zimmer, wo Oliver und Bill Seaver 
mit dem Mixen von Cocktails beschäf- 
tigt waren, während Ellie Seäver, 
rundlich und rosig und lebhaft, mit 
Constance über Tulpenzucht plau- 
derte. Um halb sieben erschienen die 
Stockbridges — und kurz darauf die 
Brents: Lucy und Steven. 

Nach wenigen Minuten schon begriff 
Elizabeth mit jähem Schreck, daß Lucy 
und Steven sich gestritten haben muß- 
ten, daß Steven leicht betrunken und 
Lucy rasend zornig war. 

Die Spannung teilte sich allen mit. 
Die Stockbridges folgten dem Schau- 
spiel aufmerksam und gespannt; sie 
rissen sich nur widerstrebend los, um 
ihren Zug zu erwischen, während die 
Seavers, die die Brents nur flüchtig 
kannten, sich offensichtlich ungemüt- 
lich fühlten. 

Kein feindseliges Wort wurde zwi- 
schen ihnen ausgetauscht, es war viel- 
mehr, als hätten sie den Streit am 
Gartentor zurückgelassen, um ihn 
beim Weggang wiederaufzunehmen, 
oder steckte mehr dahinter? War Lucy 
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WEG MIT DEN HUHNERAUGEN 
Hornhaut und Ballenschmerzen. Zu- 
verlässige Beseitigung und Befreiung 
von Druckschmerzen durch die neuen, 
weichen Dr.Scholl’s Super ZINO-PADS 


für wehe, brennende Fühe. Belebend, 
wohltuend und schmerzlindernd 
wirkt ein Bad mit dem sauerstoff- 
halligen Dr. Scholl's BADESALZ 


Bl3, 2 ule1,1399 03:78 314.153: 17 1 /Te) 
Verhütet Hornhaut und Druckschmerz 
auf der Fufsohle; Einfach über Zehe 
zu streifen. Angenehmes, bequemes 
Gehen auf Dr. Scholl's PEDIMET 


WIE AUF DAUNENKISSEN 
Lufigepolstert, schaumgebeltet von 
den Zehen bis zur Ferse. Wunder- 


voll weiches Gehen in allen Schuhen 


w 7 
ee auf Dr. Scholl's SCHAUMBETT 


SCHMERZLINDERND 


Mn) Bei Schmerzen am Grofzehengelenk 








bewirkt Erleichterung und Schutz vor 
Schuhdruck und Reibung der weiche 
. Dr. Scholl's BALLENSCHUTZER 


FUSSPFLEGEMITTEL 


erhalten Ihre Füße gesund und leistungsfähig 





die Tapete mit ihren 
ungezählten Abwand- 
lungen in Farben und 
Mustern die Möglich- 
keit bietet, eine har- 
‚ monische Brücke vom 
Innenraum zur Außen- 
welt zu bauen. So 
dünn diese Trennlinie 
auch ist, so bedeutsam 
ist sie für unser see- 
lisches Gleichgewicht. 
Tapeten schaffen hier 
die richtigen Ueber- 
\ gänge. 
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Stoffmustern 
bitte 
kostenlos und 
unverbindlich 
anfordern 


Adgrabenstraße 19 


Preiswerte, sofort lieferbare 
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nicht schärfer als sonst, lag nicht ein 
triumphierendes Funkeln in ihrem 
Blick, als hätte sie einen heimlichen 
Sieg errungen? 

Es war das Schlimmste, dachte Eliza- 
beth müde und gereizt, was an einer 
Party geschehen konnte. In alter Ge- 
wohnheit suchte sie Olivers Blick und 
fing eine rasche, fast unmerklich zu- 
stimmende Grimasse auf. 

Doch selbst dann geschah noch nichts, 
bis sich die Seavers um halb acht 
verabschiedet hatten — und dann war 
es, als hätte man plötzlich einen 
Funken in einen mit Gas gefüllten 
Raum geschleudert. 

Oben öffnete sich eine Tür, kleine 
nackte Füße tappten durch den Gang. 
Elizabeth sprang auf, doch Oliver 
sagte lässig von der Couch herüber, 
„laß nur, es ist Heiliger Abend”, und 
sie ließ sich unsicher und faul wieder 
zurücksinken, ohne den Blick von der 
Treppe zu wenden. ; 
Es war Maire — Maire, die vorsich- 
tig in ihrem hellen Schlafanzug um 
die Biegung der Treppe kam; ihr sil- 
berblondes Haar war vom Schlaf zer- 
zaust, ihre Augen glänzten groß und 


ee] 


Mir ist zu licht zum Schlafen 


Von Achim von Arnim 
(1781—1831) 


Mir ist zu licht zum Schlafen, 
der Tag bricht in die Nacht, 
die Seele ruht im Hafen, 
ich bin so froh verwacht. 


Ich hauchte meine Seele 

im ersten Kusse aus, 

was ist's, daß ich mich quäle, 
ob sie auch fand ein Haus. 


Sie hat es wohl gefunden 
auf ihren Lippen schön, 

o welche sel’ge Stunden, 
wie ist mir so geschehn! 


Was soll ich nun noch sehen, 
ach, alles ist in ihr, 

was fühlen, was erflehen, 

es ward ja alles mir. 


Ich habe was zu sinnen, 

ich hab’, was mich beglückt, 
in allen meinen Sinnen 

bin ich von ihr entzückt. 





erwartungsvoll. So sehr war sie ver- 
tieft, daß sie nicht bemerkte, wie sich 
Elizabeth automatisch von ihrem Stuhl 
erhob. Maire erreichte den Fuß der 
Treppe, spähte ins Wohnzimmer — 
und stieß einen wilden Schrei des 
Entsetzens aus. 

Kein unartikulierter Schreckenslaut 
war das, wie ihn ein kleines Kind 


ausstößt, nein, es hatte einen be- 


stimmten Klang, einen halberstickten, 
todesbangen Klang, der wie die Ver- 
körperung der Gefahr selbst war: 
erkennen gibt... Aun... 

Im nächsten Augenblick war Elizabeth 
schon bei ihr und nahm den kleinen 
zitternden Körper fest in ihre Arme. 
Sie wußte nicht, ob sich die Panik des 
Kindes auf sie übertragen hatte, oder 
ob das schreckliche Zittern in ihrem 
eigenen Körper erwacht war, als Echo 
des Schreis, der sie durchfahren hatte. 
Wie ein Fremder, der sich endlich zu 
erkennen gibt... 


Ein häßlicher, schlechter, geisterhaf-' 


ter Laut, der sein eigenes fürchter- 
liches Echo mitzubringen schien — 
doppelt erschreckend für Elizabeth. 
Ihr war, als hätte Maire mit der gan- 
zen Einfachheit des kindlichen Ge- 
müts es zustande gebracht, dem 
lauernden Fremdling im Haus einen 
Namen zu geben. 

Als sie wieder die Treppe herunter- 
kam, fühlte sie, daß das Wohnzimmer 
noh immer vom Widerhall des 
Schreies zitterte, Lucy fragte neu- 
gierig: „Tut sie das oft?“ und Oliver: 
„Hat sie sich beruhigt?“ Constance 
murmelte etwas von der Wirkung des 
Weihnachtsmanns auf kindliche Ge- 
müter. Steven Brent, der tiefsinnig 
seine Fußspitzen betrachtete, blickte 
hoch und sagte langsam: „Eigenartig 
und nicht gerade schmeichelhaft ist 
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Einkaufslasten schleppt die Hobby. Und wieviel Zeit spart sie der Hausfrau auf 
ihren vielen Wegen! Darum: Wer seine Frau lieb hat, schenkt ihr eine Hobby! 


DrwiL BY Luxus, soziusfest! 


Die DKW-Hobby war die Roller- 
Sensation des Jahres 1954. Das Motto 
„Kein Schalten — nur Fahren“ hat so 
viele begeistert, daß ein buchstäb- 
licher „Run“ auf diesen Motorroller 
einsetzte. Sehr schnell sprach es sich 
vor allem auch bei den Frauen herum, 
wie einfach die DKW-Hobby dank 
des vollautomatischen Getriebes zu 
fahren und wie überaus leistungs- 
stark und anspruchslos sie im Betrieb ist. 


Und heute kommen wir den Wünschen 


‚so vieler Interessenten nach: Ab sofort 
wird die DKW-Hobby in soziusfester 
Luxusausführung geliefert; Preis nur 


950,- DM! 





Hinaus in die Ferne mit DKW-Hobby. Man fühlt sich.frei und unabhängig und 


Anzahlung nur ein Viertel des Kauf- 
preises, niedrigste Monatsrate 48,-DM. 
Bei dieser Ausführung wurde die 
Federung weiter verstärkt, die Vorder- 
radbremse ist als Vollnabenbremse 
ausgebildet mit 125mm ®. Und was 
für die Fahrsicherheit außerdem von 
Bedeutung ist: Der große Radstand 
und die großen 16zölligen Räder — 
wie bei einem richtigen Motorrad! — 
ergeben zusammen mit der guten Ge- 
wichtsverteilung eine hervorragende 
und einmalige Straßenlage. Machen 
Sie noch heute eine unverbindliche 
Probefahrt bei Ihrem DKW-Händler! 


aa En 
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kann fahren, wohin man will. Die DKW-Hobby ist sehr wirtschaftlich: Krait- . 
stoff-Normverbrauch nur 1,75 1/100 km, Steuer nur 90 Pfennig monatlich. 
Leistung des robusten DKW-Zweitakters 3 PS, Spitzengeschwindigkeit 60 kmist! 
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Frohe Gesichter 
fallen auf! 


Wohin Sie gehen, begegnen 
Sie Gesichtern — fröhlichen 
und mißmutigen, frischen und 
bedrückten. Immer gewinnen 
die frohen Gesichter Sympa- 
thie! Denken Sie daran, wenn 
Alltagsbeschwerden von 
Kopf, Herz, Magen oder 
Nerven Ihnen das „frohe 
Gesicht” rauben wollen: 
greifen Sie vertrauensvoll 
zum echten Klosterfrau Me- 
lissengeist!Dieses altbewähr- 
te Heilkräuterdestillat will 
auch Ihnen Frische, Wohl- 
befinden, bessere Gesund- 
heit geben. Erproben Sie ihn 
nach Gebrauchsanweisung ! 


Man lobt ihn auch bei 
Magenverstimmungen: 
1 bis 2 Teelöfiel Kloster- 
frau Melissengeist in 
der doppelten Menge 
Wasser vor den Mahl- 
zeiten genommen, das 
schafit Appetit! 

Lesen Sie weitere An- 
wendungsbeispiele in der 
Gebrauchsanweisung, die 
jeder Packung beiliegt! 





Meliffengeift/' 


[Klopeg 
In Apoth. u. Drog.' MR 
Nur echt mit den drei — 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 












Ihr Kind ist kein Versuchsobjekt ! 
Wie oft kommt es vor, daß junge 
Mütter wegen der richtigen Ernäh- 
rung ihres Kindes ratlos sind. Dann 
ist es gut, den Arzt zu fragen, der 
weiß Bescheid. \ 

Er kennt auch Alete-Frühnahrung 
und Aletemilch aus seiner großen 
Praxis. 

ALETE - ein Begriff für zuverlässige, 
erprobteSäuglingsnahrungen.„Alete“ 
wird auch Ihrem Kinde guttun! 
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Angst um Elizabeth 
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bloß, daß sie ausgerechnet hier in die- 
sem Zimmer etwas zu sehen schien...” 
Elizabeth erschrak. Sie hatte geglaubt, 
niemand außer ihr hätte Maires 
raschen Blick in das Zimmer bemerkt, 
bevor sie zu schreien begonnen hatte. 
Befand es sich also hier, hier mit ihr 
in diesem Zimmer, verborgen und 
triumphierend...? 

Das war fürchterlich. 

„Aun“, murmelte Constance nachdenk- 
lich, als hätte Steven überhaupt nichts 
gesagt. „Clown vielleicht? Irgendeine 
Verwechslung mit einer Weihnachts- 
mann-Maske?®* , 

„Maus“, schlug Lucy hoffnungsvoll 
vor, „Nachtgetier, du weißt —” Nacht- 
getier. Kleine graue Geister der Nacht, 
die in der Dunkelheit an Türen knas- 
pern, über Böden huschen und ein 
Kind schreiend aus dem Schlaf auf- 
fahren ließen... 

Elizabeth hatte wieder zu zittern be- 
gonnen. Sie trat zum Feuer, hob die 
Zange auf und strengte sich an, ihrer 
Stimme einen beiläufigen Klang zu 
verleihen, als sie über die Schulter 
hinweg sagte: „Es ist so schwer zu 
sagen, was mit ihnen los ist, wenn sie 
in Maires Alter sind..." 

Es schien eine Ewigkeit, und doch 
dauerte es nur knapp fünf Minuten, 
bis sich Steven und Lucy verabschie- 
deten und ihre Abschiedsrufe und 
Weihnachtswünsche in der feuchten, 
eisigen Luft verklangen. Nach dem 
Abendessen verschwand Constance in 
der Küche, um nach ihrer Mutter un- 
erreichtem Rezept eine Fleischpastete 
zu machen, und Elizabeth und Oliver 
begannen den Baum zu schmücken. 
Oliver hatte offensichtlich darauf ge- 
wartet, mit ihr allein zu sein, denn 
während er mit zerstreuter Miene 
glitzernde Flitterschnüre aus einer 
Schachtel zerrte, sagte er: „Das war 
scheußlih mit Maire vorhin, nicht 


SUN TECH TEEN 





Modell: DORIS 


Das entzückende Sommerkleid aus bestem hoch- 
veredeltem Baumwolldruck. 


Preis: DM 19,90 Größen: 38-46 


Übergrößen 10%, Aufschlag. 
Farben: bleu und erika 


Verlangen Sie bitte unseren neuen Katalog. 
Bei Nichtgefallen Umtausch oder Geld zurück. 


era Moden 


Bekleidungsversand m. Aman ı 9 
München 15, Mittererstraße 2 


wahr? Sie hat wohl schlecht geträumt 
oder ist ganz aus dem Häuschen wegen 
der Überraschungen morgen.” 
Es klang wie eine sachliche Feststel- 
lung, doch seine Augen ruhten fragend 
auf ihr. Elizabeth hängte sorgfältig 
eine schimmernde rote Kugel auf. 
„Ich weiß nicht. Aber sie hat das- 
selbe schon einmal gesagt.” 
„Wann?” fragte Oliver zurück. 
„Neulich abends, als sie mit einem 
Schrei aufwachte. Ich dachte damals, 
es sei bloß Anfang oder Ende eines 
bösen Traumes. Aber heute abend”, 
sagte Elizabeth langsam, „heute abend 
hat sie nicht geträumt.“ 
Olivers Hand verharrte einen Herz- 
schlag lang unbeweglich zwischen dem 
glitzernden Flitter. „Du meinst also, 
sie fürchtet sich vor etwas — etwas 
Bestimmtem?” 
Vor etwas Bestimmtem. Wie sollte 
man bei einem dreieinhalbjährigen 
Kind wissen, was wirklich und was 
bloß halbe Phantasie war? Und warum 
war sie selbst so überzeugt, daß Maire 
wirklich etwas gesehen hatte, etwas, 
das sie tödlich erschreckte? Denn sie 
war überzeugt — so stark war ihre 
Gewißheit, daß beim bloßen Gedanken 
daran die kleine Traube aus silber- 
nen und seegrünen Kugeln, die sie 
hielt, in ihren Fingern nicht mehr 
sicher war. Sie legte sie hin und 
blickte auf Oliver. Sie sagte: „Ja — 
in ihrer eigenen Vorstellungswelt.“ 
Es war nur die halbe Wahrheit, doch 
wozu die ganze Wahrheit ausspre- 
chen? Kürzlich war sie ehrlich geyre- 
sen mit Oliver, hatte ihm alles gesagt 
— und damit die Kluft zwischen ihnen 
nur noch vergrößert. 
Auf Olivers Gesicht zeigte sich Er- 
leichterung. „Es wird sich wahrschein- 
lich herausstellen, daß es etwas aus 
einem ihrer Bilderbücher ist.” 
Ja — vielleicht würde es wirklich so 
sein; vielleicht war die Vorsicht, das 
Gefühl von Angst und drohender Ge- 
fahr überhaupt nicht gerechtfertigt. 
Elizabeth begann sich auf den Baum 
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AUFIN DEN KAMPF... 


Hollywood kämpft mit den 
Verlegern Georges Bizets um 
die Neger-Filmoper „Carmen 
Jones“. Die moderne Holly- 
wood-Version der romanti- 
schen Oper „Carmen“ hat 
lediglich die Musik Bizets 
übernommen. Die Handlung 
spielt nicht in Spanien, son- 
dern in USA. Carmen dreht 
keine Zigaretten, sondern 
näht Fallschirme, undaus dem 
Torero Escamillo wurde in 
Hollywood ein bulliger Preis- 
boxer. Dazu kommt: alle 
Rollen wurden ausschließlich 
mit Negern besetzt. „Skan- 
dalös und schockierend” 
sagen die Anhänger der 
klassischen Oper — „außer- 
gewöhnlich und überwälti- 
gend“ meinen die Freunde 
des gegenwartsnahen Films. 
Gerade noch konnten die 
Verleger des Komponisten 
verhindern,daß der ‚respekt- 
lose” Film offiziell in Cannes 
gezeigt wurde. Außer Kon- 
kurrenz vorgeführt, fand die 
Filmoper bei Presse und 
Publikum begeisterten Beifall 


Mit der Frage 


„CARMEN" 
schwarz oder weiß 


beschäftigt sich dasneue Heft 
der Film-JIlustrierten 


SIAR 








REVUE 
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meine Kinder und 
meinenHaushalt brauche 
icheine Seide, aufdie 
ichmich verlassen 


kann... 
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Meine Füße, deine Füße 


brauchen Pflege - - - bei wehen 
Füßen, Fußbrennen, Fußschweiß 
und Fußflechte hilft und lindert 


> (GEHWO Aa 


gibt schöne u. gesunde Füße 


In Apotheken, Drogerien und Fachgeschäften 1,05, 1,80 
und Sprühflasche 2,80.— Fordern Sie Prove und „Gehmol- 
Büchlein“ durch Gehmol - Fabrik Lübbecke 104 /Wesif. 


F 


Schicken Sie mir kostenlos eine Gehmwol- Probe und das 
Büchlein „Zeigt her Eure Füße“ 


Ausschneiden und einsenden an: 
Gehmol- Fabrik Lübbecke 104/Wesif. 





Name u. Anschrift 





UNERWÜNSCHTE 
HAARE in 3 Minuten 
VERSCHWUNDEN 


REN 





Lästige Haare schnell und mühelos 
zu entfernen, ist heute kein Problem. 
Ohne Rasieren, direkt aus der Tube 
aufgetragen und nach 3 Minuten 
abgewaschen, entfernt VEET-Creme 
zuverlässig alle unerwünschten Haare. 
Die Haut ist nach dieser kurzen Be- 
handlung samtweich und ohne eine 
Spur von dunklen Stellen. 

So schnell und angenehm wirkt 
VEET-Creme. Machen Sie einen Ver- 
such! Wir garantieren für den Erfolg. 
VEET-Creme erhalten Sie in guten 
Fachgeschäften. Tube DM 1,85. 


Enthaarungs-Greme 





Warum Frauengold ? 


Dies fundamental ange- 
legte Frauen-Tonikum ist 
dazu bestimmt, die Frau. 
von zahlreichen Zivilisa- 
tionsschäden unserer Zeit 
zu befreien. FRAUENGOLD 
wirkt von den Keimdrüsen auf 
das Nerven-System und um- 
gekehrt kräftigend und lei- 
stungssteigernd und macht auf 
diesem natürlihen Wege die 
Frau wieder funktionstüchtig. Eine 
erstaunliche Umstimmung körper- 
lich wie seelisch ist die Folge einer 
FRAUENGOLD-Kur. Millionen 
Frauen in aller Welt verdanken die- 
ser „Kosmetik von innen” neue Kräfte, 
erquickenden Schlaf, jugendfrisches 
Aussehen, ausgeglichene Stimmung, 
ja — ein neues Lebensgefühl ! 
Darum FRAUENGOLD! 






Nimm 


rauengold 


-und Du blühst auf? 


. und fürden strapazierten Men- 
schen unserer Zeit EIDRAN, Gehirn- 
Funktions-Tonikum, Blut- und Nervennahrung. 


Angst um Elizabeth 
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zu konzentrieren und trat schließlich 
zurück, um ihr Werk prüfend zu be- 
trachten. Das. erleuchtete Zimmer 
schloß die Nacht an den Fenstern aus, 
Tannenduft lag in der Luft, und eine 
flüchtige Sekunde lang war es wirk- 
lich Heiliger Abend. Der Baum stand 
funkelnd und glitzernd in der Ecke, 
seine Kugeln schimmerten durch einen 
Schleier von -Silber. Sogar mit den 
geleerten Schachteln und Kartons, die 
auf dem Teppich aufgeschichtet waren, 
wirkte. er verzaubert, als wäre er 
wirklich durch einen mitternächtlichen 
Besucher geschmückt worden. 
Elizabeth starrte auf den schimmern- 
den, duftenden Baum — sie dachte an 
Maire und Jeep, die friedlich oben 
schliefen, und ihr Herz zog sich 
schmerzend zusammen. Sie sagte: 
„Willst du die Geschenke aufbauen? 
Ich mache inzwischen die Strümpfe 
bereit“, und wandte sich ab. 
Constance brachte Kaffee herein, sie 
bewunderte den Baum und bestand 
darauf, sich mit dem Staubsauger 
nützlich zu machen. Um zehn nach 
zwölf, als sie alle in nachdenklichem 
und erschöpftem Schweigen beisam- 
men saßen, erhob sie sich, sagte 
praktisch wie sie immer war: „Ja — 
nun wäre also Weihnachten. Zeit für 
mich, gute Nacht zu sagen“,' und 
wandte sich zur Treppe. Constance 
war nicht gefühlvoll, und es über- 
raschte Elizabeth, als sich ihre Kusine 
auf ihren Ruf „Frohe Weihnachten, 
Constance” hin umdrehte und sie in 
plötzlicher impulsiver Gebärde auf die 
Wange küßte. 3 

„Ich danke dir, Elizabeth“, sagte sie 
verlegen. „Hoffentlich schläfst du gut 
und ohne böse Träume — du wirst 
morgen all deine Energie brauchen." 
Lag eine verborgene Bedeutung hin- 
ter diesen Worten? Elizabeth war zu 
müde, um nachzudenken. Als Con- 





Ist Ihre Büste zu klein für A-Körbchen oder B-Körbchen? HIDDEN 


stance gegangen war, umfaßte sie mit 
einem letzten prüfenden Blick das 
ganze Zimmer — die beiden dicken 
roten Strümpfe, die vom Kaminsims 
herunterbaumelten, die aufgebauten 
Geschenke, verheißungsvoll und fröh- 
lich mit ihren bunten Bändern. Maires 
Schlitten, der gegen die. Wand ge- 
lehnt war, warf einen langen Schatten 
auf den Teppich; eine Klingel auf 
Jeeps Feuerwehrauto fing das Licht 
in schimmerndem, blitzendem Wider- 
schein auf. Sie sagte: „Ich denke, es 
ist alles in Ordnung — gehen wir 
rasch schlafen, die Kinder könnten 
jeden Augenblick aufwachen und glau- 
ben, es sei Morgen“, und sie streckte 
ihre Hand aus, um die Lampe im 
Zimmer auszudrehen. 
Oliver nickte zustimmend. „Gott sei 
Dank müssen wir nicht durch den 
Kamin verschwinden.” Er drehte die 
Lichter aus, verriegelte die Türen und 
schob eine hartnäckig glühende rote 
Kohle im Kamin unter die Asche. 
Elizabeth, in Gedanken versunken, be- 
merkte plötzlich, daß er fertig war und 
wartend neben ihrem Stuhl stand. Sie 
sagte hastig: „Oh, du bist soweit?“ 
und erhob sich. 
Sie standen sehr nahe beieinander. 
Oliver legte seine Hände auf ihre 
Schulterrn und blickte ihr freundlich 
und forschend in die Augen. „Du 
denkst immer noch an diesen ‚Aun' — 
nicht wahr? Es war reichlich blöd- 
sinnig von Steven, so etwas zu sagen 
— daß Maire hier unten etwas sah, 
das sie erschreckte. Du hast das doch“ 
— verstärkte ..sich der Druck seiner 
Hände oder bildete sie sich das nur 
ein? — „nicht etwa ernst genommen?“ 
Es mochte die Dunkelheit im Zimmer 
sein, oder der Druck von Olivers Hän- 
den, oder ihre plötzliche unsägliche 
Müdigkeit: Elizabeth hatte das Gefühl, 
daß die Antwort wichtig war, unend- 
lich wichtig. Sie trat zurück und er- 
schrak, wie schroff die unwillkürliche 
Bewegung ausfiel. „Es ist viel zu spät, 
um ernsthaft über etwas nachzuden- 
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Kleine Büste? 
Zwischengröße? 


Dann brauchen Sie 






TREASURE korrigiert ohne separate Büstenfüller die kleinen Fehler 

» _ der Natur und schenkt Ihnen eine neue, makellos geformte Büste... 

4 >». und nur Sie allein kennen das Geheimnis, das in dem 

patentierten MAGI-CUP-,Körbchen” liegt, dessen Form durch 

vieles Waschen nicht verlorengehen kann. HIDDEN: TREASURE 

ist "einer der meistgekauften BH’s der Welt, weil er für Millionen 

moderner Frauen unentbehrlich ist. — Mit normalem und tiefem 
Ausschnitt oder trägerlos, A- u. B-Körbchen. 







PETER PAN FOUNDATIONS, Coburg-5, 
weist Ihnen gern Bezugsquellen nach. 


Nur echt mit eingenähtem PETER PAN -Etikett 
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N u 
Zur Erdbeerzeit 
ein guter Rat: 
da halt’ ein 
Fläschchen Sekt parat! 
Nichts hebt 
der Frucht Aroma so 
wie ein Glas 


HENKELL 


für jedermann 
erschwinglich! 
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Angst um Elizabeth 
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SIEBENPUNKT 


Wieder einmal richtig ausgeschlafen' 


ken oder es zu klären, Gehen wir?” 
„Denn morgen abend“, sagte Oliver, 
als hätte er ihre Worte nicht gehört 

SET und als wäre es ihm soeben eingefal- 
; len, „morgen abend wird Noreen zu- 
rückkommen, und vielleicht weiß sie 
Bescheid über dieses mysteriöse Ding.” 
Ja, dachte Elizabeth, beinahe sicher 
weiß sie Bescheid — aber können wir 
sie dazu veranlassen, es zu sagen? 


Heute gehen wir Mittagessen. Alle vier. 
Und dann in den Zoo 


* 

Es war Weihnachtsmorgen. Elizabeth 
öffnete die Augen und erblickte Jeeps 
blaue Augen ganz nahe über sich. 
Maire hüpfte aufgeregt von einem 
Bein zum andern und rief: „Daddy, 
Mama, kommt und schaut, Sankt 
Niklaus ist dagewesen!” Jeep griff 
nach Elizabeths Slip, legte ihn neben 
sie auf das Kissen und sagte ernst- 
haft: „Anziehn, Mama!“ Seine Stimme 
klang schmeichelnd und geduldig, als 
hätte er seit langem dieselbe Bitte 
wiederholt, und Elizabeth richtete sich 
schläfrig auf. 

Im andern Bett bewegte sich Oliver. 
Maire sagte triumphierend: „Er ist 
wach! Bist du wach, Daddy? Sankt 
Nikolaus ist dagewesen.“ ; 
Jeep trottete mit kleinen seitlichen 
Schritten hin und her; ein Strumpf 
und ein schwarzer Pumps schlossen 
sich dem Haufen auf Elizabeths Kissen 
an. Bei jeder Lieferung sagte er voll 
Hoffnung: „Anziehn, Mama“, und 
nickte und lief, um mehr zu holen. 
Oliver hob den Kopf, schaute auf die 


Die Kinder freuen sich wie wild. 
Ich ziehe meinen „Zauberstrumpf“ an 


Ideal zum Sonntagskostüm 


7 
) 
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a h icht — j 
Ve ZEN | u dor rechten Seite der straße tahren 
soll, wozu braucht man dann überhaupt 
<1 , die linke Seite?” Zeichnung: Stockmarr 
sloh.xoO und Uhr und blickte müde zu Elizabeth 
= hinüber. „Du lieber Himmel — zehn 
vor sechs. Das ist noch viel zu früh!” 
„Vergiß nicht — es ist Weihnachten.” 
„Ja, ich weiß.“ Oliver kämpfte sich 
seufzend auf den Ellbogen hoch und 
blikte sich im Zimmer um. Nach 
einem Augenblick fragte er freundlich: 
„Wollt ihr zwei nicht noch für eine 
Weile ins Bett zurückgehen?“ 
Elizabeth konnte nicht anders: beim 
Anblick der beiden erstarrten 'Gesich- 
ter mußte sie lachen, „Daddy macht 
doch bloß Spaß mit euch — mit Trä- 
nen in den Augen.” 
„Versuchen konnte man’s immerhin”, 
sagte Oliver. „Na schön. Maire, sei 
nett und reich mir meinen Bademantel 
herüber. Nimm dir ein Beispiel an 
Jeep — er hat deine Mutter so gut 
wie fertig angezogen.” — 
Die Kinder hatten ihre Geschenke 
fertig ausgepackt. Gummitiere und Bil- 
derbücher, die Puppe, der Baukasten 
und Maires Puppengeschirr lagen kun- 
terbunt und in seligem Durcheinander 
in einem Meer von Weihnachtspapier 
und bunten Bändern. Elizabeth und 
Oliver blickten sich über ihre Kaffee- 
tassen hinweg an und lächelten. Die 
Bescherung der Kinder war ein Erfolg 
gewesen, ein voller Erfolg; entzückt 
und weltverloren kauerten sie am 
Boden und bemerkten kaum, daß sie 
beobachtet wurden. Als Constance mit 
dem Papierkorb hereinkam, sagte 
Elizabeth rasch: „Oh, lassen wir's noch 
eine Weile so, Constance, es sieht so 
festlich aus.” Constance setzte sich 
wieder, ihr Lächeln war leicht gequält, 
und .der Papierkorb blieb hungrig im 
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Knittax-Modell DP 2124 
S.. reizende Knittax-Mo- 
dell wie alle anderen Pullover und 
Jacken in unzähligen Mustern-auch 
Norweger -ferner Strickwäsche und 
Socken fertigen Sie in kürzester Zeit 
nur auf dem weltbekannten Knittax 
M2, dem meistgekauften Hand- 
strickapparat. Kostenlose Anler- 
nung, Preis 195,— DM (Zahlungs- 
erleichterung, 12 Monate). 
Jetzt auch Patentstrickgerät 
(rechts - links). Fordern Sie illu- 
strierten Gratisprospekt von 


KARL STEINHOF 
Dürfen wir Ihnen unseren Apparatefabrik, Abt. 25 
Zauberstrumpf"-Prospekt zusenden ? Berlin N 65, Müllerstraße 138 d 
Schreiben Sie uns noch heute 


eine Postkarte 


LUDWIG BAHNER 


Strumpffabrik - Emmendingen S/Baden 
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ERHÄLTLICH IN «GOLDANKER:» - 

an SED DOUBLEE, 13,738 
HL UND IN 14 KARAT GOLD Winkel stehen er wart 

RR — ete darauf, 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN Weihnacten zu entfernen, den. fest- 

Fortsetzung auf Seite 82 





80 CONSTANZE 





Drei in Einem: 


LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID ist eine neuartige 
Komposition auf der Basis von LANOLIN-PLUS. Es 
ist zugleich Nährcreme, Make-up-Basis und Reini- 
gungslotion. Ein Teil der flüssigen Suspension dringt 
tief in das Gewebe ein und führt der Haut die 
notwendigen Nährstoffe zu, während die anderen 
Substanzen die Reinigung der Haut vollziehen und 
eine schonende Unterlage für das Make-up bilden. 
Somit erfüllt LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID_ die 
Funktionen von drei Präparaten in einem, 

Und was noch wichtiger ist: regelmäßig angewendet, 
verhindert LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID eine vor- 
zeitige Hautalterung und gleicht vorhandene Ge- 
sichtsfalten und Krähenfüße allmählich aus. 


Machen Sie einen Versuch! 


LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID 
enthält Nährstoffe, die weit- 
gehend den natürlichen Substan- 
zen der Haut entsprechen. Die 
flüssige Suspension ergänzt 
daher die Aufbaustoffe der 
Haut in vollkommener Weise. 
Sie pflegt und erhält die nor- 
male, gesunde Haut und wirkt 
regulierend, wenn die Haut zu 
trocken oder zu fettig ist. Da 
man sich jetzt nur ein Präparat 
anzuschaffen braucht, kann sich 
jede Frau diese Kosmetik lei- 
sten. Die Standardflasche kostet 
4,80 .DM; die große Doppel- 
flasche 8,40 DM. 





Jugendfrisches Aussehen — das ist das Ergebnis der regel- 


Am Abend: 


1 Zur Entfernung von Pu- 
der und Staub tragen 
Sie LA-PLUS SCHON- 
HEITSLIQUID reichlich 
auf Gesicht und Hals 
auf, lassen es kurze Zeit 
einwirken und wischen 
es dann mit einem Ge- 
sichtstuch gründlich ab. 


2 Nehmen Sie einen mit 
heißem Wasser getränk- 
ten Waschlappen und 
legen Sie ihn etwa eine 
Minute lang auf Gesicht 
und Hals, damit sich die 
Poren öffnen und die Mus- 
keln entspannen können. 


3 Dann werden in die gerei- 
nigte Haut wenige Trop- 
ien LA-PLUS SCHON- 
HEITSLIQUID mit den 
Fingerspitzen leicht ein- 
massiert: von der Mitte 
der Stirn ausgehend nach 
außen, am Hals nach 
oben, vom Kinn über die 
Wangen zu den Schlä- 
ien hin, um die Augen 
herum leicht klopfend. 





mäßigen Schönheitspflege mit LA-PLUS. Die Haut wird zart Nach dieser Behandlung 
und glatt; Krähenfüße und Fältchen werden ausgeglihen. werden Sie sogleich die 


Die Hände nicht vergessen! 

Für die Hände empfiehlt sich 
ein Spezialpräparat: LA-PLUS 
HANDLOTION zum Preise von 
4,80 DM. Durch die regelmäßige 
Pflege mit, LA-PLUS HANDLO- 
TION, die weder fettet noch 
klebt, bleibt die Haut stets glatt 
undgeschmeidig. Eine praktische 
und sparsame Anwendung er- 
möglicht die originelle kleine 
Handpumpe (1,50 DM), die auf 
die Flasche aufgeschraubt wird. 


pie or(ARLHAHNxc 


DÜSSELDORF 





wohltuende Wirkung von 
LA-PLUS SCHONHEITS- 
LIQUID spüren: die Haut 
wird frisch und. rosig und 
prickelt angenehm. Schon 
am nächsten Morgen ist 
Ihr Gesicht merklich aus- 
geruht und entspannt. 


Am Morgen: 


1 Ertrischen Sie Ihr Ge- 
sicht mit kaltem Wasser. 


2 Tragen Sie wenige Trop- 
ien LA-PLUS SCHON- 
HEITSLIQUID als Puder- 
oder Make-up-Unterlage 
auf. Das schützt die 
Haut vor allen abträg- 
lichen Einflüssen. 





So einfach ist die Ja-Pur -Schönheitspflege! 

















GESUNDHEITSDECKE mit modischer Oberseite 
UNTERBEIT-HAARKISSEN 

Achten Sie deshalb auf das Markenzeichen 
ÄHNLICHES IST NICHT GLEICHES 


Gutschein für Gratisprospekt vom 





zum gufen 


REFORMA-WERK WUPPERTAL4O 





Scharf nachdenken! 

Ist Kindergeschrei nicht etwas Schreck- 
liches? Aber warum schreien denn die mei- 
sten Kinder? Bloß weil sie wund sind und 
Schmerzen haben! Eine Mutter, die sich 
das klarmacht, schafft auch sofort Abhilfe. 
Sie entfernt beim Trockenlegen alle Rück- 






2 Frauenschmerzen 
schwinden schnell... 


NAGELBALSAM 


Das Lebenselixier der Nägel 


Preiswerte und sofort lieferbare 


UMSTANDSKLEIDER 


stände mit Penaten-Oel, cremt dann diege- 


de ine Oblatenk I CAMELIDAL 
erg Fre er Kopf- und fährdeten Stellen hauchdünn mit Penaten- 
bei Zahnschmerzen. CAMELIDAL ist gut 


verträglich. In Ihrer Apotheke erhältlich. 
Packung (6 Stück) 90 Pf. 





Cremeein undüberpudert sie mitPenaten- 
Puder. So entsteht der Penaten-3-Phasen- 


durchModen-Werkstätten 
Schutz, der alles Wundsein verhütet. 


77791) D 


Fischen /Allgäu 8 


Verlangen Sie Prospekt oder 
gegen DM 3,60 (auch in Briefmarken) 


Original-Packung vom PENATEN 


Fromme 


Unseren Sommerprospekt mit Stoflmustern 


a: E 5 bannt Frauenschmerzen 
erhaltenSie kostenlosund unverbindlich 


Deutschen — S.O.F.A.N.O. — Vertrieb 
Abt. C, Köln, Brabanter Straße 6 


Penatenpuder Penatenöl 
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Angst um Elizabeth 


Fortsetzung von Seite 80 


lichen, verschwenderischen Flitter auf- 
zuschlingen und vergessen zu lassen. 
„Sollen wir jetzt unsere eigenen Ge- 
schenke öffnen?“ Wie immer fühlte 
sich Elizabeth in diesem Augenblick 
schüchtern, fast verlegen. Als Oliver 
nickte, sagte sie rasch: „Gut, ihr zwei 
fangt an. Ich hole erst noch ganz rasch 
frischen Kaffee.” 

Der Morgen war von blassem, winter- 
lichem Sonnenschein erfüllt, in der 
Küche duftete es angenehm nach 
Kaffee. Elizabeth holte eine Zigarette 
aus der Tasche ihres Schlafrocks und 
wartete auf das Summen der Kaffee- 
maschine. Eben als sie die erste Tasse 
einschenkte, erklang Maires jauch- 
zendes Lachen aus dem Wohnzimmer: 
„Daddy, du. siehst aber komisch 
aus!” Und er krähte vor Vergnügen. 
„Na, ich weiß nicht recht”, erklärte 


Oliver feierlich. „Findest du nicht, es 
ist zu tief ausgeschnitten für mich?“ 
Elizabeth setzte. die Kaffeemaschine 
nieder und ging hinein, wo sie Oliver 
in die Betrachtung eines Geriesels von 
blaßgrüner Seide versunken fand. Sie 
sagte: Das ist für Constance... Wie 
in aller Welt —* und hinter ihr ver- 
setzte Constance behutsam: „Ich 
glaube, ich habe hier etwas, das 
Oliver gehört, nicht wahr?" 

Sie hob zwei Bürsten mit Elfenbein- 
rücken hoch, und Elizabeth blickte 
auf die Karte, die in Constances Schoß 


lag: . ihre eigene kühne Schrift, 
dunkelblau auf weißem Grund... 
„Für Constance, von E.“ Und die 


Karte, die dem Nachthemd beigele- 
gen hatte, trug die Worte: „Für 
Oliver, von E.“ Constance raschelte 
munter mit Papier. Sie schälte eine 
neue Schachtel aus der Hülle — eine 
kleine Pause entstand, und dann sagte 
sie mit erzwungener Heiterkeit: „Wie 
hübsch! Und bestimmt sehr warm, 


denkeichmir.” Siezeigte das Geschenk: 
Es war ein Paar schwarzer gehäkelter 
Pantoffeln, mit kleinen goldenen Trod- 
deln besetzt, hübsch, jung und leicht- 
fertig. Man konnte sich Constance 
ebensogut. in einem Frou-frou-Röck- 
chen vorstellen, fuhr es Elizabeth 
durch den Kopf. Sie preßte die Hände 
gegen die plötzlich heiß gewordenen 
Wangen und murmelte: „Allmächtiger, 
wenn das so ist — was habe ich dann 
bloß Noreen gegeben?“ 

Sie starrten sie an — verwirrt, un- 
gläubig. Sogar die Kinder hatten die 
jähe Stille bemerkt und setzten sich 
neugierig auf. Oliver blickte auf die 
Geschenke zu seinen Füßen hinunter, 
dann glitten seine Augen zu Con- 
stance, um schließlich zögernd wieder 
auf Elizabeth haften zu bleiben. „Sol- 
len wir nicht lieber — gleich alles 
wieder. umtauschen?“ 

„Ja, ich glaube.“ Ihre Stimme klang 
heiser, ein Unterton von Verzweiflung 
schwang darin. „Macht weiter, nicht 


ute Nachricht! Sie wünschten sich 


doch immer schon eine Cigarette, die 


genau so gut bekommt wie sie schmeckt. 
Nun, hier ist sie - die FAMA! Zünden Sie 


sich doch einmal eine an... Sie werden 


sagen: „Wenn ich nicht gewußt hätte, 
daß die FAMA eine Filtercigarette ist - 
am Geschmack hätte ich es nicht er- 
kannt!“...UUnmerklich wirkt der FF-Filter; 


unbeschwert genießen Sie 


Der FF-Filter läßt das Aroma der köstlichen 
„Fama” Tabake ungeschmälert passieren + ), 
während unerwünschte Substanzen (—) weit- 





geläutertes Aroma ... 











gehend im Filter zurückgehalten werden. 
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wahr? Ich bin dabei wohl überflüssig.“ 
Sie flüchtete in die friedliche Küche 
zurück; ziel- und sinnlos, nur weil sie 
dort war, begann sie wieder Kaffee zu 
kochen. Was war sie für eine Närrin 
gewesen zu glauben, Weihnachten 
würde ohne Zwischenfall vorüber- 
gehen! Und welch ein tückischer, welch 
ein unglaublich boshafter Einfall war 
das — die Karten auf den Geschenken 
zu vertauschen, die sie mit so viel 
Liebe und Sorgfalt eingepackt und 
weggelegt hatte. Keine rohe Gewalt, 
kein Schaden — nur ein weiteres Er- 
eignis, das den gefürchteten starren 
Blick in Olivers Augen brachte, eine 
weitere kleine Belanglosigkeit, die sie 
nicht ganz zurechnungsfähig erscheinen 
ließ, die ihr in Erinnerung rief, daß 


jemand sie über alle Maßen haßte... 


Fortsetzung im nächsten Heft 





Copyright by Mohrbooks Literary Agency, Zürich 





FF-FILTER 


NATURKORK 


81/3 PFENNIG 


P: VIRGINIA-AUSLESE 








Wenn einer eine 
Reise tut... 


... dann sollte er sich, bevor's ans 
Kofferpacken geht, genau aufschrei- 
ben, was alles mit muß. Und dabei 
auch die handlichen Kleinigkeiten 
nicht vergessen, die eine lange Bahn- 
oder Autofahrt bequemer machen. 


Vor allem der Reiseproviant muß 
praktisch und griffbereit verstaut sein. 
Was sonst noch ins kleine Handge- 
päck gehört, finden Sie hier unten. 









Der ‚„‚Auto-Imbiß‘’ sorgt dafür, 
daß man frische Brote und warme 
oder kühlgebliebene Getränke zur 
Hand hat. Beim Ausgießen gibt's keine 
Tropfen. Und — die Bügel stören 
den Vordermann nicht. Die große 
Tasche kostet komplett etwa 47 Mark. 


Die isolierte Dose ıäst die But- 
ter nicht davonlaufen, wenn es die 
Sonne gut mit uns meint. Auf län- 
geren Wanderungen ist so ein Be- 
hältnis mit Zwischendeckel (zur besse- 
ren Isolierung) angenehm. Aus po- 
liertem Aluminium etwa 8,55 Mark. 





Seife sparen nilft diese durch- 
sichtige Dose mit Einlegegitter, das 
zwei kleine Anfasser hat. Erst einmal 
sieht man von außen, ob die Seife 
noch für die Reise reichen wird, und 
dann braucht man sie nicht mehr 
lange herauszufingern. Für 85 Pfennig. 








Ein Klappkissen, das leicht ist 
und wie eine Handtasche bequem mit- 
genommen werden kann, hilft die 
Härte aller körperlichen Berührungs- 
punkte mildern — auch wenn Sie nur 
auf ‘die Sonntagsbänke des Fußball- 
platzes reisen. Für etwa 6,75 Mark, 








[x NH en ee erhelie 2 
Der Isolierring, der auf nor- 
male Trinkgefäße aufgeschoben wird, 
erlaubt, auch aus Thermosflaschen 
wirklich heiß zu trinken. Oder haben 
Sie sich noch nie die Finger ver- 
brannt? Der unzerbrechliche Ring ist 
gut zu verstauen. Für 30 Pfennig. 


Eine Schuhbürste, mit der man 
„einerseits“ einreibt, „andererseits“ 
blankputzt und die die Tube gleich 
mit sich trägt, ist bequem und raum- 
sparend. Auf Reisen ebenso_ nützlich 
wie zu Haus. Mit Schutzbeutel etwa 
4,50Mark. Fotos: N.E.P. (5), Werktoto (1) 





> 


| So viel Vertrauen zu WECK 


hat auch die junge Hausfrau. 
Sie weiß: WECK ist die Marke 
für Einkochgläser und Einkoch- 


geräte, der schon die Großeltern 


und die Eltern vertraut haben. 


Auf die Gläser und die Geräte 


von WECK kann man sich ver- 


lassen, sie sind genau aufein- 


ander abgestimmt und gewähren 


daher volle Einkochsicherheit. 


ee @© 6 





Man muß allerdings beim.Ein- 
kauf darauf achten, daß man 
auch wirklich die Einkochgläser, 
die Gummiringe und die Geräte 
von WECK erhält, denn nicht 
jedes Einkochglas ist ein WECK- 
glas. Die Gläser, die Ringe 
und die Geräte von . WECK 


erkennt man am 


WECK-Erdbeerzeichen. 


J.WECK & (0. OFLINGEN-BADEN 


SER GES TEE BI ZEZZE DES EZ UN: 
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die Mundgeruch und Zahnverfall verursachen. 


Colgate Zahnpasta schäumt 
intensiv, macht die Zähne weiß und 
Ihren Atem rein und frisch. 


Colgate erhält Zahnfleisch 
und Zähne fest und gesund 
und gibt den Zähnen Perlenglanz. 


Colgate schmeckt herrlich er- 
frischend, auch die Kinder werden 
begeistert sein. 


Kaufen Sie noch heute eine Tube und 
überzeugen Sie sich, wie Colgate Ihrem 
ganzen Mund eine langanhaltende 
Frische gibt. Sie ist in der leuchtendroten 


Packung überall für nur 75 P£ erhältlich. 


Colgate ist die meistgekaufte 
Zahnpastamarke der Welt 





Jetzt auch die Familientube (1'/;facher Inhalt) DM 1,— 


HERSTELLER: PALMOLIVE-BINDER & KETELS GMBH, HAMBURG 


in der bekannten Goldpackun 
helfen Dr und / 


ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
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regen die Darmtätigkeit : 


bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 





Die Mode bleibt entflammt für 


Wer sich noch nicht zu einem „neuen Kopf“ entschlossen hat, dem sei hier 
gesagt: der Feuerzauber im Haar der wohlfrisierten Dame geht weiter. In 
Holland, Frankreich, England und Deutschland sind die züngelnden Löckchen 
an Schläfe und Stirn noch immer letzter modischer Schrei. Ob die Schöpfun- 
gen der internationalen Friseure nun „S-Linie” oder „Ploum-Ploum“ heißen, 
eines haben sie alle gemeinsam: sanften „Wellenschlag“ und kurzen Schnitt. 
Selbst da, wo die Haare ein bißchen länger sind, wirken sie noch kurz. Und zur 
Genugtuung aller Putzmacherinnen: die „Flammenlinie* läßt sich gut behüten! 


Frisuren: Albert Ryf (2), John Postmus, Amsterdam (1), Willy Cas- 
sing (1), Carita & Alexandre (1), Steiner (1) — Fotos: Erich Geußer. 








Verspielt legen sich die Flammenlöck- 
chen in die Stirn. Der Pariser Meister- 
friseur Willy Cassing bevorzugt diese 
asymmetrische Linie. Das Haar ist 
kurz, wirkt aber trotzdem noch voll. 





Wie herrlich geht sich’s 
im Walde auf Moosboden. 
Sie spüren ordentlich 
die Weichheit und Frische 
bei jedem Schritt. 
Mit BAMA-famoos gehen Sie 
auf Natur-Waldmoos. 
Ihre Füße bleiben deshalb stets 


Erhältlich für DM 1,25 in den Schuhgeschäften und ım Lederhandel 





Sportlich und elegant zugleich: die 
„Ploum-Ploum“-Frisur aus Holland. 


Im Nacken ist das Haar etwa zwei 
Zentimeter lang, auf dem Kopf etwa 
drei bis acht Zentimeter gehalten. 






















Wir werden es in diesem Sommer erleben: 


der modische Anschluß 


an die gefälligen Bekleidungsgewohnheiten 
der internationalen Badezentren 
ist vollends geglückt. 









Br 


Die. $S-Linie verdankt ihren Namen 
der extravaganten Locke auf dem Weich und füllig wird die Frisur an 
eigenwilligen Köpfchen der Trägerin. den Seiten aufgebauskht. Die Stirn- 
Damit die Locke ihren Luftsitz behält, 


partie bleibt glatt und gibt dem Gan- 
überzieht das Haar ein Film aus Lack. zendabei doch einen welligen Schwung. 


Hier lockt sich nur das Schläfenhaar. 


f 


$o einfach wie möglich hält der 
Schweizer Albert Ryf seine Tages- und 
Abendfrisuren. Sie sind trotzdem be- 
stechend in ihrer klaren Linienführung. 
Und dabei sehr leicht zu handhaben! 


1, 


Die Pariser Modefriseure Carita und 
Alexandre entschieden sich für die 
„Königliche Linie”. Diese sehr jugend- 
liche Frisur modelliert den Kopf. Das 
Haar wird besonders kurz geschnitten. 


. ..praktisch-sportlich, 
chic und farbenfroh - 
am Strand, beim Camping 


und Wassersport. 


allen guten Geschäften 





> 


N 


BADE- und STRANDMODEN 


im internationalen Stil 
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sind diese beiden reizvollen Sommermodelle des Hauses MANFRED NEEF 
Caps. ein jugendliches, gestreiftes Sommerkleid Schwabing, ein beschwingtes Hochsommerkieid 
mit der beliebten modischen Krogentorm. 


mit oportem Ausschnitt, seitlich mit zwei lustigen 
z ß Schieifchen betont. 

MATERIAL: Chinelte, ein veredeltes Sommergewebe 
mit Chintzglonz. 


Die ersten Zähnchen 


Ihres Kindes 


kommen leicht und völlig beschwerdefrei 
bei Anwendung von 


Dentinox 


Millionenfach erprobt und bewährt, es ver- 
hütet und beseitigt Schmerzen und Entzün- 
dungen und verschafft Ihrem Kinde dadurch 
ruhigen und störungsfreien Schlaf. Dentinox 
ist eine wirkliche Hilfe für Mutter und Kind. 
Angenehmer Geschmack erleichtert die An- 
wendung von Dentinox. Packung DM 1,95 
(Auch in der Schweiz erhältlich.) 


MATERIAL: Chinette, ein veredeites Sommergewebe 
mit Chintzglanz. 
FARBE: blau-weiß gestreift 


FARBE: rot mit weißen Punkten 
GROSSEN: 38— 44 DM 27.50 GROSSEN: 38—44 DM 19.85 


BITTE FORDERN SIE DEN 52-SEITIGEN GRATIS-KATALOG AN. 
Nachnahmeversand. Garantie: Umtausch oder Geld zurück 


Spezialversandhaus „#2 modischer Damenkleidung 





Kulmbach R 211 
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(onstanzes Leckerbissen (19) 





Bestellschein 


An das Versandhaus Wolff 
Berlin, Auf der Tauentzien 20/5 


Ich bestelle hiermit 


Stück Modell 





Größe Farbe 


Name: 





Ort: 





Straße: 


Lesezirkel-leser werden gebeten, statt des 
Bestellscheins eine Postkarte zu schreiben 








KARIN: 


Zauberhaftes Sommerkleid aus gestreiftem, 
weichfallendem Popeline in den Farben rose 
und weiß oder kornblumenblau und weiß. 
Der große Pelerinen-Kragen ist abknöpfbar - 
darunter breite Träger. Sehr hübsch ist die 
Streifenanordnung im Oberteil, die sich im 
weiten Rock vorn wiederholt. 


50 
Größe 38 — 46 DM 


Bestellen Sie noch heute dieses nette Mo- 
dell, oder lassen Sie sich kostenlos meinen 
farbigen Katalog mit weiteren bezaubern- 
den WOLFF-Modellen schicken. Postkarte 
genügt, keine Notopfermarke. Meine Garan- 
tie: Umtausch oder Geld zurück. DerVersand 
erfolgt gegen Nachnahme. Versandhaus 
Woltt, Berlin, Auf der Tauentzien 20/5 


Bitte sofort kostenlos farbigen Katalog anfordern! 
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Quarkgedichte 


WVouig zu Recht dürfen wir ein Lob- 
lied auf den weißen Käse, den Topfen 
oder den Quark singen! Quark ist ein 
Frischkäse, das heißt ein Käse ohne 
Reifung, und von Art seines Herkom- 
mens eine zartgeschmeidige Masse 
aus Vollmilch, Sahne, teilweise oder 
vollständig entrahmter Milch oder 
Buttermilch — durch Säuerung oder 
Lab-Zusatz (zu süßer Milch) entstan- 
den. Speisequark darf als Mager-, 
Viertel-, Halb- und Fett-Käse (mit 
Sahnezusatz) verkauft werden. Butter- 
milchquark nur als Mager- oder Vier- 
telfettkäse, Sauermilchquark, ebenso 
wie Labquark, nur als Magerkäse. 
Beim Schichtkäse dürfen die Schichten 
nur geschöpft und keineswegs aus 
Quark hergestellt sein. 

Den Quark aber nach seinem Fett- 
gehalt zu bewerten, hieße ihm un- 
recht tun. Sein Eiweißgehalt (Milch- 
eiweiß gehört zum wertvollsten Ei- 
weiß, das die Natur zu verschenken 
hat) bietet uns den „Baustoff“, auf 
den unser Körper nicht verzichten 
kann, wenn er gesund bleiben soll. 
Außerdem ist er sättigend, leicht ver- 
daulich und wegen seines geringen 
Eigengeschmacks mit fast allen Lebens- 
mitteln und Gewürzen in eine über- 
raschende Vielfalt von neuen Ge- 
richten zu verzaubern. Und erstaun- 
lich billig ist er auch! Man kann ihn 





Quark mit Früchten Zutaten: 500 Gramm Quark, je gut '/s Liter Milch 


fertig kaufen. Oder auch selber her- 
stellen: entweder läßt man Milch sauer 
und an warmer Stelle so dick werden, 
daß sich die Molke absetzt, oder man 
rührt in drei Liter Milch einen Liter 
heißes Wasser ein. Aber bitte nicht 
heißer als 35 Grad Celsius werden 
lassen! Man kann auch drei Litern 
süßer Magermilch, die 24 Stunden ge- 
standen hat, eine halbe Tablette 
Kälberlab zusetzen. Dann tut man alles 
in ein Tuch oder auf ein Sieb, damit 
die Molke ablaufen kann. 

Und nun ans Zaubern! Quark-pikant: 
250 Gramm durchs Sieb gestrichener 
Quark werden mit 4 Eßlöffeln Sahne 
oder Milch und beliebigen Geschmacks- 
zutaten glattgerührt: mit gehackten 
Zwiebeln, mit Schnittlauch, Kümmel, 
Paprika oder Tomatenmark mit Apfel- 
schnitzen, oder mit Kräutern oder 
Meerrettich. Sogar zerdrükte DOl- 
sardinen, etwas Curry oder ein. Schuß 
Sojawürze machen ihn vorzüglich. 
Nicht nur zu Pellkartoffeln, zu Spa- 
ghetti (Tomatenquark) und zu gebra- 
tenem Fisch (Meerrettichquark) oder 
als Brotaufstrich, sondern auch als 
Bratlinge, als pikanter Auflauf, als 
Klößchen oder Eierstich. Quark-süß: 
Eigentlich alle Früchte passen, aber 
auch Puddings, Cremes, Mandeln, 
Nüsse, Rosinen und ein paar Spritzer, 
Weinbrand. Fotos: Degner 





und süße Sahne, 100 Gramm Zucker, etwas Zitronensaft, 1 Dose Aprikosen. — 
Zubereitung: den Quark durch ein Sieb streichen, mit Milch, Sahne, Zucker 
und Zitronensaft schaumig rühren und abwechselnd mit den Aprikosen in Gläser 
füllen. Verzieren. Man kann auch andere Früchte einfüllen oder untermischen. 


Quark-Auflauf mit Kirschen 


Zutaten: 3 Eier, 100 Gramm Zucker, abgeriebene Schale von einer Zitrone, 
1 Prise Salz, 4 EBlöffel süße Sahne, 40 Gramm Stärkemehl, 500 Gramm Quark, 
10 Gramm geriebene bittere Mandeln, 500 Gramm Sauerkirschen. Etwas Zucker 
zum Bestreuen. — Zubereitung: Rühren Sie die Eigelb mit Zucker, Zitronen- 
schale und Salz sehr schaumig (Foto 1). Dann geben Sie die Sahne, das Stärke- 


Leckere Quark-Hörnchen 





möhl, den durch ein Sieb gestrichenen Fat und die Mandeln dazu -und aha 
den steifgeschlagenen Eischnee darunter. Zuletzt werden die Kirschen unter 
die Quarkmasse gemischt und der Teig in eine gefettete Auflaufform eingefüllt 
(Foto 2). Mit etwas Zucker überstreuen und im Rohr bei milder Hitze in etwa 
45 Minuten goldbraun überbacken. Dann sieht's lecker aus wie auf Foto 3. 





Zutaten: Je 250 Gramm Mehl, Quark, Butter, ein Eigelb, etwas Salz. Marmelade 
zum Füllen. Eigelb zum Bestreichen. Zubereitung: aus gesiebtem Mehl, durch- 
passiertem Quark, in Flöckchen geschnittener Butter, Eigelb und Salz auf dem 
Backbrett einen festeren, glatten Teig kneten. Eine Stunde kalt stellen. Dann 
den Teig in ein Rechteck ausrollen, auf drei Teile zusammenschlagen (Foto 1) 


Ihr Haar leuchtet, 


als läge Sonnenschein darauf » 


und wieder ausrollen. Diesen Vorgang zweimal wiederholen. Und jetzt kleine 
Viereke mit dem Teigrädchen ausradeln, auf die Mitte etwas Marmelade 
geben und zu Hörnchen zusammenwickeln (Foto 2). Mit Eigelb bestreichen 
und hinein mit diesen Wunderwerken in den Backofen. In etwa 30 Minuten 


hellgelb backen. Mit Puderzucker bestreuen (Foto 3). Recht guten Appetit! 





EI 1205 








Tausend kleineLichtreflexe funkeln 
in Ihrem Haar. Wie es strahlt - wie 
es sprüht - wie lebendig es leuchtet! 
Dabei haben Sie es so bequem: 


Nur 1x waschen - 
ohne Nachwäsche, 





Jetzt auch 


Elidor 
mit Ei 
Mit allen Elidor-Vor- 


zügen und den natür- 
lichen Ei-Wirkstoffen. 


mehr ist nicht nötig; denn Elidor, 
schäumt sofort voll auf! Wie 
schonend für Ihr Haar! Schon eine 
einzige Elidor-Schaumwäsche macht 
es strahlend rein und ungewöhnlich 
leicht frisierbar. Jetzt wird man 
immer und überall Ihr schimmern- 
des Haar bewundern. 


Elidor 
Shampoo 
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Annemarie schreibt begeistert aus Frankfurt: 





Ich wohne 
im modernsien 
Hotel Europas 


Der Gast ist König! Wählen Sie das schönste und. gediegenste Material, rufen 
Sie bekannte Künstler und verarbeiten Sie die raffiniertesten technischen Errungen- 
schaften!” Mit diesen Worten wurde der Architekt Stefan Blatiner beauftragt, in 
Frankfurt ein Hotel zu bauen. Blattner ließ seiner Phantasie freien Lauf, und so 
entstand für zweieinhalb Millionen Mark ein Bauwerk, von dem Fachleute sagen, 
es sei das großzügigste und in seiner modernen Ausstattung konsequenteste 
Hotel Europas. Dafür, daß- dieses Hotelwunder kein Risikounternehmen ist, sorgen 
die Amerikaner. Mehr als dreißig Prozent aller in Frankfurt übernachtenden Aus- 
länder kommen nämlich aus den USA, Sie können infolge des günstigen Wechsel- 
kurses mehr Geld ausgeben als alle Gäste aus anderen Ländern. Schon jeder Aus- 
länder gibt in Frankfurt im Durchschnitt viermal mehr Geld aus als ein Deutscher. 
So kommt es, daß dort die komfortablen Hotelzimmer viel gefragter sind als die 
anderen Preisklassen, und daß auch dieses moderne Hotel meist ausverkauft 
ist. Hier wollen wir das Prachtstück einmal ansehen. Rechts der gläserne Eingang. 


w® 














warn , - 
Das Schlüsselbrett des Hotels 
liegt im Blickfeld des Portiers und 
nicht, wie sonst, hinter ihm. Portier 
Baier ist seit 48 Jahren im Hotelfach. 





en‘ 


In der Nähe aes Hoteleingangs, 
dort, wo man vorbeigeht, wenn man 
das Haus verläßt, hängt dieser Spie- 
gel mit schattenfreier Beleuchtung. 
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Für Unterhaltung sorgt Fräu- 
lein Mutscheller. Sie versorgt mit zwei 
Radiosupern und einem Tonbandgerät 
sämtliche Gästezimmer mit Musik. 


Auf einen Grad genau einzu- 
stellen ist die Temperatur des Badewas- 
sers. Ein Sperrknopf verhindert ver- 
sehentliche Temperatursteigerungen. 





| \ 4 - En; 

Der Frühstücksraum des Hotels hat eine schwungvoll mit Licht belebte 
Decke. Seine breite, doppelte Glasfront (hier nicht sichtbar) ist geschmückt 
durch einen üppigen Tropengarten mit eigener Klimaanlage. Das Hotel ist ein 
sogenanntes Hotel Garnie, in dem nur Frühstück und Kaffee gereicht werden. 





Die Bar erscheint sehr flach und ist es auch, denn der Barmeister steht 
in einer Vertiefung hinter der Bartheke. So braucht der Gast nicht mehr hohe 
Sessel zu erklimmen, sondern kann in normaler Stuhlhöhe Platz nehmen. Über 
den Knien der Sitzenden befindet sich eine geräumige Ablage für Handtäschchen. 













Nach Süden liegen 45 von den 85 Zimmern dieses modernen Hotels. 
Die Fassade ist mit weißem Marmor verkleidet, der ursprünglich Kriegsgräber 
amerikanischer Soldaten schmücken sollte, aber nicht abgenommen wurde, weil 
er winzige dunkle Äderchen hat. Das Hotel enthält 100 Betten für Gäste. 





In der Empfangshalle wurde korallenroter türkischer Marmor als 
Bodenbelag verwendet. Das indirekte Licht aus den Deckennischen überflutet 


die Halle mit mildem Licht. Ganz hinten rechts hinter der freischwebenden 
schwarzen Marmortreppe ein riesiges Wandgemälde. Fotos: Ingeborg Reinbacher 
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hält mit der 





Der Grussfilm aus der Kintopp-Periode jagte dem Publikum mit 
schaurig gewandeten Phantomen Angst und Schrecken ein (Foto 1 und 2). 
Manchmal gebärdeten sich die Geister auch nur neckisch (Foto 3). Andere Grusel- 
filme wieder mixten Kriminelles und Übersinnliches. Die Geschichte des hypno- 
tisch begabten Musikers Svengali, der das Modell Trilby in seinen Bann zwingt, 
gehört zu dieser Sorte. 1916 verfilmten die Amerikaner den Svengali-Stoff, 1927 
war Paul Wegener (mit phosphoreszierenden Augen!) der Unheimliche (Foto 4). 
Jetzt brachte England die Geschichte nochmals auf die tönende Leinwand — mit 
Hildegard Knef als Modell Trilby! Einer der sensationellsten Grusel-Kriminal- 
filme war Fritz Langs „Testament des Dr. Mabuse“ (Foto 5), der als expressio- 





. » . 
Der Kriminalfilm \e: aem Spiel mit dem UÜbersinnlichen bald den 
Rang ab. Der Tonfilm beschwor nur noch selten Gespenster. Heute serviert 
man daher allerorts mit Vorliebe raffiniert ausgeklügelte Kriminalgeschichten 
auf der Leinwand. Der gute Geschmack ist dabei leider meistens Nebensache. 
Themen sind: der Giftmord in Hypnose (Foto 6), der perfekte Mörder (Foto 7), 
das unschuldige Opfer (Bild 8). Das Publikum will das, meinen die Produzenten. 
Es will offenbar auch Folterszenen (Bild 9) und utopische Phantastereien mit 
Marsmenschen und fliegenden Untertassen (Foto 10). Auch der Maskierte, der 
plötzlich hinter der Gardine hervorschleicht (Foto 11), jagt dem Gruselwilligen 
noch immer Angstschauer über den Rücken. Das Geschäft mit der Gänsehaut 


Heiß und kalt läuft's dem Publikum bei der Schlußszene des neuen 

. französischen Films „Die Teuflischen“ den Rücken herunter. Der Hauptdarstelle- 
zin Vera Clouzot übrigens auch, denn sie hat eben eine haarsträubend gruslige 

- Entdeckung gemacht. Trotzdem gab es selbst hier Lachsalven im Parkett — die 
en ng der Zuschauer auf das allzu heftige Begruseltwerden, Wie solche | 

Schauerfilme vor aeg (und weniger!) Jahren aussahen, erfahren Sie rechts. _ Zum handfesten Gruselfilm der zwanziger Jahre gehörte auch eine „visionäre“ 








Gänsehaut 


nistischer Spitzenfilm ein Welterfolg wurde — in seinem Herstellungsland 
Deutschland aber dem Verbot der Zensur zum Opfer fiel. Hier war die Primi- 
tivität der alten Schauerfilme über Bord geworfen worden, auch die „expressio- 
nistische“ Filmepoche („Kabinett des Dr. Caligari“, „Der Golem”, „Agol“) war 
überwunden. Allmählich hatte das Publikum den Geschmack an Gespenstern 
verloren. Es wollte handfester begruselt werden, Aber’ gruseln wollten die 
Leute sich für ihre Einsfünfzig Eintritt! Und gerade die weiblichen Kinogänger 
rannten in hellen Scharen herbei, wenn ein Film lief, vor dem „Nervenschwace 
gewarnt“ wurden. Filme dieser Art gibt es heute zwar auch noch. Aber man 
lacht sie zum Glück nur noch aus! (Und geht trotzdem hin — weil's gruslig ist!) 





ist nach wie vor ein gutes- Geschäft, Selbst so primitive Schinken wie das drei- 
dimensionale „Wachsfigurenkabinett des Professors Bondi“ finden noch ihr 
Publikum, Filme dagegen, die, wie Capras köstliches „Arsen und Spitzenhäub- 
chen“, den Kriminalfilm-Rummel parodieren, laufen meist nur kurze Zeit in 
wagemutigen kleineren Kinos. Die Masse der sensationshungrigen Filmbesucer 
will ihr-Begruseltwerden gefälligst ernst genommen wissen! Vor ein paar Jah- 
ren prüfte ein Schweizer Journalist 500 Filme, die in der letzten Zeit über die 
Leinwand gingen. Er fand darin: 43 Unterschlagungen, 58 Vergewaltigungen, 
91 Selbstmorde, 100 Morde und 352 Diebstähle. Und diese Zahlen können uns 
nun wirklich eine Gänsehaut über den Rücken jagen! Das ist zum Gruseln! 
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Szene wie diese aus „Professor Nardi“. Damit hat sich's längst ausgegruselt. 























Ganz ernsthaft gemeint war dieses „unheimliche“ Schattenspiel aus 
dem Gruselfilm „Professor Nardi“, der vor zwanzig Jahren das Publikum 
erschauern ließ. Es war die Zeit der auf Kinderschreck kostümierten Film- 
Unholde. Ein Meisterdarsteller solcher schauriger Typen war Lon Chaney. 
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® . 
Sehr WITZIG parodierte der amerikanische Regisseur Frank Capra die 
Gruselfilme in seinem Meisterstück „Arsen und Spitzenhäubchen“. Hier bringen 
zwei reizende alte Jungfern aus purer Menschenliebe einsame Junggesellen um. 
Uber diesen Film, der vor vielen Jahren entstand, lacht man noch heute Tränen. 


Fotos: Wortig-Archiv (7), Allianz-Film (1), Warner Bros (1), 20th Century Fox (2), Nero/ 
Constantinfilm (1), United Artists (2), J. Arthur Rank (1). 








Frühgymnastik 1850? und: Träume von der Hochzeitsnact! Diese 
sechs Mädchen wurden von sechs lebenshungrigen Brüdern entführt. Gegen 
ihren Willen. Die Frau des siebten Bruders sperrte die bösen Buben in die 


Im Film gibt’s Männerüberschuß: 


Eine Braut für 
sieben Bruder 


Mlan muß es nur einmal umgekehrt sehen! Daß ein Mädchen keinen Mann 
kriegt, weil im allgemeinen mehr Frauen auf der Welt herumlaufen als Män- 
ner, ist eine uralte Kiste — also behaupten wir kühn, in einer kleinen Stadt 
im Staate Oregon (USA Anno 1850) kommen zehn heiratsfähige junge Männer 
auf eine junge Dame: und schon ist eine lustige (Film-) Komödie (Titel „Eine 
Braut für 7 Brüder”) im Keim geboren. Da leben sieben Brüder einsam auf 
einer Farm im Westen — aber anders als die fleißigen sieben Zwerge: ver- 
schlampt, unrasiert, einfach trostlos eben. Als einer auf die Idee kommt, sich 
eine Frau zu holen, geraten die andern auf den Geschmack. Sie tun dasselbe, 
aber mit Gewalt, so wie einst die Römer sich die Sabinerinnen geraubt haben. 
Was das für einen Trubel gibt! Wie sich die Burschen des Städtchens gegen 
die Räuber zur Wehr setzen! Doch wie's so ist: als die Brüder sich endlich ent- 
schließen, die Beute herauszugeben, wollen die Mädchen nicht mehr. Und 
als die Retter die jungen Damen bereits „befreit“ haben, fängt plötzlich ein 
Baby an zu schreien. Wessen Baby? „Meins!“ rufen da alle Mädchen. Da 
können sie nicht mehr befreit werden, und jeder der sieben Brüder hat eine Braut. 


Musik und Tanz gehören nun mal zur Liebe, zumindest sind-sie gute An- 
knüpfungspunkte. Deshalb haben die Brüder tanzen gelernt, dann sind sie den 
Berg hinab und auf den Tanzboden gestiegen. Erst schien auch alles gut zu 
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Scheune. Nun haben die Mädchen keinen mehr, gegen den sie sich wehren 
können. Etwas Schlimmeres konnte nicht passieren. Dabei naht die „Befreiung“ 
von der Stadt. „Ach, wenn uns doch die lieben Räuber beschützen würden!“ 





Weltabgeschieden ıieven die sieben Brüder in einer Gegend, wo sich 
Fuchs und Hase gute Nacht sagen. Was die Mädchen in der Farm fanden, war 


Unordnung, pure Schlamperei. Was blieb ihnen anderes: übrig, als Schnee- 
wittchen zu spielen, aufzuräumen und abends von besseren Tagen zu träumen? 


Se 








gehen. Dann aber braute sich ein Ungewitter zusammen. Doch kam es nicht aus 
den Bergen, sondern aus den grollenden Herzen der Widersacher. Wer ein 
Mädchen sucht, findet auch immer einen Widersacher. Fotos: Metro-Goldwyn-Mayer 
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In Ha -End Im Hintergrund: Venedigs Markusplatz. Sie gondeln (wenn man das so sagen darf) 
S PPY Im Vordergrund: Laguneniahrt zu drei'n. mitsamt dem Knipser, der ganz vorne steht, 
So möchte mancher, rechts und links ein Schatz, ins Happy-End. Wir kombinieren scharf: 


motorisierter Hahn im Boote sein! Da wird bestimmt ein dolles Ding gedreht! -th 


Farbfoto: NDF/Allianz/Brünjes 


Gedreht wird hier in Venedig der neue Film „Griff nach den Sternen“. Von den Beteiligten sehen Sie im Motorboot von links nach rechts Sybil Werden, Erik Schuman und Anna Maria Sandri. 
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„Mußt du denn am Strand immer deinen Hut aufbehalten? „Das ist der Höhepunkt unserer Fahrt. Von hier aus genießen 
Man kann sich abends unmöglich mit dir sehen lassen.’ wir bei schönem Wetter den berühmten Fünf-Seen-Blick." 
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„Um Gottes willen, rühr mich nicht an, Liebling. „Ich habe von jedem Ort zehn Postkarten gekauft, da können wir uns 
Ich habe einen entsetzlichen Sonnenbrand." dann zu Hause in Ruhe ansehen, wo wir überall gewesen sind.‘ 





„Als wir hier ankamen, hatten wir zuerst auch einen Minderwertigkeitskomplex, aber das gibt sich mit der Zeit.‘ 
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Verschiedenes 


Graphologische .Charak- 
ter-Analyse, Günter 
Kunsmann, Rüsselheim/ 
Main 5, Wiener Str. ız. 
Charakterskizze DM 2,—. 


Wir bieten Ihnen eine gro- 
Be Chance, alsM: 
oder als Photomodell für 
Werbe- und Modeauf- 
nahmen tätig zu werden. 
Senden Sie deshalb bitte 
bald ein gutes Photo an 
Tonsor-Werbebüro, 
München, Hiltensperger- 
straße 45/44. 








Diskrete Aufnahme fin- 
det Dame bei Hebamme, 


Tagespreis DM 7,50. 
Ch. 2516. 


Peterle, 2 Jahre, sucht 
liebevolle Adoptiveltern. 
Ch. 2515. 


' Geschäftliche 
Empfehlungen 


Ihr Vorteil ist es, wenn 
Siein Ruhe zu Hause ein- 
kaufen. Da können Sie 
prüfen, ohne daß Sie 
jemand drängt. Verlan- 
gen Sie noch heute un- 
verbindlich kostenlos 
‚den großen KLINGEL- 
Registerkatalog über Uh- 
ren, Schmuck, Bestecke, 
Porzellan, Lederwaren, 
Textilien, Schuhe. Es 
lohnt sich für Sie! Post- 
karte genügt, Robert 
KLINGEL, Pforzheim 
Tı4. 

















t 
ern, Storchmo- 
den. Egon v. d. Brelie, 
München 19/33, Eben- 
auerstr.6-8.Tel.629 67/68. 


Billige Briefmarkenaus- 
wahlen. H. Bodenschatz, 
Dahlenburg. 


Selbst polstern kluge 
Hausfrauen mit HER- 
MOHIN - Schaumpolst. 
und kostenfreier Anweis. 
durch Hermann Mohin, 
Aachen, Postfach 1108, 


Schlanke Figuren fallen 
überall angenehm- auf. 
Wer aber unter Körper- 
fülle und den Begleiter- 
scheinungen der Korpu- 
lenz leidet, der sollte SIL- 
BERNE BOXBERGER 
nehmen. Das bewährte, 
unschädliche Mittel aus 
Bad Kissingen entfernt 
die Schlacken aus dem 
Darm und das Wasser 
a. d. Geweben. Schlank- 
heit, Elastizität und Le- 
bensfreude kehren zu- 
rück — ohne Hungerdiät! 
100 Stück DM 3,90, 
200 Stück DM 6,60. 
Gratisprospekt von Box- 
berger, Bad Kissingen 
114d. 

UMSTANDSKLEID,. 
SPEZIALETAGE 
MARION KORTE, 
Frankfurt / M., Mainzer 
Landstr. 78— Katalog — 


Maßkorsetts für Damen 
und Herren. Bekleidung, 
Wäsche aus jedem ge- 
wünschten Material, auch 
Leder, Gummi, jetziger 
wie Mode 1900, — Für 
Vollschlanke: „Hellas“ 
Schönheits - Gummimie- 
der und Gummigürtel. — 
Haarersatz für Bühne 
und Straße. Frau Hella 
Knabe, Berlin-Charlotten- 
burg, Dahlmannstr. 30C. 





Japan. 
(echte Kimonos) etc. 
Verlangen Sie Angebot 
M. Bauer, Augsburg 5, 
Schließfach 82. 


Erröten, Unsicherheit, 
Hemmungen, Angst 
werden restlos beseitigt. 
Prospekt gegen 5o Pf. 
Rückporto. Psychologe 
Leon Hardt, München 13, 
Schließfach 30/2. 


Schönes Haar - unbe- 
zahlbar.Ausfall, Jucken, 
Schuppen, Haarschwund, 
brechendes, spaltendes 
glanzloses Haar? Über 
100.000 bearbeiteteHaar- 
schäden beweisen Erfah- 
rung. Täglich begeisterte 
Dankschreiben. Ausge- 
kämmtes Haar ohne Ver- 
pflichtung für Sie an 
dass HAARKOSMET. 
LABOR, Frankfurt/M.r, 
Fach 3849/418. 


Umstandskleider, chic, 
modisch, preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d, Brelie, 
München 19/33, Eben- 
auerstr.6-8.Tel.629 67/68. 


Lästige Haare von Ge- 
sicht und Körper ent- 
fernt radikal samt Wurz. 
der neue ägypt. Balsam 
„PELEX“, Kein Nach- 
wuchs. Unschädl. und 
geruchlos. Einmal. Aus- 
gabe DM ı15,—. Prosp. 

gratis, ASTO-Vertrieb, 
Lindau (B). Postfach 57C. 


Kluge Frauen schätzen 
Wert und Vorteile ei- 





bequeme Teilzahlung. 

ı. Rate nach 30 Tagen. 
Neueste Modelle — Alle 
Preislagen (z. B. Quick 
4,— Anzahlung oder bar 
ohneKoffer 192,—). Ver- 
sich. ab Fabrik frei Haus. 
ı Jahr Garantie. Ori- 
ginal-Preise, Umtausch- 
recht. Großer Bildkata- 
log gratis! Natürlich bei 
Deutschlands größtem 
Fachversandhaus für 
Schreibmasch. SCHULZ 
& Co. in DÜSSELDORF 
40, Schadowstr. 57. Ein 
Postk. 
lohnt sich immer. 


Morgenröcke | UMSTANDSKLEIDER 
Maß: 


und Fer- 
tigkleider, Bildprospekt 
mit Stoffproben durch 
Th. Ullrich, Frankfurt 
a.M.—ı, Eichendorff- 
straße 8. 


Neuzeitl. Einteil-Ma- 
tratzeProfiliaDM129,50, 
mit Schafwollseite DM 
149,50. Näheres erfahren 
Sie durch kostenlosen 
Bildkatalog, auch über 
alle anderen Bettwaren: 
gesetzl. geschützte Feder- 
betten, bei denen die 
Füllung nicht verrutscht, 
ab DM 39,50. Daunen- 
einziehdecken DM 79,— 
bis DM 94,—. Hygieni- 
sche Matratzenschonbe- 
züge für einteilige und 
dreiteilige Matratzen, die 
den Drell für immer 
frisch erhalten, DM 13,80 


Katalog mit Karte an- 
fordern bei Bettenmanu- 
faktur Grimm, Eiser- 
feld/Sieg 175. 


Größer werden auch Er- 
wachsene schnell und si- 
cher. Näheres kostenlos 
C. Langer, Hamburg 36, 
K.Fach 130. 

Bequeme Umstandsbe- 
kleidung für Straße und 
Haus. Modellmappe mit 
Stoffproben gratis, Minni 

Augsburg 5, 





Jeder Fuß kann schön 
sein, ob groß oder klein, 
Horschschuhe in Über- 
oder Untergrößen helfen 
Ihnen. Damen- oder Her- 
renkatalog gratis: Schuh- 
Horsch, Stuttgart, Kö- 
nigstraße 45/24. 


BETTEN UND 
WÄSCHE vorteilhaft 
vom Spezialhaus. Viel- 
seitiger Fotokatalog mit 
Aussteuertabellen kosten- 
los. Versandhaus HEI- 
MAT, Alfeld/Leine, C 27. 





Unterricht 


Steuerhelfer-, Bilanz- 
buchhalterfernkurse.Frei- 
prospekte: Strickhausen, 

Solingen-M, Fach 78/11. 


Garmisch: Töchter- 
heim Dr. Mehitretter, 





ärtchen an -uns| nächste Aufnahmemög- 


lichkeit Ostern 1956. 


Bilanzbuchhalter (in),|An alle Bürokräfte! 


Betriebsbuchhalter (in), 
Steuerpraktiker(in)durch 
Fernunterricht. Prospekt 
kostenlos, Alex Rüger, 
Dipl.-Kaufmann, "Wup- 
pertal-E., Fach 756/6. 


Murnau, Staffelsee/Obb,., 
Hertha Meißner, Töch- 
terheim im kleinen Kreis, 
Erholung, Sport, Haus- 
halt. 


Englisch, Französisch, 

Spanisch, Italienisch, 
Port. (Bras.), fremdspr. 
Handelskorresp. leicht- 
gemacht in Zickerts 
Fernkursen. München- 
Großhadern 25. 








Rechnen-Fernkurse 
Ziel: Richtig rechnen 
(insbes. für kaufm. Be- 
rufe). Prospekt kosten- 
los. Breunig’s Lehr- 
institut, Göttingen 46/R. 


Arzthelferin, der ideale 
Frauenberuf! Sehr gute 
Berufsaussicht. Halbjäh- 
rige Lehrgänge ab 4. Ok- 
tober, Nach bestandener 
Abschlußprüfung soforti- 
ge Anstellungsmöglich- 
keiten. Verlangen Sie un- 
seren interessanten Frei- 
prosp. Fachschule für 
kaufm.-prakt. Arzthelfe- 
rinnen. Dr. med. Glaeser, 
Essen 738. 


Dolmetscher(in). Kor- 
respondent(in). Gute Be- 
rufsaussichten. Auslän- 
dische Lehrkräfte. Eigene 
Pension mit Unterhal- 
tung in Fremdsprachen, 
Deutsch für Ausländer. 
Simritandolmetschen, 
Diktate nach Bandauf- 
nahmen, Staatl. geneh- 
migte Kurse mit Ab- 
schlußprüfung. Fordern 
Sie Prospekt C. Fremd- 
sprachenschuleZerhusen, 
Goslar / Harz, Nonnen- 
weg 4. 


Frauenberufe: „Kaufm. 
prakt. Arzthilfe“ und 
„Fremdsprachl. Korre- 
spondentin“, Staatlich 
genehmigte Halbjahres- 
kurse mit Abschlußprü- 
fung, Bisher rund 3000 
junge Damen ausgebil- 
det. Sehr gute Berufsaus- 
sichten. Elegantes Wohn- 
heim, Prospekt C. Dr. 
Nitsch, Bad Harzburg. 











Vollwertigkeit durch, ‚Re- 
form. - Schnellmethode“, 
Fernkurse, Stenographie, 
Maschinenschreiben 
(Übungsmaschine über- 
flüssig! Ersatztastatur.) 
Umwälzend kurze Lern- 
zeit! Stenotypist(in)-, 
Sekretär(in)-Ausbildung! 
Schnellumschulung für 
jung und alt. Glänzende 
Erfolgsnachweise. Frei- 
prosp. Dr. F. Kuhr, Hei- 
delberg, Schloß Wolis- 
brunnenweg 6. 


DüsseldorferKosmetik- 
Studio Anneliese v. Szec- 
sey, Fachschule und In- 
stitut, Rosenstr. 8, Ruf 
43404. Verwltg.: Klever 
Str. 3ra. 6 Mon. Berufs- 
ausbildg. einschl. Fuß- 
pflege, ärztl. geleitet. In- 
und ausländ. Kosmetika. 
Bildprospekt. Vom DFK 
anerkannt. Mitgl. Comite 
International, Paris. 


Der Weg zum Erfolg 
führt über leichtfaßlichen 
kaufmännischen Fern- 
unterricht. Auf allen Ge- 
bieten tausendfach be- 
währte Methode. Pro- 
spekt mit ausführl. Lehr- 
plänen kostenlos. 
Schultz-Verlag, Ham- 
burg-Ra., Rahlstedter 
Straße L 13. 


BODE-SCHULE, Mün- 
chen, Ungererstr. ır, 
Gymnastikausbildung. 
Staatliche Prüfung. 


Töchterheim Frau Dir. 
Brennig, Göttingen, 


gegr. 1905. Bis Okt. 1955 
besetzt. 


Fußpflege — Berufsaus- 
bildung, Porthan, Bad 
Kissingen. 

Deutsch-Fernkurse 
Ziel: Richtiges Deutsch— 
guter Stil. Lerne daheim! 
Prospekt kostenlos. Breu- 
nig’s Lehrinstitut, Göt- 
tingen 46/D. 

DüsseldorferFachschule 
für Kosmetik. H. Et- 
scheit, Leitung: Dr. med. 
Etscheit, Düsseldorf, Lin- 
demannstr. ı. Ausbildg. 
zur. Kosmetikerin in 6 
Monaten durch erfahrene 
Fachkräfte. Allein auto- 
risierte Spezial-Ausbildg. 
Methode Helena Rubin- 
stein, 





Töchterheim van Düh- 
ren,Baden-Baden.Staatl. 
anerkannte Haushal- 
tungsschule, Vervoll- 
kommnung der Allge- 


meinbildg. Auf Wunsch T 


Handelsfächer. 


Kosmetik Burkholder, 
Frankfurt/M., Kirchner- 
straße ıı. 30 Jahre Be- 
rufsausbildung, 


Musik - Fernunterricht 
in allen Instrumenten! 
Freiprospekt C. Korre- 
spondenz - Institut C, 
Fach 5113, Hamburg ı1. 


Töchterheim Gabert, 
Bad Pyrmont, Haushalts- 
schule, Vervollkomm- 
nung der Allg.-Bildung, 
Erholunz, Kur, Sport, 
Sprachen, Handelsfächer 
nach Wunsch. 


Betriebsabrechn. (Be- 
triebsbuchhaltung / Ind. 
Kalkulation), Fernkurse. 
Lerne daheim! Prospekt 
frei. Breunig’s Lehrinsti- 
tut, Göttingen 46/B. 


Die STENO-ILLU- 
STRIERTE ist die 
und Fortbil- 
dungs-Zeitschrift zum 
Selbststudium der Ein- 
heits-, engl. und franz. 
Kurzschrift. Probeheft 
kostenlos. Planiglob-Ver- 
lag, Speyer 109. 


Bad Sachsa (Südharz), 
Heimhausha ltungsschule 
v. Helldorff, Hauswirt- 
schaft, Allgemeinbildung, 
Sport. 


Englisch, Französisch, 
Spanisch. Fernunter- 
richt. Lerne daheim! 
Prospekt kostenlos, 
Breunig’s Lehrinstitut. 
Göttingen 46. 


Kosmetik-Schule Chri- 
stamaria Oldenburg, vom 
Fachverband anerkannt. 
Gründliche Ausbildung 
zur Dipl.-Kosmetikerin 
und Fußpflegerin, Ver- 
kaufsschulungen. Pro- 
spekte anfordern, Göttin- 
gen, Marienstr. 10. 


Steno-Fernkurse! (ein- 
schließlich Maschine- 
schreiben). Lerne da- 
heim! . Prospekt _ frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. 
Göttingen 46/M. 














Große Fahrt 


von Hamburg nach Basel. 


Kosmetik - Fachschule 


glied des Fachverbandes. 
Abschlußprüfg. Diplom. 


HEYDENECK, 
BERCHTESGÄADEN- 
SCHÖNAU. 

Haushalt— Kochen - All- 
gemeinbildung- Sprachen 
— kaufm. Fächer. Bis Ok- 
tober besetzt. 


Kosmetische Berufsaus- 
bildung in Halbjahres- 
kurs,vom deutschenFach- 
verband anerkannt, Frau 
Friedi Groh, München, 
Neuhauser Str. 24. 


Do you speak English ? 
Parlez-vous irangais? 
Ohne große Vorkenntnis- 
se perfekt durch „Pau- 
stians Sprachzeitschrift“. 
Probemonat kostenlos, 
Paustian & Co., Ham- 
burg ı, Chilehaus 7, 


Heidelberg, Haus Ben- 
ninghoff, Haushalt, All- 
gemeinbildung, Handels- 
fächer, Sprachen, Sport, 
Musik. Staatlich, aner- 
kannt. 


MEDAU-Schule, Coburg, 
Schloß Hohenfels. Gym- 
nastik — Musisches Jahr. 
Prospekte anfordern! 
Eintritt Oktober. 


Kosmetikfachschule 
Irma von Porthan, Bad 
Kissingen. Abschlußprü- 
fung, Diplom, Stellen- 
vermittlung — Prospekte 
anfordern. 








u. Bilanz, 
Fernkurse für Vorwärts- 
strebende. Lerne daheim! 
Prospekt frei. Breunig’s 
Lehrinstitut, Göttingen 
46/k. 





Garmisch, Töchter- 
heim Landhaus Ger- 
trauden, individuell ge- 
leitet, gesamte Hauswirt- 
schaft, Sprachen, Musik, 
Handelsfächer, Sport, All- 
gemeinbildung, im klei- 
nen Kreise von 25 Mäd- 
chen. Semesterbeginn: 
April und Oktober. 


Frankfurter Fachschule 
für KOSMETIK. Berufs- 





MPI 5504 


mit kleinen Kosten 


Was sind schon weite Strecken 


für den Besitzer eines Mercedes-Benz - 


Fahrtkosten werden bei diesem eleganten 
Gebrauchswagen auch nach einer 


Diesel-Preiserhöhung kleingeschrieben. 


Selbst dann reisen fünf Personen 
in dem bequemen Typ 180 D 
beispielsweise für nur je DM 6,10 


Und Sie genießen dabei die Annehmlichkeiten 


des gediegenen Raum- und Fahrkomforts 


eines Mercedes-Benz. 


MERCEDES-BENZ 


Ihr guter Stern auf allen Straßen 


In einem 180 Diesel 


haben Sie Freude an jeder Fahrt — 


und an den kleinen Kosten. 


=, 
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Farbfoto: 


camera clix 
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„Wa ist das Meer! Das muß ich mal 
in Ruhe mir besehn!” 

Wie ein gelernter General 

bleibt Bärbel kritisch stehn. 








x ar ER 
WER 


Paradewetter, wie man sieht! 

Der Tag ist gut gelaunt. 

Das Meer marschiert in Reih’ und Glied. 
Und Bärbel steht und staunt. 


Im nächsten Heft: 


ine Frau 
besucht 
Moskau 





Sie geht nicht allzu dicht heran, 
weil sie nicht sicher glaubt, 

daß man dem Frieden trauen kann. 
Wer kann das überhaupt! —th 














Ist Knipsen eigentlich [| schwer? So gut wie Frau Inge auf den NE Seiten 2—3 können 
D} ZZ 
Sie es allemal. Sie brauchen sich nur klarzuwerden, C) was Ihr Auge tut: Seite 4—5. 


An guten Rezepten und Beispielen jedenfalls soll es nicht fehlen: Seite 6—7. An guten 


wg. 
a x $y 
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Zwei Formeln für 
jeden Anfänger! 


Frau Inge strabit! 
Sie hat eine Ka- 
mera geschenkt be- 
kommen und natür- 
lich gleich auspro- 
biert. Hier auf den 
beiden Seiten sehen 
Sie das Ergebnis. 
Zum Glück hat ein 
unsichtbarer Lehrer 
daneben. gestanden. Erst hat er Inge 
ruhig knipsen lassen. Und dann hat er 
ihr gezeigt, wie man's besser macht. 
So finden Sie hier neben dem üblichen 
Anfängerfoto immer gleich das bessere 
Beispiel. Außerdem verriet Inges 
freundlicher Fotohändler ihr gleich 
zwei Zauberformeln. Er sagte: Für den 
Anfang und für den Sommer, wo viel 
Licht herrscht, können Sie jede Auf- 
nahme damit machen. Hier sind sie: 


Zauberformel für „Nah“ (z. B. Personenfotos) 

« alles wird scharf zwischen 1,50 bis 3 Meter 

« Blendenhebel auf Punkt 11 

+ Zeithebel auf !/s Sekunde 

« Entfernungshebel auf 2 Meter 

Zauberformei für „Fern" (Schnappschüsse) 

alles scharf zwischen 3,50 Meter bis Unendlich 

« Blendenhebel auf Punkt 11 

+ Zeithebel auf !/s Sekunde 
Entfernungshebel auf 7 Meter 


Frau | 


'Schlechtgeknipst:meineFreun- 


din radelte vorbei. Ich machte einen 
Schnappschuß nach Zauberformel 2 
(scharf zwischen 3,50 bis Unendlich). 
Aber Lottchen wurde verwischt und 
das Haus nicht scharf. Wie kam's? 


al 


LEI SZU 


Schlecht geknipst: Kann man bei Gebäuden über- 
haupt was falsch machen? Bei unserem Traumhäuschen zum 
Beispiel. Steht es nicht da, wie's leibt und lebt? Belich- 
tung und Schärfe (Zauberformel 2) stimmen auch! Aber...? 


Hier schnell etwas über die Herkunft der Fotografie. Es ist: 


Eine dolle Geschichte 


im 15. Jahrhundert lebte in Oberitalien 
Meister Leonardo aus Vinci. Ja, es ist der 
nämliche, der das Abendmahl malte und 
die Mona Lisa. Wenn er nicht malte, so 
bildhauerte er. Wenn er nicht bildhauerte, 
so baute er. Wenn er 
nicht baute, so kon- 
struierte er. Das waren 
lauter geniale — seine 
Zeitgenossen sagten: 
verrükte — Dinge. 
Mit den meisten Er- 
findungen Leonardos, 
mit dem Fallschirm, 
dem Flugzeug, der 
Schiffsschraube, der 
Drehbank haben erst 
spätere Jahrhunderte 
etwas anfangen kön- 
nen. Auch mit der — Kamera! Bei Leonardo 
war sie noch eine echte Kammer, ein 
dunkler Raum. Durch ein kleines Loch in 


der einen Wand fiel ein Lichtstrahl und 
ließ .auf der anderen Wand ein Bild der 
Außenwelt entstehen. Ein richtiges Lichtbild! 


* 


Im Jahre 1727 saß der hochgelahrte Herr 
Heinrich Schulze, Professor an der Universi- 
tät zu Halle, in seiner Studierstube und 
laborierte dort mit 

Silbersalzen, weil er 

es sich in den Kopf 

gesetzt hatte, leu 

tende Steine herzu- 

stellen. Dabei fiel ihm 

ein Fläschchen mit 

einer Höllensteinlö- 

sung um, einem Zeug, 

das die Chemiker Sil- 

bernitrat nennen, Un- 

ordentlich, wie solche 

Leute sind, wischte 

der Herr Professor die 


Gut geknipst: Man soll schnell 
Bewegtes eben nicht quer vorbeisausen, 
sondern spitz auf sich zukommen las- 
sen! Außerdem die Kamera ruhig hal- 
ten! Erst ausatmen! Dann langsam 
abdrücken! Sonst „verreißen“ Sie. 


ua 


wrrngrınan 


Gut geknipst: Durch „Vordergrund“ (Bäumchen) wirkt 
eine Landschaft erst räumlich tief. „Nimm ®/s Himmel und 
1/3 Erde!“ ist auch ein guter Tip! Aus der Hocke geknipst 
lohnt oft mehr als aus Augenhöhe. Hier sieht man's genaul 


Lache nicht auf. In seiner Schusseligkeit 
legte er sogar eine Zange mitten darauf. 
Tags darauf fand er die Lache eingetrocknet 
und nicht, wie ehedem, weiß, sondern dun- 
kelbraun. Als er aber die Zange fortnahm, 
sah er darunter ihr weißes Ebenbild. Es war 
also das Licht gewesen, das den Höllen- 
stein schwärzte, denn dort, wo die Zange 
das Licht abhielt, war er weiß geblieben. 


* 


Im Jahre 1822 bemühte sich Monsieur Ni&pce 
um einen neuen Beruf. Unter Napoleon war 
er Offizier wesen. Schlechte Zeiten für 
die Ehemaligen, wie 
immer nach verlorenen 
Kriegen! Niöpce ver- 
suchte sich als Stein- 
drucker. Als solcher 
muß man die Zeich- 
nungen, die man druk- 
ken möchte, umständ- 
lich Strich für Strich 
und Punkt für Punkt 
auf einen Stein über- 
tragen. Da Ni&pce un- 
gern schwitzte, dachte 
er lieber nach. Wenn 
ich, so dachte er nach, das Lichtbild in der 
Kamera des Herm Leonardo auf die licht- 
empfindliche Masse von Herrn Schulze fallen 
lasse...! Gedact — getan. In seinem 
Garten stand ein Tisch, gedeckt mit Tuch 
und Teller, Brot und Wein. Madame Niepce 





ihre allerersten zehn Fo 





Schlecht geknipst: 


„Baut euch 
mal auf!“ sagte ich zu’ meinem Mann 
und unserem Männlein. Mit Zauber- 


formel 1 (scharf zwischen 1,50 bis 
3 Meter) knipste ich die beiden. Hinter- 
her ärgerte ich mich gleich. Warum? 


Re 


Schlecht geknipst: Dikckihans 








Gut geknipst: Es war glatter Un- 
sinn, die beiden so weit weg zu stellen. 
Ran an die Leute! Wie hier auf 1,50 Me- 
ter! Wir haben’s doch! Und nicht so 
trantütig. Mehr Leben in die Bude! 
Das ist doch schon ganz was anderes! 





Kinder riefen natürlich auch gleich: Mach 


doch mal’n Gruppenbild von uns! Ich dachte schon, mir wäre mit den ver- 
‘schränkten Armen wunder was eingefallen. Lange genug „gebaut“ habe ich ja 
an der Gruppe, bis ich die Jungen so weit hatte. Vielleicht war das falsch? 


durfte ihn nicht forträumen. Zehn Stunden 
lang dauerte die „Belichtung“. Dann holte 
Nicephore Ni&pce das Bild aus der Kamera. 
Es existiert noch: die erste Photographie! 


* 


Um die nämliche Zeit malte Monsieur 
Daguerre Bildnisse von Damen, Kindern 
und Seifensiedern. Ein schweres Brot! Aber 
Daguerre schwitzte auch nicht gern, er 
dachte auch lieber nach. Wenn ich, so 
dachte er nach, das- 
selbe tun, was Mon- 
sieur Ni&pce tut; wenn 
ich aber an Stelle 
langweiliger Zeich- 
nungen lebende Fi- 
guren vor die Kamera 
setze, dann muß mir 
das Licht auch diese 
Menschen abbilden, 
und ich brauche sie 
nicht mehr zu malen. 
Gedach t— getan. Aber 
dann dauerte es doch 
noch eine Weile. Denn wer wollte schon zehn 
Stunden lang stillsitzen! Erst im Jahre 1838 
war es es so weit. Die Leute brauchten 
nur noch fünf Minuten auszuhalten. Das 
taten sie teils aus Eitelkeit, teils weil man 
das Genick mit eisernen Klammern festhielt, 
damit sie während dieser fünf Minuten 
nicht verwackelten.... Eine Folter war nichts 
dagegen. Dennoch wurde die Sache ein 





großer Schlager. Und unsere Urgroßmütter 
ließen sich rasend gern „daguerrotypieren”. 
* 


Um das Jahr 1850 stand Mister Muybridge 
auf seiner Farm in Kalifornien. Während er 
auf der Weide den galoppierenden Pferden 
zusah, schielte er hin und wieder mit ver- 
ächtlichem Blick auf eine Daguerrotypie, 
die ihm sein Onkel aus New York geschickt 
hatte. Unsinn, sagte er, solange man Men- 
schen festklammern muß, kann man sie 
auch malen. Die soll- 
ten einmal versuchen, 
ein springendes Pferd 
auf die Platte zu krie- 
gen! Da ihn niemand 
hörte, mußte er sich 
selbst an die Arbeit 
machen. Zehn Jahre 
später gelangen ihm 
die ersten Moment- 
aufnahmen. Auf der 
Rennbahn von Sacra- 
mento knipste er ga- 
loppierende Pferde im 
tausendsten Teil einer Sekunde. Zum ersten 
Male sahen die Menschen das erstarrte 
Bild einer Bewegung! Lebendiges Leben! 
* 
Um die nämliche Zeit ging auch der eng- 
lische Arzt Dr. Maddox unter die Foto- 
amateure. Bald raufte er sich verzweifelt 
den damals noch standesgemäßen Vollbart. 





Gut geknipst: Nat 


—-Gelatine-Emulsion” — 
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Schlecht geknipst: Jetzt wußte 
ich schon, daß man 'rangehen soll an 
die Menschen. Los, Lottchen, stell dich 
auf 1,50 Meter hin und lächle! Aber 


finden Sie das (abgesehen vom Lott- 
chen) gut? Was stört hier bloß 








ürlih! Wie konnte ich nur! Ih wußte do 
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Ich kam ganz 
schnell dahinter. Der Hintergrund war 
ja viel zu wirr. Und durch den Bauch 
brauchte die-Bildkante auch nicht ge- 
rade zu gehen. Also in Zukunft: Glatter 


..?, Hintergrund, und wo'’s lohnt: Gapzfigur! 








= 3% 
ch ‚längst: 





1. Ran! 2. Neutraler Hintergrund! 3. Nicht so trantütig! Gruppen darf man 
überhaupt nicht „strapazieren“. Sich dauernd unterhalten, Witzchen machen 
und nicht merken lassen, wann’'s „so weit“ ist! Dann wird's richtig wie hier! 


Was war das doch für ein Umstand! Vor 
jeder Aufnahme mußte man so eine Art 
ovillon aus lichtempfindlichen Substanzen 
zubereiten und auf die Glasplatten gießen, 
Zustand taten sie 


denn nur in feuchtem 
einem den Gefallen, 
sich vom einfallenden 
Licht anschwärzen zu 
lassen. Zog man gar 
ins Freie, so. mußte 
man seine Dunkel- 
kammer in Gestalt 
eines Zeltes oder 
eines Schäferkarrens 
mitnehmen. Nie würde 
die Fotografie ein 
Steckenpferd der Mas- 
sen werden. Wenn man 
aber. eine - trockene 
Platte erfände, die sich nach Belieben auf- 
bewahren und überallhin mitnehmen ließe? 
Dr. Maddox machte sich an die Arbeit. Was 
benimmt sich so, als ob es feucht wäre, 
und dennoch trocken ist? Dr. Maddox fand 
das Gewünschte in der häuslichen Speise- 
kammer: die Gelatine. Im Jahre 1871 er- 
schien die „Trockenplatte” mit „Bromsilber- 
jener Schicht, die 
auch heute noch Platten und Filme bedeckt. 


* 


Der Amateurfotografie war damit der Weg 
gebahnt. Oma und Opapa schleppten längst 
ihre zehnpfündige „Reise - Patent - Klapp- 








Kamera” durchs Gelände, aber immer noch 
standen Leute auf, die erklärten, die Sache 
sei viel zu umständlich. So ums Jahr 1885 
ein gewisser Goodwin, dem die Zerbrech- 
lichkeit und das Gewicht der Glasplatten 
nicht behagte: Er ersetzte das Glas durch 
Zelluloid. Und so ums Jahr 1895 ein gewisser 
Eastman, der sich sagte: Wenn schon Zellu- 
loid, dann nicht- einzelne Stücke, sondern 
gleich einen ganzen Streifen, ein Band! 
Worauf er den Rollfilm erfand. Und dann 
kamen die gründlichen Deutschen! Sie gaben 
der Sache den letzten Schliff mit ihren licht- 
starken Linsen aus hervorragenden Gläsern, 
ihren schnellen zuverlässigen Verschlüssen, 
ihren hochempfindlichen Filmen, ihren welt- 
berühmten Kleinblidkameras, Belichtungs- 
messern und Meßsuchern. Zwar gibt es immer 
noch Leute, die erklä- 
ren, die Sache sei viel 
zu umständlich. Wenn 
man aber jeden Drei- 
käsehoch Bilder knip- 
sen sieht, beideren An- 
blick die Herren Leo- 
nardo, Schulze, Niepce, 
Daguerre, Muybridge, 
Maddox, Goodwin und 
Eastman in Freuden- 
taumel geraten müß- 
ten, ist man von der 
Umständlichkeit des 
Knipsens doch nicht 
mehr ganz überzeugt. 














Für alles, was das Menschen- 
auge ganz von selbst tut, ... 


Wenn Sie wissen, was Ihr Auge tut, 


Das leistet 


Beim Menschenauge Iiegt die 
Foto-Linse gleich hinterm Sehloch 
(Pupille). Sie ist — o Wunder! — 
elastisch und an feinen Muskelfäd- 
chen aufgehängt. Ziehen sich diese 
Fädchen zusammen, so wird die 
Linse flachgezerrt (Ferneinstellung), 
läßt die Spannung nach, wird die 
Linse gewölbter (Naheinstellung). 


die Iris-Biende (von der Sie Ihre 


„schöne Augenfarbe haben) das Seh- 


loch. Sie verengt oder weitet sich, 
und zwar wiederum ganz von selbst, 
um immer die richtige Lichtmenge 
reinzulassen. Bei großer Helligkeit 
blendet sie ab, bei Dunkelheit blen- 
det sie auf. Sie kennen das Spiell 


Beim Menschenauge |iiegt an deı 
hinteren Augenwand die Netzhaut. 
Sie ist unser lichtempfindlicher „Film“, 
der vom Gehirn pausenlos „entwik- 
kelt“ wird! So entstehen vor unserem 
Bewußtsein in Dauerbelichtung alle 
Bilder, die von außen her ebenso 
pausenlos durch das Sehloch, die 
Iris und die Linse hereinkommen. 


Beim Menschenauge ist der „Ver- 
schluß” (das Lid) gar nicht ver- 
schlossen. Höchstens beim Schlafen. 
Tagsüber putzt es hin und wieder mal, 
ohne daß Sie’s merken, vorn die 
Hornhaut blank. Das Auge ist eben 
ein Dauerempfänger. Sein Lid ist nur 
ein’Schutz und nicht (wie bei der Ka- 
mera) ein Funktionär der Belichtung. 


Links im Bilde sehen Sie ein schönes Men- 
schenauge. Rechts im Bild ein schönes 
Kameraauge. Beide funktionieren nach dem 
gleichen Rezept. Wollen wir uns das schnell 
mal klarmachen? Gut! 

Was tut denn eigentlich Ihr Auge? Dumme 
Frage! — meinen Sie? Ihr Auge sieht doch 
alles, was vor Ihnen liegt, nicht wahr? Tut 
es das aber wirklich? Nein, es tut es eben 
nicht ...! Wir machen einen Versuch und 
vereinfachen alles ein bißchen. 

Sie sitzen am Tisch, und zwar ungefähr 
einen Meter vor Ihrem geöffneten Fenster. 
Auf dem Fensterbrett steht ein Blumentopf. 
Nachbars Häuschen dahinter ist auch noch 
sichtbar. So, nun gucken Sie — nein „stie- 
ren" Sie bitte mal ganz konzentriert auf den 
Blumentopf. Nur auf die Blumen, bitte! Was 
sehen Sie? Sie sehen die Blumen ganz deut- 
lich und scharf. Nachbars Häuschen im Hin- 
tergrund aber verschwimmt. Sie sehen’s un- 
bewußt mit, aber nicht scharf. Versuch Num- 
mer zwo: Fassen Sie jetzt mal Nachbars 
Häuschen ins Auge. Stieren Sie bitte wieder 
ganz konzentriert und nur das Häuschen an! 
Was passiert? Sie sehen das Haus haar- 
scharf — auf Kosten des Blumentopfes vorn. 
Der verschwimmt. Frage: Was tat also Ihr 
Auge? Es stellte sich von selbst scharf auf 
den nahen oder fernen Gegenstand ein, ge- 
rade auf den, den Sie sehen wollten. Von 
einer durchgehenden Schärfe (durchgehend 
von ganz vorn bis ganz hinten) konnte 
jedenfalls keine Rede sein. 

Nichts anderes verlangt Ihre Kamera! Sie 
müssen sie auf die Entfernung dessen ein- 
stellen, was Sie scharf abbilden wollen. 

Ein weiterer Versuch: Rücken Sie doch mal 
das Kännchen Kaffee auf Ihrem Tisch so, daß 
es vielleicht einen halben Meter vor dem 
Blumentopf im Fenster zu stehen kommt. 
Und stieren Sie nun mal das Kännchen an! 
Was sehen Sie? Sie sehen Kännchen und 
Blumentopf gleich scharf! Beides! 
Kontrolle: Stieren Sie jetzt mal Nachbars 
Haus an. Sie sehen es scharf und den Kirch- 
turm in der Ferne sogar auch. Jawohl, den 
sehen Sie auch mit scharf, obwohl er eine 
ganze Ecke entfernt ist. Was’ unscharf und 
verschwommen blieb, waren jetzt die nahen 
Blumen samt Kaffeekännchen. Und was soll 
das? Nun, Sie haben soeben die „Tiefen- 
schärfe“ kennengelernt, die die meisten An- 
fänger angeblich so schwer kapieren. Ihr 
Auge kann nämlich durchaus zwei verschie- 
den entfernte Gegenstände zugleich scharf 
auffassen. Ihr Auge hat sich dann aber 
weder auf die Kaffeekanne noch auf den 
Blumentopf scharf eingestellt, sondern unwill- 
kürlich auf einen Punkt im vorderen Drittel 
zwischen beiden. Ebenso beim Häuschen 
und Kirchturm! Nur: dahinten reicht die 
Schärfenzone viel tiefer in die Gegend hin- 
ein als hier vorn auf dem Tisch. Die Tiefen- 
schärfe also wächst mit der Entfernung. 
Die Tiefenschärfe wächst aber auch noch mit 
der Helligkeit! Wenn Sie nämlich denselben 
Versuch (zwei Gegenstände zugleich zu 
sehen) erst bei hellem Licht machen und 
dann im dunkleren Licht, entdecken Sie noch 
eine Schikane. In großer Helligkeit faßt Ihr 
Auge ein wenig mehr Gegenstände zu 
gleicher Zeit scharf auf als im Dunkellicht. 
Und wieso das? 

Je heller der Tag, desto kleiner wird be- 
kanntlich Ihr Sehloch, die Pupille. Die Iris 
(oder Regenbogenhaut), die Ihr Pupillenloch 
kreisrund in strahlender Bläue, Bräune oder 
Gräue umgibt, verengt sich nämlich im 
grellen Licht, sie blendet ab. Sie reguliert 
die Menge des Lichtes, die ins Auge hinein 
darf, damit Sie durch „Überbelichtung“ Ihrer 
Netzhaut keine Kopfschmerzen kriegen. Und 
jetzt kommt’s: Durch dieses Abblenden 
wächst merkwürdigerweise die Tiefenschärfe. 
Je greller also das Licht, desto kleiner wird 
die Iris-Blende, und je kleiner die lIris- 
Blende, desto mehr Tiefenschärfe gibt's! Ihre 
Augeniris macht das alles ganz von selbst. 
Bei dem mühsam nachgemachten Auge der 
Kamera ist wieder nur ein Hebel dafür vor- 
handen, mit dem Sie die Blende bedienen 
müssen. Bei strahlender Helligkeit verengen 
Sie sie also genau wie das Auge (Sie blen- 
den ab und kassieren dafür Tiefenschärfe), 
bei’ weniger gutem Licht öffnen Sie sie ge- 





verstehen Sie vom Knipsen gleich viel mehr 


die Kamera! 


nau wie das Auge (Sie blenden auf und zah- 
len leider Tiefenschärfe drauf). Na, wunder- 
bar! Jeder Laie wird jetzt jubeln und sagen: 
„Wenn man mit dem Zumachen der Blende 
mehr Tiefenschärfe erreicht, dann blende ich 
eben immer ab. Dann habe ich doch keinen 
Ärger mehr mit dieser Teufelseinrichtung. 
Dann habe ich doch vom nahen Blumentopf 
bis zum fernen Kirchturm alles scharf.“ 

He, he!. Nicht so‘ stürmisc ...! 

Es muß ja noch Licht genug herein! Unser 
Auge ist ein Dauerempfänger. Die Kamera 
ein Dauerschläfer. Sie erwacht ja nur immer 
für einen kurzen Lidschlag lang, wenn Sie 
knipsen. Auf diesen kurzen Lidschlag (Bruch- 
teil von Sekunden) ist nun der Fotofilm als 
nachgemachte Netzhaut eingerichtet. Der Lid- 
schlag kann verschiedene „Dauer“ haben 
Von Yss Sekunde bis zu Y/ıooo Sekunde und 
noch kürzer. Die Bewegtheit Ihres Knips- 
Opfers diktiert sie. Für etwas Unbewegtes 
(Porträt, Blume, Gebäude) genügt Vzs oder 
langsamer, Wenn Sie aber einen spazieren- 
gehenden Menschen nicht verwischt haben 
wollen, können Sie ihn nur noch mit !/so 
„festhalten“, einen quer vorüberfahrenden 
Radler mit -!/ıo, eine flatternde Fahne mit 
!/sso, ein galoppierendes Pferd mit !/soo und 
so weiter. Sie sehen, wie der Lidschlag (die 
Belichtungszeit) von Mal zu Mal kürzer wird. 
Aber das Licht, das der Film fürs Bild 
braucht, muß ‚(unter denselben Lichtverhält- 
nissen) immer die gleiche Menge haben. 
Deshalb müssen Sie in demselben Maße, wie 
Sie- mit der Belichtungszeit kürzer werden 
(weil die verschiedene Bewegtheit der Mo- 
tive das so verlangt), die Blende mehr und 
mehr öffnen. Zum Glück besteht zwischen 
den Biendenstationen (am Apparat durch 
komische Zahlen markiert) und den Ver- 
schlußgeschwindigkeiten eine tröstliche Be- 
ziehung. Eine Belichtungsmarke kürzer be- 
lichtet, bedeutet eine Blendenmarke. weiter 
geöffnet. Und umgekehrt natürlich auch! So 
bleibt‘die Lichtmenge immer die gleiche. 
Zwei Reihen von Blendenmarken sind ge- 
bräuchlich. Die eine kennt folgende Stationen: 
3,2 — 4,5 — 6,3 — 9 — 12,5 — 18 — 25 — 36, 
die andere: 238 —4 — 56 — 8 — 11 — 16 — 
22 und 32. 

Sie sehen ja, welche von beiden Ihre Kamera 
ziert. Ein Beispiel: Wenn die Wetterverhält- 
nisse die Blende 4,5 (oder 4) bei "/ı» Sekunde 
verlangen und Sie die "/ıo Sekunde gar 
nicht gebrauchen können, weil der Rosen- 
strauch, den Sie knipsen, sowieso still hält, 
dann drosseln Sie einfach die Verschluß- 
geschwindigkeit um zwei Marken, das heißt, 
rücken Sie den Belichtungshebel von !/ıo 
über !/so auf '/ss Sekunde. Und dafür drehen 
Sie die Blende ebenfalls um zwei Marken 
weiter zu, also von 4,5 (bzw. 4) über 6,3 (bzw. 
5,6) auf Blende 9 (bzw. 8). Jetzt haben Sie 
Tiefenschärfe gewonnen und doch die gleiche 
Lichtmenge behalten. 

Zum Schluß ist da noch eine komische Zahl 
auf Ihrem Objektiv: F=5cm (oder 7,5 cm). 
Keine. Angst! Diese Zahl stellt Ihnen kein 
Bein mehr. Man sollte nur wissen, ‘was sie 
bedeutet. Der Buchstabe F bedeutet focus = 
Brennweite, und die Brennweitenzentimeter- 
zahl gibt den Abstand an von der Linsen- 
mitte bis zum Film (bei Einstellung „Unend- 
lich“). Unser Auge, um beim Vergleich zu 
bleiben, hat. natürlich auch eine Brennweite. 
Nur ist sie weder 5 noch 7,5 Zentimeter 
lang, sondern viel kürzer. Wäre unser Aug- 
apfel mit Luft gefüllt (statt mit einer Flüssig- 
keit), käme etwa eine Augenbrennweite von 
grob zwei Zentimeter heraus. Je kürzer aber 
die Brennweite ist, je mehr weitet sich das 
Blickfeld. Unser menschlihes Auge mit 
seiner kurzen Brennweite hat also ein 
„Weitwinkel-Objektiv“. Es erfaßt nach 
rechts, links, Oben und unten einen größeren 
Gesichtskreis als Ihr „normales“ Kamera- 
Objektiv mit: der 5-Zentimeter-Brennweite. 
Sie brauchen sich aber nichts davon zu mer- 
ken. Ein Blick durch den Sucher Ihrer Kamera 
sagt Ihnen ja genau, wie eng oder weit Ihre 
Aufnahme nach allen Seiten abgegrenzt: ist. 
Wir wollten Ihnen nur die Wirkungen kur- 
zer, normaler und langer Brennweiten an- 
deuten, für die an anderer Stelle noch ein 
Bildbeispiel steht. So, und nun weg von der 
Theorie und „Gut Licht!” für die Praxis! 








Das Kameraauge = 


Beim Kameraauge ist die Foto- 
Linse leider nicht elastisch. Sie ist 
ja aus Glas und kann sich weder 
selbsttätig strecken noch wölben. 
Wenn wir sie auf „nah“ oder „fern“ 
scharf einstellen wollen, müssen wir 
sie schon. durch "einen Hebel raus- 
(nah) oder reindrehen (fern). Esels- 
brücke: bei nah macht sie Stielaugen. 





Beim Kameraauge gibt es auch 
eine Iris-Blende. Sie heißt hier nur 
ganz schlicht „Blende“. Auf dem Foto 
rechts können Sie sie gerade noch 
erkennen. Leider arbeitet auch sie 
nicht selbsttätig. Man muß wiederum 
erst einen Hebel, den Blendenhebel, 
bewegen, um für jede Aufnahme die 
richtige Menge Licht hereinzulassen. 





Beim Kameraauge übernimmt ein 
Film die Rolle der Netzhaut. Sie 
können hoch- und weniger hochemp- 
findliche „Netzhäute” (Filme) kaufen. 
Es geht dabei nach DIN-Graden. Drei 
Grad mehr verdoppeln die Empfind- 
lichkeit. Hohe Empfindlichkeiten ver- 
gröbern das Foto etwas bei Ver- 
größerungen, geringere verfeinernes. 


Beim Kameraauge ist das Lid (der 
Verschluß) dauernd zu. Es liegt im 
Dauerschlaf“und öffnet sich nur für 
Sekundenbruchteile, wenn Sie knip- 
sen. Diese Bruchteile (!/s, "/so, !/ı» Se- 
kunde usw.) dosieren zusammen mit 
der Iris (Blende) die Lichtmenge, die 
Ihr Auge (Kamera) zur Ausleuch- 
tung der. Netzhaut (Film) braucht. 

































... müssen Sie beim Kamera- 
auge einen Hebel bedienen! 





Man nehme wernerchen! Setze ihn ins Zimmer mit Abstand vom Hintergrund, der dunkel 
gehalten wird. Beleuchte mit zwei Heimlampen zu 500 Watt. Mit der ersten von vorn aus 
2 Meter, mit der zweiten halbhoch von hinten aus 1Y Meter Entfernung. Beschatte die auf 
Stativ gestellte Kamera mit einer Pappe gegen das Gegenlicht von Lampe 2I Lasse Opa 
von rechts dem Wernerchen die Relativitätstheorie erklären! Und knipse auf gutempfind- 
lichem Film mit !/s Sekunde bei Blende 4,5. Das wird was! Wenn Werner nur mitmacht! 





Man belebe wMotive durch einen „Vordergrund“, und das Bild ist gerettetl Ohne den 
Rahmen des Beins vom wartenden Herrchen wäre diese Aufnahme zum Gähnen. Aber so 
ist sie ein Bild! Richtig gucken, ist der ganze Witz! Vordergründe schaffen: Baumzweige, 
Tür- und Tordurchblicke, Gitter-Ornamente, „angeschnittene“ Personen und alles, was das 
Hauptmotiv in einen Voll- oder Teilrahmen stellt. An diesem grauen Vormittag wurde bei 
Blende 4,5 mit !/ss Sekunde belichtet. „Vordergründe” dürfen-ruhig kleine Unschärfen haben. 
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Fotorezepte für Mutige. 
Aber bloß keine Scheu! 











Man versuche es auch mal mit Selbstporträts im Spiegel. Das ergibt originelle Ge- 
sichtspunkte. Dieser junge Mann sah sich in der blanken Radscheibe eines Volkswagens 
und knipste mit !/s Sekunde bei Blende 6,3. Weil er schon fotografisch sehen gelernt hatte, 


a 








Man verzichte bei Schnee nie auf etwas Gegenlicht. Schnee wirft bläuliche Schatten. 
Gegen Blau benehmen sich die Filme gern „farbenblind”. Sie bilden Blau immer wie Weiß 
ab. So würden sich die Schatten des Schnees kaum abheben, wenn es nicht den Trick mit 
dem Gelbfilter gäbe. Erst die kräftige Gelbfilterscheibe (die allerdings Verdoppelung 
der normalen Belichtungszeit verlangt) bildet Blau wieder als „Blau“, also dunkler und 
genauso ab, wie wir es sehen. Dasselbe gilt bei weißen Wolken am blauen Himmel. 





belebte er die leere Fläche in der Mitte durch seine ausgestreckte Hand.’ Stellen Sie sich 
vor, sie wäre nicht da...! Der Rand des Autoreifens gibt wieder den „Vordergrund“, der 
das Foto harmonisch umrahmt. Kleine Unschärfen des „Rahmens“ verträgt so ein Bild. 


© 
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Man mache viel mehr Nachtaufnahmen! Sie sind furchtbar einfach. Die einfachste ist 
die vom Feuerwerk. Rezept: Kamera auf Stativ, Blende weit geöffnet. Entfernung auf Un- 
endlich. Verschluß auf „Zeit” (T). Drahtauslöser benutzen! Pfeifen die Raketen los, Draht- 
auslöser drücken und warten, bis alles verzischt ist. Man kann auch das nächste Raketen- 
geknatter noch abwarten. Insgesamt aber nicht länger als 1: Minuten geöffnet lassen. 
Dasselbe bei Nachtgewittern. Die offene Kamera auf eine vermutliche Blitzstelle richten. 


Man schaffe sich eine Sonnenblende an, das ist ein Aufsteck-Tubus, der die Linse be- 
schattet. Auf jeden Fall für Gegenlichtaufnahmen! Eigentlich sollten alle Kameras schon 
mit einem solchen Tubus, geboren werden. Aber die Fabrikanten wissen nicht, wie sie 
das machen sollen. Gegenlichtaufnahmen verlangen das Doppelte an Belichtungszeit, die 
nötig wäre, wenn man das gleiche Motiv von der anderen Seite her geknipst hätte. Hier 
Blende 11 und !/s Sekunde. Ein Adox-Archivfoto der Dr. Schleussner-Fotowerke, Ffm. 





Man lasse sich vom Regen nicht einschüchtern. Auch Schlechtwetterfotos sind schön! 
Man beachte den Trick, daß Regen oder Schneefall durch „langsame“ Belichtungszeiten 
(!ıs Sekunde bei Blende 4,5) bewegungsunscharf kommen müssen, damit der Eindruck des 
Strömens oder Wirbeins erhalten bleibt. Wenn sich nur das Hauptmotiv (verlassenes 
Fahrrad) scharf abzeichnet! Die Bewegungsunschärfe des Lastwagens verstärkt nur das 
„Rauschen“. Linien, wie hier die Schienen, sind in diagonaler Abbildung immer reizvolll 


Fotos: Bull's Pressedienst, Bavaria (Kratzer, Meier, Schmidt), Norbert Leonard und Hamannpress 
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- Gut lachen nat Inge, die ihr Knips- 

... gerät geschenkt bekam. Aber wer sich 
selbst eine Kamera anschaffen will, 
muß wissen, was der Markt zu bieten 
hat. Hier finden Sie kurz belichtet das 
Gute neben dem Besseren, fixiert nach 





. Typen, Preisen, Komfort und Können! 


„Foto; Frederico; Zeichnungen: Heidtmann 

















für jeden Geldbeutel was 


Kameras sind wie 


1. Die narrensichere Box 


(Etwa 15 bis um 40 Mark) 


Der Kleinwagen unter den 
Kameras ist die Box und ihre 
nähere Verwandtschaft. Man- 
che sehen wirklich noch aus 
wie eine Box, also wie ein 
Kästchen. Die meisten eifern 
aber auch äußerlich den Gro- 
ßen nach und wollen „richtige” 
Kameras mit Raffinessen sein. 


Merkmale der Box: Einfach- 
ster Aufbau. Kleine Optik. 
Fängt erst bei Blende 8 an. 
Dafür große Tiefenschärfe 
und Unempfindlichkeit gegen 





Anfängersünden, zum Beispiel 
Einstellungsfehler. Bei man- 
chen Boxen. wird überhaupt 
keine „Entfernung“ eingestellt. 
Manchmalauch keine, Blende”. 
Manchmal überhaupt nichts. 
Es gibt nur eine „Zeit“ für 
Momentaufnahmen (etwa !/s 
Sekunde). Ein robustes, „nar- 
rensicheres” Knipsgerät — 
nicht nur für Anfänger, son- 
dern überhaupt für Leute, die 
nicht hoch hinaus, wollen und 
nur bei Schönwetter auf das 
Knöpfchen drücken. Boxen sind 
ideale Zweit-Kameras für 
Kraftfahrer, weil’s bei ihrer 
Billigkeit nicht so weh tut, 
wenn man sie mal liegenläßt. 


Formate: Das landläufige 
Box-Format ist 6X6 Zentimeter; 
das größte 6X9, das kleinste 
4'hX6. Es gibt keine Klein- 
bild-Box, weil die einfache 
Optik Vergrößerungen nur in 
beschränktem Maße zuläßt. 


Ausrüstung: Die meisten 
Boxen haben einen Fernrohr- 
sucher: Man sieht in Augen- 





höhe durch ein Guckfenster. 
Einfacher geht es. kaum noch. 
Bei einigen sieht man — wie 
bei der Spiegelreflex-Kamera 
— von oben in einen Licht- 
schacht. Aber eine echte Spie- 
gelkamera — bei der man die 
Bildschärfe im Sucherbild ein- 
stellen kann — ist das nicht. 
Es sieht nur so ähnlich aus. 
Zu den Box-Kameras gibt es 
natürlich auch Filter und an- 
deres Zubehör.. Sogar blitzen 
können Sie mit der Box! 


Autos: mit allen kommen Sie schließlich ans Ziel 






2. Der Allerweltsapparat 





(Etwa 60 bis um 150 Mark) 


Der Tourenwagen unter 
den Kameras ist die Aller- 
weltskamera. Von ihr gibt's 
die meisten Modelle. Sie er- 
füllt auch das weiteste Ge- 
biet photographischer Mög- 
lichkeiten. Der Anfänger, der 
Schönwetter- und‘ Gelegen- 
heitsphotograph kann sie wie 
eine Box benutzen, ohne je- 
mals tiefer in die Geheimnisse 
der „höheren Kunst” eindrin- 
gen zu brauchen. Der Könner 
kann aus ihr alles heraus- 
holen, was sein Herz begehrt. 


Merkmale der Allerwelts- 
kamera: Blenden lassen sich 
öffnen bis 4,5, oft noch weiter 
bis zu 2,9 — was bereits als 
„große Lichtstärke” gilt und 
Momentaufnahmen auch im 
Innenraum und bei schlechtem 
Wetter zuläßt. Es gibt schon 
viele Belichtungszeiten! Bei 
den einfacheren Modellen von 
1/s; bis !/ıoo Sekunde, bei den 
anspruchsvolleren von 1 Se- 
kunde bis !/se Sekunde. Eine 
Meter-Skala lädt zu genauerer 
Entfernungseinstellung ein. In 
den teuren Regionen finden 
wir schon den Schnellaufzug: 
Weiterrücken des Films und 
zugleich Neuspannen des Ver- 
schlusses durch einen einzi- 
gen Hebelgriffl Eine kleine 
Zähluhr zeigt Ihnen stets, wie- 
viel Bilder Sie schon verknipst 





haben. Eine Sperre verhütet, 
daß Sie ein Bild zweimal be- 
lichten. Äußere Form: Sprung- 
deckelkamera. Häufiger offen. 


Formate: vom Kleinbild 
(Kinofilmformat 24X36 Milli- 
meter) und 6X6 Zentimeter bis 
6X9 oder 4"2X6 (die beiden 
letzteren meist wahlweise in 
einer Kamera) sind alle Grö- 
Ben vertreten. Vorteile der 
Kleinbildkameras: Handlich- 
keit, 20 oder 36 Aufnahmen 
auf einem Film, so daß man 
— um sicherzugehen — das- 
selbe Motiv unbedenklich 
mehrmals knipsen kann. Eine 
typische Schnappschußkamera 
für die Eiligen. Vorteile der 
Großformate:  „Albumfähige” 
Bilder, die man nicht unbe- 
dingt vergrößern muß. Es ge- 
nügen — wenigstens für das 
Familienalbum oder das Hand- 
täschchen — einfache Abzüge. 


Ausrüstung: Die meisten 
Allerweltskameras haben 
einen Fernrohrsucher. In den 
höheren Preislagen ist er 
manchmal schon ein „Meß- 
sucher”, das ist ein Entfer- 
nungsmesser, der die Ent- 
fernung in Metern anzeigt. 
Die gefundene Zahl überträgt 
man dann schnell auf den 
Einstellring der Kamera: Eine 
gute Hilfe vor allem bei den 
Großformaten, die eine ge- 
ringere Tiefenschärfe als die 
Kleinformate haben. Verein- 
zelt tauchen in dieser Region 
auch: schon die einfacheren 
Spiegelreflex- Kameras auf. 


3. Das Schnellschuß-Gerät 





(Etwa 130 bis um 400 Mark) 


Der Sportwagen unter den 
Kameras ist die automatische 
Schnellschuß - Kamera. Sie 
gleicht im Grunde der Aller- 
weltskamera, aber man kann 
an ihr überhaupt nichts mehr 
falsch machen. Sie gibt keine 
technischen Probleme auf, sie 
ist am einfachsten zu be- 
dienen — noch einfacher als 
die Box. Sie kann nicht mehr 
als die Allerwelts-Kamera, 
aber sie kann es sicher! 


Merkmale der Schnelischuß- 
Kamera: Sie befreit uns von 
den Sorgen der Entfernungs- 
einstellung. Die Entfernung 
wird bereits beim Blick durch 
den Sucher eingestellt, die 
Einstellung überträgt sich — 
weil gekoppelt — automatisch 
auf das Objektiv. Man braucht 
nur noch loszudrücken. Ein 
Griff am Schnellaufzug — und 
die nächste Aufnahme kann 
folgen. Vereinzelte Kameras 
besorgen den Schnellaufzug 
sogar durch ein Uhrwerk: da 
braucht man überhaupt nur 
noch den Auslöser zu be- 
dienen, und robot-artig wird 
ein Schnappschuß nach dem 
anderen glatt „geschossen“. 


Formate: DiemeistenSchnell- 
schuß-Kameras bevorzugen 
ihrem sportlichen Wesen ge- 
mäß das Kleinbildformat. 
Manchmal ist es noch kleiner 
als 24X36, nämlich 24X 24 Milli- 
meter. Die Frage „Hoch- oder 
Querformat” erledigtsichdann 
von selbst. Es gibt aber auch 
Großformatkameras mit 6X6 
oder 6X9 Zentimeter, die 
Schnellschuß-Ehrgeiz haben. 
Und gerade ihnen, die an 
ihrer geringeren Tiefenschärfe 
(ihrer größeren Anfälligkeit 
gegen falsche Entfernungsein- 
stellung) „kranken“, kommt 
die automatische Scharfein- 
stellung besonders zugute. 


Ausrüstung: „Schnellschuß” 
und „gekoppelter Meßsucher” 
waren lange Zeit ein Begriff. 
Neuerdings ist aber auch der 
kleinformatigen, „einäugigen” 
Spiegelreflex-Kamera ein Ein- 
bruch in die Meßsucherdomäne 
gelungen. Bei diesen kleinen 
mechanischen Kunstwerken 
sieht man im Spiegelschacht 
das wirkliche Bild, wie es auch 
der Film „sieht“. Im Augen- 
blick der Aufnahme klappt der 
Spiegel hoch. Und auch erst 
in diesem Augenblick schließt 
sich die — vorher einge- 
stellte — „Springblende”, so 
daß man vorher die Scharf- 
einstellung noch bei voller 
Lichtstärke vornehmen konnte. 


Blitzen können übrigens alle 
Kameras! Auch die kleinste 
Box kann es. Und erst recht 
die anderen. Denn jede mo- 
derne Kamera ist „synchroni- 
siert”, das heißt, sie ist für 
den Anschluß von Blitzgeräten 
eingerichtet. Es gibt nur einen 
Unterschied: einfachere Ka- 
meras haben nur einen einzi- 
gen Blitzkontakt. Mit ihnen 
kann man entweder nur bei 
Verschlußzeiten von '!/as Se- 
kunde (und langsamer) oder 
nur mit Elektronenblitzen 
blitzen. Die anspruchsvolleren 
Kameras haben 2 Kontakte für 
Verschlußzeiten unterund über 
!/ss Sekunde. Haben Sie keine 
Angst vor dem furchtbar ‚‚tech- 
nisch‘’ klingenden Wort: Elek- 
tronenblitz. Blitzen ist leicht! 


4. Die Über-Kamera 


(...bis über 1000 Mark) 





Der Luxuswagen unter den ' 


Kameras ist die Über-Kamera 
der Anspruchsvollen, die jede 
Schwierigkeit mit überlegenen 
technischen Mitteln einfach 
niederwalzt. Von der Moment- 
aufnahme im abgedunkelten 
Theater bis zum Porträt eines 
Bazillus: Sie schafft alles. 


Merkmale: Das hervor- 
ragendste Merkmal der Über- 
Kamera ist die Wechseloptik. 
Die Möglichkeit also, vieler- 
lei Objektive an der gleichen 
Kamera zu verwenden, wo- 
bei auf die Schnelligkeit des 
Wechsels großer Wert gelegt 
wird. Außer dem Normal- 
objektiv gibt es solche von 
extrem hoher Lichtstärke (bis 
1), ferner Teleobjektive (für 
Fernaufnahmen und zum „Her- 
anholen“ groß abzubildender 
Objekte), schließlich Weit- 
winkelobjektive (die es ge- 
statten, aus mäßiger Ent- 
fernung weit auseinander- 
liegende Objekte in ein Bild 
zu fassen). Bei manchen Ka- 
meras wird nicht das ganze 
Objektiv, sondern nur dessen 
vorderer Teil gewechselt, 
einige arbeiten auch mit Zu- 
satzoptiken, die vor die vor- 
handenen gesetzt werden. 


Formate: Die Uber-Kamera 
arbeitet — wie sollte es 
anders sein — mit allen For- 
maten, vom Kleinbild (24x36 
und 24X24 Millimeter) über 
6X6 bis 9X12 Zentimeter. Für 
Großformatkameras gibt es 
Einrichtungen, die auch die 
Verwendung von Kleinforma- 
ten erlauben. Die Filme kön- 
nen — auch nach Teilbelich- 
tung — ausgetauscht oder 
durch Filmpacks, Platten oder 
Planfilme (Einzelbildfilme) er- 
setzt werden. Die „klassi- 
schen” Über-Kameras sind 
aber die universellen Klein- 
bild- und die 6X6-Spiegel- 
reflexkameras. Die Großfor- 





matkameras zählen bereits zu 
einer Aristokratie, die auch 
bei den Berufsphotographen 
nur in ‚„splendid isolation” 
angetroffen wird. 


Ausrüstung: Bei den Ka- 
meras mit Sucher gibt es nur 
noch den gekoppelten Ent- 
fernungsmesser. Bei den Ka- 
meras mit Spiegelschächten 
die ein- oder zweiäugige 
Spiegelreflexkamera (wobei 
die letztere nicht mit Wechsel- 
optiken,. sondern mit Vorsatz- 
linsen ergänzt wird). Es gibt 
hier aber auch Übergangs- 
formen .und Querverbindun- 
gen: die Sucherkameras glie- 
dern sich den „Spiegelkästen“ 
an, anderseits arbeiten die 
Spiegelreflexkameras zusätz- 
lich mit Durchblicksportsuchern 
oder mit Prismenaufsätzen, 
die die Vorteile des Spiegels- 
und des Fernrohrsuchers mit- 
einander vereinigen. In die- 
sen höheren Sphären ist eben 
überhaupt fast alles möglich. 
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Hinaus in die Ferne ... 
mit Agfa-Camera und Agfa-Film und — den 
„Phototips für die Reise“ 
die es kostenlos bei Ihrem Photohändler gibt. 


\ Dann werden auch Sie erfahren: Wer mit 
Agfa photographiert, hat mehr vom Sommer! 





mm 
Re 


Agfe 





I AGFA SUPER SILEIE I. — 
elegant - handlich - modisch Immer gleichmäßig gut 


einfachste Bedienung durch Schnellaufzug 
scharfgezeichnete Aufnahmen sichert der 
gekuppelte Entfernungsmesser 

Agfa Apotar 3,5745 mm, ein Objektiv von 
hoher Güte. DM 193,- 












Das gibt die großen 

Bilder 6x 6 und immer 
scharfe Aufnahmen, 
weil man auf der Matt- 
scheibe schon vorher das 
Bild fix und fertig sieht. 


% 














LITHAGON 1:4,5/35 mm 
® ) 


ENNASTON 1:1,5/85 mm 








® KINE-EHAKTA-YA jEx 
PRAKTICA 
A IN KURZE LIEFERBAR: EDIXA-REFLEX 
TELE-OB.JEKTIV 1:3,5/135 mm PRAKTINA 
RER ER TE PENTACON 
und mit Kupplung für: 
ENNA-WERK MUNCHEN 9 . LEICA 





MIT MESSUCHER 
UNDWECHSELOPTIK 24x36 


von DM 120 
bis DM 177 


CARLBRAUN »- CAMERAWERK - NÜRNBERG 


Günstige Teilzahlungsbedingungen in jedem Fotofachneschäft 
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Hier wird geblitzt, gefiltert, beschattet, belichtet 


Noch eine Tüte 


Haß dir beim Knipsen die Sonne 

nicht in den Rücken scheinen — das 

gibt „flache“, weil schattenlose Bil- 

der. Stelle dich so auf, daß die Son- 

nenstrahlen deine Fotomodelle mehr 

seitlich anleuchten. Das gibt Plastik! 
* 


Kauf dir eine sogenannte Sonnen- 
blende. Sie ist immer am Platz, sie 
macht jedes deiner Bilder klarer! 

E 3 


Kommt dir beim Knipsen die Sonne 
entgegen, so machst du eine jener 
Gegenlicht - Aufnahmen, die deine 
Freunde nachher „bezaubernd” finden. 


Aber merke dir: Die Kamera selbst 


muß beschattet sein, vielleicht von 
einem Baum, einem Menschen ‚oder 
deiner linken Hand. Und belichten 
mußt du „gegen“ die Sonne doppelt so 
lang als „mit“ der Sonne, weil dir ja 
alle Dinge ihre Schattenseiten zeigen. 
* 
Laß dich von der Helligkeit des Him- 
mels, des Strandes, der Schneeland- 
schaft nicht betören. Die Personen 
oder Gegenstände, die du knipsen 
willst, sind gar nicht so hell wie das 
Drumm und Dran. Frage den Belich- 


tungsmesser. Er ist unbestechlicher als 
dein geblendetes Auge oder deine Nase. 


* 


So ein moderner Belichtungsmesser . 


nimmt dir immer gleich zwei wichtige 
Sorgen ab. Er nennt dir die Blende 
und die dazugehörige -Belichtungszeit 
in einem Atemzug! Und zwar viel ge- 
nauer als die Faustregeln, die für un- 
sere Anfängerin Inge auf Seite 2 ein 
brauchbares Hilfsmittel waren. Du 
brauchst dich dann bloß noch um die 
„Entfernung“ zu kümmern. 


Rezepte gegen das Verwackeln 


Knipse möglichst niemals aus der Hand 
mit Zeiten, die langsamer sind als 
1/so Sekunde. Du glaubst gar nicht, 
was man schon bei '/2s Sekunde alles 
verwackeln kann! Nimm ab "ss Se- 
kunde und langsamer immer ein Sta- 
tiv und immer einen Drahtauslöser, 
der es dir erspart, während des Knip- 
sens die Kamera zu berühren, und der 
es deshalb verhindert, daß du deinen 
Tatterich auf sie überträgst. 
*. 

Gewöhne dich bei Aufnahmen aus der 
Hand daran, tief auszuatmen und dann 
„atemlos“ aufs Knöpfchen zu drücken. 
Die Gefahr, durch den Druck des Fin- 
gers beim Knipsmoment die Aufnahme 
zu „verreißen”, besteht immer. 


Kommst du nicht um die Y/2s Sekunde 
herum, weil das Licht so schwach ist, 
und hast du dein Stativ vergessen, so 
suche für dich und deine Kamera 
einen festen Halt, eine Mauer, einen 
Baumstamm, eine Stuhllehne! 

& 


Und merke nochmals: Knipse schnell 
bewegte Dinge so, daß sie dir nicht 





quer durchs Bild laufen, sondern auf 
dich zukommen. Die Bewegung er- 
scheint dann langsamer, auch für die 
Kamera, und die Gefahr der Bewe- 
gungsunschärfe ist geringer. 


Die Sache mit den Wolken 


Haben es dir die Wolken angetan, so 
vergiß das Gelbfilter nicht!, Damit 
überlistest du den Film, der dazu 
neigt, das Himmelsblau zu hell (fast 
weiß) abzubilden; worauf sich die 
Wolken leider gänzlich empfehlen, weil 
ja Weiß auf Weiß nicht sichtbar ist. 


u 


Lauf aber nicht immer mit dem Gelb- 
filter. herum, er ist wirklich nur dazu 
da, Blau zu verstärken, Willst du Rot 
betonen, zum Beispiel die Abendröte 
oder die Sonnenbräune deiner Strand- 
nachbarn, so mußt du ein Grünfilter 
vor die Optik stecken. Du kannst aber 
auch zwei Fliegen mit einem Schlag 
fangen und ein Gelb-Grün-Filter neh- 
men. Das zeichnet dir einen sonnen- 
braunen Jüngling vor einem Wolken- 
himmel ganz nach Wunsch. 
* 


Ganz raffinierte Wolkenbilder be- 
kommst du mit Orange- oder gar mit 
Rot-Filtern. Da wird der Himmel dunkel 
oder gar nachtschwarz, ja, man kann 
bei hellichtem Tage sogar (falsche) 
Mondscheinaufnahmen machen. 


* 


Vergiß aber nicht, daß so ein Filter 
immer Licht schluckt. Du mußt mit 
Filtern länger. belichten als ohne Fil- 
ter. Wieviel man verlängern muß, ist 
auf der Filter-Fassung  eingraviert. 
Beim Gelbfilter wird man die doppelte 
Belichtungszeit nehmen müssen, beim 
Rotfilter kann es schon die acht- 
fache (!) sein. 


Blitzgeknipstes 


Blitzgeräte gibt es in allen Preislagen 
von 12 Mark aufwärts. Für 12 bis 
30 Mark bekommt man ein sogenann- 
tes Kolbenblitzgerät. Es arbeitet mit 
Blitzlämpchen, die man ‚jedesmal er- 
neuern muß. Kostenpunkt: 48 Pfennige 
und mehr, je nach der Größe (Leucht- 
kraft) des Lämpchens. Von 130 Mark 
aufwärts gibt es schon Elektronen- 
blitzgeräte. Die sind also sehr viel 
teurer, aber der einzelne Blitz kostet 
dann nur noch 1 Pfennig, Für Viel- 
blitzer stellt sich das. Elektronengerät 
am Ende billiger. Der Elektronenblitzer 
wird aber von selbst zum Vielblitzer, 
weil er es sich leisten kann. Er ist 
dem Wenigblitzer (der jedesmal an 
die 48 Pfennig denken muß) darin 
überlegen, daß er vom Licht gänzlich 
unabhängig ist und auch bei zweifel- 
haften Lichtverhältnissen „auf alle 
Fälle“ blitzt — was dann wiederum 
seinen Aufnahmen zugute kommt, 
* 

Blitzbirnen desKolbenblitzgerätshaben 
eine „Leitzahl”, die auf der Packung 
oder in der Gebrauchsanweisung steht. 
Die Leitzahl bedeutet „Entfernung mal 


Hat Mutti geknipst 


Sie hat aber auch das Richtige für alle, die 
gerne photographieren, aber wenig Geld aus- 
geben möchten: Nämlich den kostenlosen 240- 
seitigen Photohelfer von der Welt größtem 
Photohaus. Da sind herrliche Bilder drin und 
all die schönen Apparate, die PHOTO-PORST 
bei nur 1/5 Anzahlung zu 10 Monatsraten bietet 
und wertvolle Ratschläge. Postkärtchen genügt. 


DER PHOTO-PORST Nürnberg A 61 


BET SER 





bei Tag und Nacht - nur nicht gewackelt 


voll Extratips 


Blende“. Nehmen wir an, die Leitzahl 
wäre 30. Du willst auf drei Meter Ent- 
fernung blitzen. Dann mußt du vorher 
die Blende auf 10 stellen oder auf die 
Zahl, die der Zehn am nächsten steht. 
Alles ganz einfach — wenn man's weiß. 
* 

Der an der Kamera befestigte Blitz ist 
zwar sehr praktisch. Er wirkt aber so 
wie „Sonne im Rücken“; er macht 
flache, schattenlose Bilder. Mache den 
Blitz los und halte ihn möglichst links 
oben in der linken Hand. 


Tricks bei Nacht 


Nachtaufnahmen kann man leicht zu 
kurz, schwerlih zu lang belichten. 
Nimm als Faustregel, daß du für eine 
normal beleuchtete Straße oder für 
eine Vollmond-Landschaft Blende 8 
und ein bis zwei Minuten (Minuten!) 
„Zeit” brauchst. Der Rest ist Gefühls- 
sache. Hast du viel Lichtreklame und 
regenspiegelnden Asphalt im Bild, so 
tut es auch eine halbe Minute. Ist 
die Mondlandschaft nicht offen, son- 
dern mit Häusern gespickt, so fährst 


du mit drei Minuten besser! 


* 


Daß du ein Stativ brauchst, ist klar. 
Häufig ist aber deine Kamera auch so 


eingerichtet, daß du die ganze lange 
„Zeit“ hindurch aufs Knöpfchen drük- 
ken müßtest. Das bringt Wackel- 
gefahr! Kauf dir einen Drahtauslöser, 
der feststellbar ist. Den klinkst du ein, 
wenn es losgeht, und aus, wenn die 
Belichtungszeit vorbei ist. 
* 
Der Mond rennt schneller über den 
Himmel, als du glaubst. Nach einer 
Minute ist er auf deinem Bild schon 
zum Ei geworden, Soll also dein Bild 
ein Mond-Porträt werden, so öffne die 
„Blende“ ganz und gar. Dann schaffst 
du es auch in 20 Sekunden. Aber viel 
Irdisches darfst du dann nicht mit ins 
Bild nehmen, denn das wird eine kom- 
plette „Negerschlacht im Tunnel“. 
* 

Autos fahren in einer Minute einen 
oder mehr Kilometer, Ihre Scheinwer- 
fer erscheinen dann bei so langer Be- 
lichtungszeit nicht als Lichtpunkte, 
sondern als Lichtstreifen auf deinem 
Film. Die kannst du dir schenken, 
wenn du während der Aufnahme, im- 
mer wenn ein Auto kommt, schnell 
die Hand vors Objektiv hältst. Die da- 
durch von der Gesamtbelichtungszeit 
verlorenen Sekunden muß du schätzen 
und natürlich wieder dranhängen! 


Mit Weitwinkel und Tele auf Bilderjagd 









Geknipst wurde die Aufnahme mit einer 
Weitwinkellinse (Blende 8 mit !/ıoo Sekunde). 





Geknipst wurde diesmal mit Normallinse 
(ebenfalls bei Blende 8 mit '/ıw Sekunde). 


Geknipst wurde dieses Bild mit einer Tele- 
linse (ebenfalls bei Blende 8, !/ıo Sekunde). 





Wenn Sie eine Kamera kaufen, so 
ist sie mit einer Normallinse aus- 
gestattet. Außer dieser gibt es aber 
noch zwei andere Objektivarten: die 
Weitwinkellinse und die Telelinse. 
Tele heißt fern. Wir gehen mit die- 
sem Wort täglich um, wenn wir Tele- 
fon (Fernsprecher), Telegraf und so 
weiter sagen. ‚Diese „Sonderlinsen“ 
nützen Ihnen aber nur etwas, wenn 
Sie glücklicher Besitzer einer „Über- 
Kamera“ sind, die auf das Auswech- 
seln! von Objektiven eingerichtet ist. 
Ihre -Anwendungsmöglichkeiten sind 
zahlreich, Die Aufnahmen nebenan 
sind von derselben Stelle aus gemacht. 
Für die erste Aufnahme nahm der 
Fotograf eine Weitwinkellinse. Wir- 
kung: Sie kriegen mehr drauf als mit 
der Normaloptik! Der Winkel Ihres 
Fotos ist weiter (Weit-Winkel). Das 
ist wichtig überall dort, wo Sie irgend 
etwas behindert, den nötigen Abstand 
zu halten (etwa im Zimmer die Wände, 
im Gebirge ein Abgrund hinter Ihrem 
Rücken). Das zweite Bild ist mit der 
Normaloptik geknipst. Für das dritte 
Foto wurde eine Fernoptik (Tele) ge- 
nommen. Damit setzen Sie Ihrer Ka- 
mera ein „Fernglas“ auf. Wirkung: 
Sie holen mit ihm alles näher heran. 
Wichtig überall dort, wo Sie irgend 
etwas behindert, sich dem Motiv ge- 
nügend zu nähern (Absperrungen). 
Ein mäßiges Tele — es gibt Brenn- 
weiten von neun Zentimeter bis an- 
derthalb Meter lange „Kanonenrohre” 
— ein mäßiges Tele also wie das 
„Neuner“ oder das 13!/s Zentimeter 
lange wird auch als Porträtlinse ge- 
schätzt, weil Sie Köpfe oder ‚Gesichter 
damit bildfüllend aufnehmen können, 
ohne durch zu nahes Auf-den-Leib- 
Rücken mit der Normaloptik zu große 
Nasen auf den Film zu kriegen. 


CONSTANZE FOTO-TIPS 1955 erscheinen am 
15. Juni 1955 als Beilage zu Heft 13 der Con- 
stanze im Constanze-Verlag, Hamburg 1, 
Burchardstraße 14; Redaktion: Heinz Tischer; 
Graphik: Herbert Scheurich; beide Hamburg. 
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Vielleicht bist Du gar kein Schwarz-Weiß-Mensch? Dann: 


Versuch es mal mit Farbe! 





Die Leute glauben es einem nicht, 


aber es ist wirklich so: Farbig knipst 
es sich leichter als schwarz-weiß. 
Unser Auge sieht ja auch alles far- 
big! Deshalb ist das Schwarz-Weiß- 
Foto immer nur eine Übersetzung. 
Beim Schwarz-Weiß-Knipsen müssen 
wir immer für ein abwechslungsreiches 
Licht- und Schattenspiel sorgen, damit 
wir möglichst Viele Abstufungen zwi- 
schen Hell und Dunkel bekommen. 
Und dieser ganze Zauber fällt beim 
Farb-Knipsen ziemlich weg. Die Far- 
ben allein sind es ja, die unser Bild 
malen. Lichter und Schatten spielen 
erst die zweite Geige. Sie werden 
sagen: „Ich möchte schon, aber — der 
Preis!” Da ist allerdings was Wahres 
dran. Ein Negativ-Farbfilm für eine 
6X6-: oder eine 6X9-Kamera kostet 
4,50 Mark. Das Entwickeln 2,50 Mark. 
Ein Papierabzug in diesem Format 
1,50 Mark. Also müssen Sie für den 
ganzen Spaß (für Film, Entwickeln und 
12 Abzüge) rund 25 Mark springen 
lassen. Ein Kleinbildfilm für 20 Auf- 
nahmen kostet 5,10 Mark. Das Ent- 
wickeln 2,50 Mark, Aber diese 20 Auf- 
nahmen müssen Sie ja vergrößern 
lassen auf mindestens 7X10. Und das 
macht 20mal 1,80 Mark gleich 36 Mark 
plus 5,10 plus 2,50, zusammen 43,60 
Mark. Eine ganz schöne Bescherung! 
Dafür kann man aber mit jeder Ka- 
mera farbig fotografieren, auch mit der 
einfachsten, und Sie brauchen keiner- 
lei Zubehör, Keine Filter und der- 
gleichen. Das ist wiederum ein Trost. 
Außerdem gibt's auch eine billigere 
Methode. Die mit dem „Umkehr”- 
Film. Umkehr bedeutet: auf diesem 
Film entsteht kein Negativ, sondern 


DER WELT ÄLTESTE FOTOCHEMISCHE FABRIK DR. C. SCHLEUSSNER FRANKFURT AM MAIN 


MILITTTIS 


Übrigens... Make-up 


gehört zum Urlaub, und sei es nur die 
Sonnenbrille. Doppelt schön wird Ihr 
Urlaub aber erst mit ADOX. Der Universal- 
film für jeden Urlaub, von „‚Abessinien‘* 
bis Sevilla, ist der ADOX KB 17, der 
welterprobte Dünnschicht-Feinkornfilm. 
Scharf, brillant, tonreich! So dokumentiert 
er fotografisch Ihre Reise. ADOX KB 14 
(für das Mittelformat ADOX R 14) garan- 
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— durch Umkehrung des Negativen 
ins Positive — gleich ein richtiges 
Bild. Hier kostet sowohl der Klein- 
bildfilm als auch der 6X9-Film ein- 
schließlich Entwicklung nur 10,50 Mark. 
Papierabzüge können Sie nicht ohne 
weiteres erhalten. Dafür haben Sie 
jetzt das durchsichtige Film-Bild (Dia 
genannt). Um es genußvoll betrachten 
zu können, müßte man freilich einen 
Bildwerfer haben, der eine Stange 
Geld kostet — so von 80 Mark auf- 
wärts. Aber für das eine Mal könnte 
man sich ja einen ausleihen. Und 
erst, wenn man überzeugt ist, daß 
man doch mehr ein „Farbmensch” und 
kein „Schwarz-Weiß-Mensch” ist, 
könnte man einen Kauf ins Auge 
fassen. Denn manchem gelingen Farb- 
fotos auf Anhieb, während er sich 
mit Schwarz-Weiß herumquält. 

Achten Sie aber beim Einkauf Ihres 
Versuh-Films darauf, daß es zwei 
Sorten gibt: „T” und „K“. „T“ be- 
deutet Tageslicht, „K“ bedeutet Kunst- 
licht (Lampenlicht). 
also gleich entscheiden, ob Sie den 
ganzen Film bei Tageslicht oder im 
Schein von Fotolampen ‘oder Blitzen 
verknipsen wollen. Unter den ver- 
schiedenen Blitzen gelten allerdings 
als Kunstliht nur die Blitzbirnen. 
Der Elektro-Blitz gebärdet sich als 
Tageslicht und verlangt „T”. Das ist 
ein wenig kompliziert, aber Ihr Foto- 
händler wird Sie da gut beraten, auch 
mit der Belichtungszeit, die länger und 
genauer sein muß als bei Schwarz- 
Weiß. Und immer die Gebrauchsan- 
weisungen beachten! In der Fotografie 
sollte man jede ernsthaft studieren! 


I RR 


tiert mit seiner extremen Feinkörnigkeit 
und enormen Schärfe erstklassige Vergröße- 
rungen. Spielend überbrückt er größte 
Lichtkontraste, ganz gleich, ob Gletscher- 
schnee oder Brandungswellen in der Sonne 
glitzern. (Zu Hause bitte „‚ausgleichend‘ ent- 
wickeln!) Wohin Sie reisen, sagt das Reise- 
büro, womit, sagt Ihr Foto-Berater: ADOX 
Film! Praktische Reisefototips senden gern: 
Dr. C. Schleussner Fotowerke GmbH. 
Abt. W/X, Frankfurt/M, Postkarte genügt. 


Sie müssen sich, 


Der Spaß am Foto läßt sich aber noch steigern! Denn 


... filmen kannst du auch! 


F'ieißigen Kinogängern, die wir nun 
einmal alle sind, braucht man nicht 
erst zu sagen, welchen Spaß Filmerei 
in eigener Sache macht — oder machen 
müßte. Auch Ihnen kann höchstens die 
Kostenfrage die Begeisterung etwas 
bremsen. Eine 8-Millimeter-Schmal- 
film-Kamera kostet von 200 Mark auf- 
wärts, für ein dazu passendes Vorführ- 
gerät müßte man nochmals 180 Mark 
und mehr anlegen, und ein 8-Milli- 
meter-Film von drei Minuten Laufzeit 
reißt jedesmal auch schon ein Loch für 
13,20 Mark in den Beutel. Noch teurer 
. wird die Sache auf 16-Millimeter- 
Filmband. Solche Filme sind aber 
schon sozusagen kinoreif. Trotzdem 
kann man das noch steigern. Man kann 
auch Tonfilme aufnehmen und wieder- 
geben. Und natürlich kann man nicht 
nur schwarz-weiße, sondern auch Farb- 
filme drehen, diese sogar schon in der 
einfachen 8-Millimeter-Kamera {Ko- 
stenpunkt des Films 23 Mark). Ja, man 
kann viel, und für die, die es "sich 
leisten können, gibt es da überhaupt 
keine obere Grenze. 
Aber wenn uns schon das einfache 
Knipsen einiges Kopfzerbrechen ver- 
ursacht, wie schwer muß es erst sein, 
lebende Bilder aufzunehmen! 
Irrtum! Die Sache ist kinderleicht! Und 
weshalb sie es ist, kann man sogar 
technisch erklären, ohne dabei ein 
Buch mit sieben Siegeln aufzuschlagen. 
So eine Schmalfilmkamera macht in 
der Sekunde 16 Aufnahmen, die nach- 
her auf der Leinewand das bewegte 
Bild ergeben. Diese 16 Aufnahmen 
macht sie immer, und wir brauchen 
uns also um die Belichtungszeit nicht 
zu kümmern: Sie steht ein für allemal 


YVONNE ist da! 
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Lange schon hat der 
Photo-Amateur von ihr 
geträumt: der elegan- 
ten, geradezu idealen 
Begleiterin. 

Possend für Spiegelre- 
flex-, Kleinbild-, 6x6- 
oder 6x9-Kameras mit 
Zubehör. 
Vollrindleder, 

hav. oder 
weinrot 
Plastic hav., 
weinrot 
oderschoko DM 23,70 


Größe: 230x175x100 mm 
Vortasche: 160 x100x 
40 mm, also etwas 
kleiner als unsere schon bekannte 
MADELEINE, aber größer als ihre 
bescheidenere Schwester ANNETTE. 


Bitte schreiben Sie 
noch heute um Prospekte an: 


ADAM KOSTECKI !Eozrwaren 


FABRIK 
ANSBACH, Jägergasse 18, Telefon 756 





brutto 


om 39,90 





Sie könnten 
sich 
noch wohler fühlen 


in Ihren vier Wänden. Ein 
großes Sonderheft der Con- 
stanze hilft Ihnen beim Bau 
eines Eigenheimes und bei 
der Einrichtung Ihrer Woh- 
nung oder eines Zimmers. 
Außerdem gibt's wertvolle 
Teppiche im großen 50 000- 
Matk-Preisausschreiben die- 
ses Heftes zu gewinnen. 


CONSTANZE 


SCHÖNER WOHNEN 





fest und kümmert Sie nicht mehr. 
Die 8-Millimeter-Kamera hat aber 
auch: eine Tiefenschärfe, die. gleich 
von 1 Meter bis Unendlich reicht. 
Und somit schert uns auc die „Ent- 
fernung“ nicht, auch die brauchen wir 
nicht einzustellen. Was bleibt übrig? 
Allein die „Blende”. Das ist das ein- 
zige, woran wir überhaupt etwas zu 
verändern haben — je nach den Licht- 
verhältnissen, die wir vorher mit dem 
Belichtungsmesser gemessen oder auch 
nur geschätzt haben. Es gibt-so.«ein- 
fache Kameras, die uns selbst noch 
diese Mühe abnehmen. Die haben 
einen eingebauten Belichtungsmesser, 
der mit der Blende -gekoppelt ist. Und 
Sie haben nur noch darauf zu achten, 
daß ein im Sucherbild sichtbarer Zei- 
ger immer an der richtigen Stelle steht. 
Das ist alles! Und sonst haben Sie 
eben nur noch durch Auslösen des 
Uhrwerks den Film absurren zu lassen. 
Ist der Film belichtet, so schicken Sie 
ihn an den Hersteller, der Ihnen nach 
einigen Tagen Ihr Filmwerk vorführ- 
bereit wieder zurückgibt. 

Hat man einige Filmchen „gedreht“, 
so kann man sie selber „schneiden” 
und zu einem längeren Film zusam- 
menfügen. Dazu gibt es ganz einfache, 
preiswerte Klebepressen (so um die 
20 Mark), die ziemlich automatisch 
arbeiten. Man kann sich auch Film- 
titel herstellen oder herstellen lassen. 
Man kann Trickaufnahmen machen. 
Man kann den Film mit einem Ton- 
band kombinieren und so eine Art 
Tonfilm herstellen — wenn auch kei- 
nen richtigen. Man kann... maa 
kann... ja, man kann immer ein we- 
nig mehr, als man sich träumen läßt. 





Zr EN BEN DE Ta an u nZe 
















„24 x 36mm- 


verbürgt gute Aufnahmen 
durch das naturgeireve 
Mattscheiben - Sucherbild, 
denn Sucheroptik....und. 
Aufnahmeoptik sind eins. 


Deshalb die ideale Kamera! 
2 


@ Schlitzverschluß 1-4/„„.,sec 


© Reflexsucher gegen 
Pentaprismensucher 
austauschbar 


© Schnellaufzughebel 


@ reichhaltiges Zubehör für 
alle Verwendungszwecke 


KAMERAWERK 
GEBR. WIRGIN 


Lassen Sie sich bitte diese Kamera im Fach-. 
geschäft vorführen oder fordern Sie kostenlos 
vom Werk Prospekt „C“ an. 






